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Die eleetrifhen Berfuche. 


ch mache bier den Anfang, meine Leſer mit 
— den Umſtaͤnden von dem Tode des Profeſſor 
Richmanns zu Petersburg, ſtatt einer Einleitung 
zu unterhalten, weil dieſer Gelehrte ein Opfer der 
Electricitaͤt, durch fein Ungluͤck die Menſchen von der 
Wahrheit uͤberzeugte, daß der Blitz nichts als eine 
Ausladung der electriſchen Materie ſey, und man fol 
gerte aus diefer Entdeckung glücklicherweife die jegigen 
Werterableiter her, wodurch unter andern der beruͤhm⸗ 
te englifche Weltumſeegler Cook, fein Schiff in Ba» 
tavien rettete. 


Richmann hatte ſich durch ſeine in die Zeitungen 
eingeruͤckte Beobachtungen uͤber die Gewitter, und 
durch andre Abhandlungen der Petersburgiſchen Com⸗ 
mentarien ſchon bekannt gemacht. Er bemuͤhte ſich 
den 26. Julius, nach 12 Uhr Mittags, im Beyſeyn 
des academiſchen Kupferſtechers Sokolow, den Zus 
ſtand der Eleetricitaͤt bey hellem Sonnenſcheine, eben 
da ein Gewoͤlk aus Norden aufftieg, vermittelſt feiner 
elestrifchen Anſtalten, zu beobad)sen, welche in einem 

A Gange 
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Gange angebracht waren, und welcher vier Schritte 
breit. fechszehn Schub lang war, und nad) Norden 
zu einen Eingang, und nad Mittag zu ein Fenſter 
 bette. Das Fenfter diefes Ganges war zu, aber das 
Fenfter des Mebenzimmers, und die Thüre, fo aus 
dem Nebenzimmer mitten in den Gang führte, of- 
fen. Nahe bey dem verſchloßnen Gangfenfter bes 


fand fich ein vier Fuß hoher Schranken, auf welchen . 


das Electrometer, nebft einer fingerdicken und Einen 
Fuß langen Eifenftange befeftige war, deren Unter⸗ 
ende in ein Fleines, mit Meflingfpänen zum Theil gez 
fuͤlltes Becherglas hing. Bis zu diefer Stange war 
von Dache des Haufes ein dünner Eifendraht durch 


den Eingang, nahe unfer der Decke des Ganges, fort: 


geleitet. Da nun Richmann am Electrometer fahe, 
daß das Gemitter noch weit entferne feyn mufte, denn 
‚er. hafte angemerft, daß die Electricität am ftärf- 
ſten fen, wenn die Gewitterwolke uber dem Scheitel 
und der Faden nur funfzehn Grade von der fenfrechten 
Linie erhaben ftünde, und der Profeffor Einen Fuß 
weit von der Stange entfernt war, ohne etwas zu 
berühren; fo ſahe Sofolow einen weißlichblauen 
Feuerball, von der Größe einer Fauft, aus der Stan: 
ge gegen die Stirn des Profeffor Richmanns zu 
fahren, und diefer fiel, ohne den mindeften Laut, ruͤck— 
lings, über einen hinter ihm fichenden Kaften, gegen 
die Wand. 


Der fchnelle Knall ließ ſich mie einem Eleinen 
Stücdfchuffe vergleihen, und Sokolow fünf vor: 
mwärts zu Boden, und empfand einige Schläge am 
Rüden, die von dem gerifnen Drahte herrübrten, 
melcher in das fuchne Kleid, von der Schulter bis in 
die Falten, Streifen von der Drathdicke einbrannte, 


As fi) Sokolow wieder aufrichtefe, fo fonn« | 


se ex des Profefjors Genf vor Dampf nicht fehen, 
er 


* 
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er eilte aus dem Zimmer, und zeigte der nächften Pik⸗ 
ketwache an, daß das Gewitter in das Haus einge: 
fehlagen habe, Die Frau Profefforin fam auf den 
gehörten Knall berbey, und fand den Gang voller 
Dampf. Dan fuchte den erblaßten Profeflor, ver- 
mittelft des Neibens und Beſtreichens wieder zu fich 
ſelbſt zu bringen. Man rief den Herrn Kratzen⸗ 
fein, nebft einem Wundarzte herbey. Beyde ka⸗— 
men auch innerhalb zehn Minuten an. Allein es 
floß aus der geöfneren Ader Fein Blur, das Herz 
that Feine Schläge mehr, ob man gleich die Bruft, 
bey zugehaliner Mafe aufblies, Man bemerfte an 
der Stirn, wo fich die Haare anfangen, einen läng- 
lichrunden rothen Flecken, von der Größe eines Reichs» 
thalers, der aber doch nicht die Haut aufgeriffen hat⸗ 
fe. Der Schub des linfen Fußes war zweymal auf- 
geriffen, aber nicht verbrannt, und man fahe an eben 
der Stelle, am entblößten Fuße, einen mit Blue un= 
terlaufnen Fleck, von der Größe eines Thalers. 


Un der linken Seife des Körpers, waren vom 
Halſe, bis auf die Hüften, acht größere und Fleinere 
rothe und blaue Sleden zu feben. Der Pfoften des 
Ganges war, von oben herab, halb herabgefpalten, 
und nebſt der Ihüre in den Gang niedergerorfen. 
Bon dem Eleinen Becherglafe, welches bier die Stel- 
le der Mufchenbröfifchen Flaſche verfreten hatte, war 
die Hälfte abgefchlagen, und der Strahl hatte die 
Meflingipäne zum Tehil umher geſtreut. Wom Drah⸗ 
te fanden fich hie und da Fleine abgerißne Enden. 


Man öfnefe nach vier und zwanzig Stunden die 
Leiche. Hier fabe man, daß die Flecken blos unter 
der Haut fortliefen, es war weder Fert noch fonft 
was befehädige, und Gehirn und Lunge unverſehrt. 
Das Herz war ganz vom Blute leer, jedoch ebenfalls 
unbeichädige, aber Die ganze hintere Hälfte der Lunge, 
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ſonderlich an der rechten Seite, ſchwarzbraun, und 
mit ausgetretnem Gebluͤte angefuͤllt, und die Ge— 
kroͤsdruͤſe gequetſcht. Die übrigen Eingeweide waren 
alle geſund. | 


Die vor diefem traurigen Zufalle vorangegangn 
fünf oder ſechs ſchwache Donnerſchlaͤge, hatten zwis 
fhen Donner und Blitz, eine Zwifchenzeit von funf- 
zehn bis zwanzig Secunden betragen, und folglich 
hätte man menfchlichem Anfehn nach, nichts zu bes 
fürchten gehabt. Doch welcher Sterbliche weiß je= 
desmal, wo, und wie nahe oder weit über ihm die 
Gewitterwolke zieht, und welche Leiter diefelbe gegen 
ihn richten und beftimmen koͤnnen. Wie der Athem 
. eines Menfchen gegen die ungeheure Atmoſphaͤre, fo 
unſre Eleine Bligfcheibe gegen Das Feld der donnern= 
den Gottheit. 


Wenn man auf dem Iſolirbrette fteht, und electri— 
firt wird, fo darf man nur gegen den Dampf eines 
ausgeöfchten Lichtes, ſo auf einem unelectrifchen 
Körper fteht, den Finger ausſtrecken, oder es kann 
auch ein andrer das Licht halten, indeffen dag eine 
uneleetrifche Perfon den Finger zu gleicher Zeit, dem 
Singer des erftern nähert, fo enffteht ein Funke, der 
das rauchende Licht von neuen anſteckt. Bringt man 
Das Licht gegen den blechnen Conducteur, und fährt 
man mit einem andern unelectriſirten Metallſtuͤcke, 
oder auch mit dem Singer dagegen, fo daß fich der 
Lichtdampf zroifchen beyden befindet, fo entzundet fich, 
Kraft des herausgelocten Funkens, der Docht 
ebenfalls, 


Wenn fich electriſche, zundende Funken erzeugen 
often, fo ift dazu ohnfehlbar nörhig, daß der eine 
Körper electriſirt, der andre nicht electriſirt ſey. Un— 
ferfucht man die Sache näher, fo finder man das Ge- 
geniheil davon, nämlich es erzeugen fich zuͤndende 
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Funken alsdenn, wenn ınan einem electrifirten Koͤr— 
per, fo zu dergleichen Funken geſchickt iſt, einen ans 
dern dergleichen Körper nähert, es mag diefer letztere 
electrifire feyn, oder nicht, Wenn man auf dem fo - 
lirbrette fteht, und den erften Seiter berührt, die Hand 
davon zuruͤcke zieht, und fogleich den Finger wieder 
nähert: fo entjtehen ziemlich ftarfe Funken zwifchen 
dem Leiter und Finger. Nun machte man, während 
des Anfaffens, mit dem $eiter Einen Körper aus, 
man hat mit ihm einerlen Electricitaͤt; folglich follte 
man billig feinen Funken ziehen, weil uns in der Zeit fein - 
uneleetriſcher Körper beruͤhrt, fondern man die mitgetheil⸗ 


te Eleetricitaͤt behaͤlt. Und dennoch kann man den Wein⸗ 


geiſt, am erſten Leiter, mittelſt des Fingers anzuͤnden, 
wofern man nur nicht den erſten Leiter beruͤhrt. 

Wenn man im luftleeren Raume Verſuche an— 
ſtellen will, ſo muͤſſen die glaͤſerne Roͤhren, und an— 
dre Stuͤcke von Glas, vermittelſt eines Schwammes, 
mie rectificirtem Weingeiſte, und feiner Tripelerde, 


von allem Schmutze gereinigt, mit reinem Weingei— 


ſte nachgewaſchen, und mit trocknen Leinenlappen fro> 
cken gemacht, und an einem trocknen Orte verwahrt 
werden. Eben ſo ſchadet auch die naſſe Lederſcheibe 
in den electriſchen Verſuchen der luftleeren Glocke. 
Daber ft Wachs, fo man mit Terpentin verfeßt hat, 
oder auch der Glaferfütt, zum Abhalten der Luft befr 


- fer, der aus fein geriebner Kreide beftcht, fo mit 


Waſſer abgeſchlaͤmmt, getrocnet und mit Mahlerfir⸗ 
niß zum Zeige gemacht worden, niche nur darum, weil 
er von dem Recipienten alle Luft ausſchlieſt, ſondern 
auch, weil er ſich Jahre lang in kaltem, oft zugegoß⸗ 
nen Waſſer unterſenkt, friſch erhäfe, und im Ger 
brauche in ein Paar Tagen trocknet, und fich feſt ans 
Glas anfaugt, das Queckſilber zu reinigen, damit es 
im luftleeren Naume leuchte, preſt man es etliche: 
male durch ein Leder duch, 
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In der Vorerinnerung zu der Encyklopaͤdie det 
electrifchen Wiffenfchaften, erwähnt Hartmann die 
zufammengefegte Electrifirmafchine des verftorbnen 
Furften, Johann Friedrichs von Schwarzburg Ru: 
dolſtadt. Sie beftcht aus zwey Mafchinenz die eine 
hat ein zehnfchuhiges Rad, und treibt ſechs Kugeln 
von 17. 18. 19. Zoll im Durchmeſſer, und die andre 
aus einem fechsfchuhigen Rade mit fechs dergleichen 

fasfugeln; mithin werden zwölf Kugeln gerieben. 
Zu beyden Mafchinen bediente fich gedachter Fuͤrſt acht 
ſtarker Gardereuter und Grenadiers, Zur Berftär- 

kung der Mafchine diente ein großes Baſſin von ſtar— 
fen Eifenbicche, worin 3024 Maas Waffer gingen, 
und in diefem Baſſin fanden 30 bis 36 große Sla- 
fihen, fo etwa 1152 Maas Waffer hielten, 


Aus dem Handfihreiben diefes Fürften, melcher 
die Elgetrieität mit Machdenfen verband, an den 
Hartmann, fieht man, daß diefer Fürft auch Ver: 
fuche gemacht, um die Wifferung, aus dem Zuftan- 
de der Electrieität, vorberzufagen. Micht genug ift 
es zu fagen, der falte und trockne Oftwind giebt die‘ 
befte Elestricität, denn oft ift fie auch gut, wenn das 
Wetter nicht roden, und es macht auch der ftärffte 
Grad der Eleetricitaͤt Metalle nicht volllommen, wo— 
fern nicht die Witterung zugleich gümftig ift, da es 
doch zwey bis drey Slafchen fehon in günftiger Witte: 
rung, ohne befondre Anftrengung verrichten. 


Nach des Fürften eigenhändiger Befchreibung 
ftand die Mafchine in zwey großen Zimmern, naͤm— 
lich das große Baflin von ftarfem Eifenbleche, mit 
3024 Maas Waffer, fo durch einen Hahn abgelaffen 
werden kann, befand fich in dem einen Zimmer. Das 
Baſſin einige 30 Slafhen von 1152 Maas Waſſer. 
Auf beyden Seiten ftehen zwo Säulen, fo eine mef- 
fingne Röhre von fechs Zoll im Durchmeffer halten, , 
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an denen große und ftarfe Ketten von den Kugeln 
herab geben. Aus dem Waffer geht ein metallnes 
Stativ zu Verſuchen mit det pofitiven Metallfugel, fo 
von der Möbre fenkrecht bernieder läuft. Zu andern 
Berfuchen nimmt man Kerten, fo an dieſer Metallku— 
‚gel angebracht werden z. E. zum Schmelzen, Durch⸗ 
fchlagen, Toͤdten, Zuͤnden u. d. 

Von der Meſſingsroͤhre gehen zwo ſtarke Ketten 
ins andre Zimmer, no die Kugeln ſtehen. ine Ket— 
te berührt die eine Mafthine, und die andre Kette die ans 
dreMafchine. Jederzeit ftehen zwey und zwey Kugeln über 
einander, fie werden von ledernen Küffen gerieben, und 
diefe Haben eiferne Druckfedern. Das große Rad be- 
wegen vier, das Eleine zwey Perſonen. Für die Rei- 
nigung der Kuͤſſen forgen zwey andre Derfonen, 

Man pflege die Mafchine zwo bis drey Stunden 
lang in ununterbrochner Bewegung zu, erhalten, ins 
dem beyde Mafchinen unter fich verbunden find, und 
zugleich gehen. Die obige Kette macht Ableitung, und 
die Quereifen der Kette ftehn einen Zoll weit von der 
Kugel ab und haben Saugefpigen. Ben guter Witz 
terung gehören 60 bis go Umläufe des großen Ra: 
des, wenn man einige drenßig Flaſchen laden will. 


Um den Donnerfchlag und Blig nachzuahmen, ver= 
fuhr man folgendergeftalt, Man feßte auf das Sta— 
tiv, fo aus dem Wafler geht, eine Glaskugel gerade un— 
fer die pofifive Metallfugel, und fo erfolgte der Schlag 
freywillig, ohne die Hand daben anzulegen, Vorher 
machte man nur mit einer Slafche die Probe, und 
wenn die Electricität auf diefe, in zween Radumläufen 
fhlug, fo unternahm man fogleich die Sache mit 
vier, bis drenßig Flaſchen. Ein eignes Haus mit ei 
nem Mühlwerfe würde die Wirkung ohne Zweifel 
um ein Betraͤchtliches verftärfen. Die Kugeln lau— 
fen vierzehnmal um, indeffen daß das große Rad ein— 
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mal herumkoͤumt. Die Kugeln haben eiſerne Stan⸗ 
gen und find an großen hoͤlzernen Wellen feſte. Der 
fehnelle Umtrieb der Kugeln befördert das Reiben der 
Küffen ungemein, die fo breit, als die Kugeln find, 
und die Druckfedern vergrößern diefen Vortheil noch). 

Aus der Schrift des Schäffers zu Regensburg 
von 1776 läft fich zwiſchen der Elecrricität, dem Mas 
gneten, der Schwere und Attraction eine große Ber: 
wandtſchaft vermuthen, Es befteht der Schäfferfche 
Electrophor aus einer mit Ped) überzognen Zinnfcheis 


be. Eine andre Scheibe, oder Ring von Pappe, 


mit Stanniol, bezogen und an blau feidnen Schnüren 
aufgehängf, vertritt die Stelleder Verſtaͤrkungsflaſche, 
fie giebt Funken und erſchuͤttert und theilet andern 
darüber fehwebenden, und fehweren Körpern eine fon- 
derbare Bewegung mit, fo wie eine Richtung von. 
Weſten und Often, fobald man nur einmal mit dem 
trocknen Wollentuche über das Pech fährt. Gogleich 
befomme die Magnetnadel eine veränderte Richtung, 
und neue Abweichung. a, es läft der Electrophor 
dem Orte, wo er bisher geftanden z. E. dem Tifche oder 
Buche eben diefe Kraft gegen Körper zurücke, fo über 
dem Eleetrophor ſchweben. 


Schon vor mehr als 40 Jahren hat man an 
kleinen Koͤrpern eine Bewegung von Weſten gegen 
Oſten bemerkt, ſobald ſolche electriſirt wurden, und 
es laſſen ſich Magnetenpole ebenfals durch die Electri— 
citaͤt verändern. Eben fo hat auch die allgemeine 
Schwere und Anziehungskraft, ſchon feit zwanzig 
Sahren ihre electrifche Kraft behaupte, Schon 
Gray, 1. Philoſ. Tranf. N. 441. wufte im Jahr 
1736, daß Eleine, leichte, Frenhängende Körper von 
electriſchen Subftanzen, nad) Ellipfenkreifen bald von 
einerley, bald von verfchiednen Mittelpnneten getrie⸗ 
ben werden, und zwar allezeit von der linfen zur 
rech⸗ 
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rechten Hand oder von Abend gegen Morgen, und 
zwar um defto fehneller, wenn fie vom Mittelpuncte des 
elertrifchen Körpers am meitften entferne find. Der 
Verſuch geräth nur, wenn man den Faden mit der 
Hand hält, und ſchon damals vermurhete man etwas 
von dem thierifihen Magnetismus, womit Mesmer 
jeßo Paris in. Bewegung febt. Das Zittern der 
Hand kann daran niche fehuld ſeyn. 
Das Tafchenfpielerftückchen, zu wiffen, ohne 
Uhr, ohne Sonnenzeiger, bey Tage und bey Macht 
zu willen, was die Uhr fen, muß ich hier Doch erwähnen, 
Man hält ein Stück Geld, oder ein ftählernes 
Petſchaft an einen Faden in der Hand,’ und über der 
Oberfläche des Waflers in einem Trinfglafe, da 
denn der ſchwebende Körper durch feine freywillige 
. Schläge, und durch die, von ſelbſt entftandne 
Schwingungen, die Zeit oder Uhr angiebt. Verſucht 
man eben diefes mit andern Körpern 5. E, mit einem 
goldnen- Ringe, mit einer Porcelaintaffe, Zuckerglaſe 
und dergleichen, jedoch ohne Waffer; fo foll fich das 
Kunſtſtuͤck ebenfals zeigen. Hartmann glaubt, man 
muͤſſe die Urfache, daß der ſchwebende Körper, fo gleich 
nach der Anzahl der vechten Zeit fihlage, ftille fteht, 
‚ nicht dem eigenmächtigen Pulfiven der Finger, fon: 
dern einer anziehenden Kraft zufchreiben, weil die 
Folge in größern Verſuchen das Gegentheif beweife, 
Legt man einen metallnen Teller auf die Mündung 
des Glaſes, fo wird die Schwingung oder Das Hins 
und Herbewegen des Penduls noch lebhafter, und 
leichter, und es bewegt ſich der aufgehängte Körper 
bis zur Peripherie des Tellers fort. Erſt verfuche 
- man es mit einer leichten Kugel von Kork, dann mit 
einer gläfernen, hierauf mit! einer ſchweren eifernen 
Kugel, indem man jede verfelben über eine Stange ro: 
thes Siegella hält, fo auf dem Tifche Horizontat, bald 
As dieſem 
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dieſem, bald jenem Weltpole entgegen liegt. Hier 
ſoll man mit Verwunderung, nach Hartmanns 
Verſicherung bemerken, daß die Schwankung der 
Kugeln ebenfalls erfolgt, und niemals von der Ober⸗ 
flaͤche des Siegellacks abweicht. Leitet man dieſe 
Schwingung quer uͤber die Lackſtange, ſo ſuchen die 
Kugeln ſogleich ihre Richtung nach der Laͤnge der 
Stange wieder auf. 

Haͤlt man eine Kugel nach der andern, am Faden 
gerade über dem Mittelpunete eines Harzkuchens, der 
auf dem Tiſche liege, fo enffteht eine Kreisbersegung, 
die bis zur Peripherie des Harzkuchens fortfchwanft. 
Auffer dem Mirtelpuncte gehalten, befchreibt die Kugel 
eine Ellipfe. Mach dem Meiben des Harzes vermit— 
telft eines Tuches zeige fich der Kreis, oder elliprifch 
Bewegung fehneller. R 

So iſt es auch, wenn man eineleichte, oder ſchwere 
Kugel an einem Faden zwiſchen den Fuͤſſen haͤlt, indem 
man auf der Erde ſteht. Man laſſe ſie erſt ſtille haͤngen, 
fo wird ſie nach wenigen Secunden immer ſtaͤrker ſchwan⸗ 
Een. Sie ſchwankt aber vor einem Spiegel nicht gegen 
den Spiegel zu. Nach dem, was ich hier gefage habe, 
ſcheint fich die Eleetricitaͤt mit dem Magnetismus zu 
verbinden. Ich muß es aber auch fagen, daß ich als 
fe diefe Berfuche vergebens nachgemacht habe. Die 
Sache ift blos Blendwerk, und es hängt der Faden 
füilfe über Waſſer, Siegellad u, |. w. wenn ich ihn in 
der freyen Luft, zroifchen den Fingern halte, und 
figend den Ellbogen derfelben Hand auf dem Tifche 
aufftuge. Folglich muß Asrtmann entweder ſehr 
mit der Hand zittern, oder es verlaͤſt mich meine ange⸗ 
bohrne Eleetricitaͤt, von der ich doch ziemlich viel ha⸗ 
be, völlig. Und was weiß der Magnetismus von 
der jedesmaligen Uhr? Höchftens würde der Faden 
vom Athem zu einem Hygrometer werden, und von 
der Fingerwärme pulſiren. | 
’ | 
Viel⸗ 
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Vielleicht entſteht die Suftefectvisicäe » fo. den 
Körper der Luft, und die ganze Erde anfuͤllt, 
. vermiftelft des Meibens zweyer Luftftrome auf ein— 
- ander, wenn dieie übereinander, - und zwar nach 
enfgegengefeßten - Richtungen wegftreichen, und diefes 
pflege gemeiniglich in Stürmen zu geſchehen. We— 
nigftens wiſſen wir die Fünftliche Clectricitaͤt bis jetzt 
nur durch Reiben und Wärme oder warmes Blaſen 
aus dem Blafebalge zu erregen, und fühle und war— 
me Winde begegnen ſich obnedem einander in der At- 
—25 beſtaͤndig, da die Sonne der in eins um— 
gewaͤlzten Erde, bald hier bald da ihre ſengenden Stra= 
len zuwirft, und fid) die ungeheure Erdfugel in eins 
fort, doch ohne unfre Küffen und Amalgama an der 
fehr electriſchen, trocknen tufticheibe des Aequators am 
ſtaͤrkſten reibt, und fo zu ſagen, fich und die Luft in 
eins fort eleetriſirt. in neuer Satz wie die Electri- 
eität unfer dem Monde entitehe, und durch die gerieb- 
ne Luft, die von der fehnellen Umdrehung der Erd: 
fugel, als flüßiger Körper zurücke bleibt, und dadurch 
beftändige Winde unter der Linie nicht nur, fondern 
auch durch: die dadurch aufgemwühlte Atmosphäre, 
nebft der Wärme alle übriges Winde macht, überall 
bald mehr bald weniger bingewehr werde, Noch 
mehr! Da fich alle Himmelsförper um ihre Achſe 
wie die Erde bewegen; fo herrſcht wenigftens auf al: 
len. Planeten die Eleetricität, und weil die Sonne 
fo ſchoͤn unſre faule Glaßkugeln trocknet und belebt, 
auch in der Sonne, auf den Fixſternen, und unſre 
Vorfahren wuͤrden noch hinzugeſetzt haben, auch in 
der kuͤnftigen Welt. Denn vom Leuchten und Funkeln 
wuſten ſie bereits etwas aus der Ferne. Menſchen, 
Thiere, Pflanzen leben ohnedem ſchon blos durch die 
Kräfte der eleetriſchen Materie. Was fehlt alſo noch 
an ihrem Gebiete? wie geſchwinde beftieg dieſe Toch= 
ter der Luft und der Erde den Thron des Ganzen, in 
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weniger, als funfzig Jahren! Wenn ſich nun, Cich 
babe den Faden verlohren) die oben gedachte Reibe— 
kraͤfte der beyden Luftſtroͤmungen, den nächften Wol- 
ken mittheilen ſo ſetzen ſich die naͤchſten feuchte Wol⸗ 
fen in den Stand, daß fie funkeln und gegen nahe Erd⸗ 
förper herabdonnern koͤnnen. 

Bon der Analogie zwifchen der Eleetricitaͤt und 
dem elementariſchen Feuer hat man folgende Gruͤnde. 
Das Feuer wirket nie von ſelbſt, es muß erweckt wer— 
den. Die Körper, fo die meifte Neigung haben, 
Daffelbe aufzufangen, Oele, Geifter, Dämpfe, fo 
man brennbar nennt! Die Phofohoren entzüunden fich 
nicht von felbft. Es muß ein Zwifchenprineipium fols 
ches verrichten. Unter allen diefen Erweckungsmit⸗ 
teln iſt keins wirkſamer und ſchneller als das, fo die 
Electricitaͤt hervorbringt. Denn Reiben macht Feuer 
und Eleetricitaͤt, die letztere eher, das Feuer ſpaͤter. Koͤr⸗ 
per laſſen ſich durch Mittheilung o electriſch machen, 
wie ein brennender Koͤrper einem andern die Flamme 
mittheilt. Der erſte brennende Koͤrper aber muſte 
Doch gerieben werden. Denn die Flamme nahm durch 
einen Schlag des Feuerfteins und Stahls oder durch 
Reiben ihre erfte Entſtehung. Je dichter der gerichne 
Körper ift, defto eher wird derfelbe warm und auch 
um dejto wärmer , fonderlich nachdem feine Theife 
elaftifch find. Unter der Teile und dem Ham: 
mer erhißt ſich Bley nur wenig, weil es weich ift, und 
den Stößen nachgiebt, oder ausweicht. Kifen und 
Stahl werden fihon heiffer, weil fie beffer widerſtehen 
und mehr fodern als die andre Metalle. Körper, die 
durch Reiben electrifch werden, werden geſchwinder, 
und in höherm Grade electeifch, mern ihre Theile 
rauher find, und eine lebhaftere Gegenwirkung thun. 
Weiſſes Kerzenwachs wird in großer Kaͤlte um etwas 
weniges electriſch, und es iſt es ganz und gar nicht, wenn 
„man es in warmem Orte und Wetter auf, die Probe 

B ſtellt. 
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ſtellt. Siegellack iſt zu allen Zeiten electriſcher, aber 
nie fo ſtark, als Schwefel, oder Bernſtein, weil ſich 
Diefe ftärfer und längere Zeit reiben laſſen, ehe fie 
weich werden, und ihre Federkraft verlieren. End: 
lich wird das geriebne Glas unter allen befannten 
Körpern anı ftärfften electriſch. 


Die Wirfung des Feuers feheint fich beffer und 
feichter in den Metallen, als in allen Arten fefter Kür: 
per auszubreiten, Denn wenn man einen Draht: von 
Eifen, Kupfer, Silber u. f. w. mit dem einen Ende 
ins Feuer hält, fo fühlt es die Hand, die das andre En» 
de ergreift, bald und früher, als wenn man den Ver— 
ſuch mit einem eben fo großem Holsftabe, Pfeifenfties 
le, oder Ölasröhre macht. Eben fo breiter fich auch 
die Electricitaͤt in den Metallen leicht. und ftärfer und 
geſchwinder, als in den übrigen Körpern, aus, 


Das Flementarfeuer zerftreuf ſich, wenn es nicht 
im erften Augenblicke Hinderniffe vor fich findet, und 
alfo zunden kann, ohne merfliche Wärme, und macht 
‚blos licht. Finder es aber Widerfiand, fo wächft es 
nach) Proportion diefes Widerftandes, es ziehe die ge: 
frennte Materien an ſich, zerftört fie, und macht fich 
Durch den Schleyer ihrer phlogiftifchen Theile nicht 
nur einen Weg, ſondern es wird auch dadurch, als 
Flamme, auf einen Augenblick ſichtbar. Wenn man 
von außen eine gläferne Kugel, ober ein anderes gläs 
fernes Gefäß, reibt, welches man luftleer gemacht hat, 
und welches folglich von den Dünften befreyt, fo in 
der Luft beftändig fehweben ; fo erblickt man inmwendig 
in der Kugel nur ein zerfireutes, berumftreichendes 
Licht, eine Art von flatterndem Werterleuchten in 
fhwulen Tagen. Diefes inwendige electrifche Licht, 
offenbaret fich nicht mehr, mie fonft, durch die Em— 
pfindung von Nadelſtichen, kleine Blige, und Fun— 
Ben, weil ſich jeßo in der luftleeren Kugel blos das _ 

Elemen⸗ 
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Elementarfeuer noch befindet, fo von allen fremden 
Koͤrpern gefchieden, und fo zu fagen originalift, Diefe 
Fluͤßigkeiten entzunden fich bey der Eleinften Bewe— 
gung, fo man ihnen giebt, ohne Gewalt, oder Kni- 
ſtern, weil Beine $uft da ift, den Schall aufzufangen, 
und es erfolgt Feine andre gewaltſame Wirfung, als 
daß fie im Dunkeln mic einer fanften Weiſſe leuchten. 


Die Materie des Feuers bewegt fih, wenn fie 
die Stelle des Lichts vertritt, oder im leuchtenden Zu— 
ftande ift, gemeiniglich freyer und ungezwungner, in 
einem dichten Körper, als in einem duͤnnern Mittel: 
wefen. 3. E. freyer im Waffer, als in der Luft und 
freyer im Glaſe, als in der Luft. So fcheinet au) 
die electrifche Materie längre Zeit, und in den mweite- 
fen Diftanzen, fich in feften electriſirten Körpern zu 
bewegen, und es hat das Anfehn, als ob die umger 
bende Luft, für fie undurchdringlich fey. Lieber ent- 
wiſcht fie aus den Enden und fcharfen Eden, oder 
Spißen einer Eifenftange, als aus allen andern Stel; 
len eben diefer Eifenftange, und aus diefen Eden 
bricht fie durch lichte Ausflüffe hervor. 

Das Licht ftrömer ſchnell und im Augenblicke groſ⸗ 
fe Strecken durch, ſowohl wenn es gerade aus feiz 
ner Quelle oder dem Lichtpuncte oder untermegens 
durch Stralenbrechung, oder Reflertion fortgepflanzt 
wird. Eben fo durchläuft ſowohl die fünftliche, als 
natürliche Electricitaͤt, vermiftelft tüchtiger Fortleiter, 
im Augenblicke fehr anfehnliche Diftanzen. 

Endlich äuffern beyde Wefen die Eleetricitär und 
das: Feuer eine größere Gewalt oder Stärke in ftar- 
kem Froſte, wenn die Luft trocken und ſehr verdichter ift. 
In großer Wärme, in feuchter Witterung, geben eler- 
triſche Verſuche ſchlecht von ſtatten. Man bat be- 
obachtet, daß Feuchtigkeit denenjenigen Koͤrpern mehr 
ſchadet, welche man durch Reiben electrifiren will, als 

ſolchen, 


u, 


ra in die Höhe, Das thut die Wärme aber dadurch, 
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folchen, welche man blos die Electricitaͤt mittheilen woill, 
So laͤſt ein angefeuchteter Strick dieſe Kraft leicht 
durchgehen, aber in Glasroͤhren oder Glaskugeln giebt 
fie faſt gar keine Electrieitaͤt von ſich, mern man fie 
mit einem feuchten Koͤrper oder auch nur in feuchter 
Luft reibt, und daher muß man bisweilen die Glas— 
Fugen über Kohlen oder an der Sonne frocnen. 
Eben fo wenig erzeugt fich die Eleetricität, und das 
Feuer in fehr feuchten Körpern, wenn es aber einmal 
darinnen erregt iſt; fo * ſich die Waͤrme MT 
ben leicht mit, 


Nach diefen Gründen ift fich Feuer und Electri— 
eität einander aͤhnlich. Bey alle dem aber har die 
Eleetricicät einen pblogiftifchen Geruch, und wenn fie 
gleichfam Flamme macht, fo erfcheine fie mit verfchied: 
nen Farben, und fie fpielt bald mit einem biendend- 
weiſſe n Lichte, bald violett, Purpur, blau oder z. E. auf 
einem Streifen Goldpapier, oder Kupferfeilung ſchoͤn 
grün, nachdem der Körper befchaffen ift, aus wel 
chen man die Electrieitaͤt herauslockt. Doch es brennt 
auch Weingeift, wenn er entflamme wird, blau und 
kupfergruͤn. WBielleicht aber muß ſowohl das Feuer 
als die Elecfrieität, wenn beyde fichrbar werden, oder 
leuchten follen, das Kleid ihrer Sichtbarkeit nothwen— 
dig von denen Körpern erborgen, durch welche fie ges 


- ben; oder in denen fie fi) einen Augenbli in ihrem 


Gange aufhalten. 


Indeſſen veränderr die Electrieität die Ausmeffung 
des Körpers nicht, da doch die Wärme ihr Volumen 


vergrößerte. Man eleetrifire ein Queckſilberthermome⸗ 


fer, deſſen Kugel in einem fleinen Metallgefaͤße voll 
Waſſer ſteckt und vermittelft eines Drabtes an dem 
erften Leiter hängt, mit Nachdrud, Hier fteigt das 
Duedfilber in dem Haarroͤhrchen nicht im minde— 


Daß 


* 
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daß fie den Merkur ausdehnt, und dieſes muͤſte auch 
in denen Verſuchen geſchehen ſeyn, nad) denen der Mer- 
fur in den Thermometern geftiegen feyn foll, 


Der höchfte Grad der Analogie zwiſchen dem 
Feuer und der Efeetricität, zeigt fich endlich darinnen, 
daß man durch die Electricitaͤt pulverifirtes Colopho= 
nium, womit man Baumwolle eingerieben, Wein- 
geift, Schiespulver, erwaͤrmte flüchtige Dele, und 
Geifter zur wirklichen Flamme entzündet, und den 
Rauch eines ausgelöfchten Lichtes entflammen kann. 


Schon vor Chriſti Geburt rieb manden Bern- 


ſtein; noch jeßt bedient fich der Maturfundige bios 


des Reibeng zur Erregung diefer Kraft und man unter: 
ftüßte nachher, das Reiben, durch eine vorbereitete 


Wärme, Endlich hat man es verficht, fchlechtweg durch. 


Erwärmung zu elestrifiven. So fiheint das Reiben 
alfo die Hauptfache zu feyn, und wenn meine Hypo= 
theſe, bey ihrer natürlichen Simplicität, mehr als ein 
fluͤchtiger Scherz ift, denn niemand wird fo leicht den 
Umlauf, den fehr ſchnellen Umlauf unſrer Erdfugel 
im Ernſte in Zweifel ziehen wollen; - fo ſcheint das 
Reiben das originellſte Mittel zu feyn, um die electrifche 
und magnetifche Kraft in Körpern rege zu machen, 


Bon allen Körpern, die Feftigkeit genug befißen, 
um nachdrücklich gerieben zu werden, und deren Thei- 
le fich unter dem Drude des Neibens nicht zu fehr 
erweichen, oder verschieben laffen und nachgeben, fon: 
dern zufammenbängen, und Widerftand thun, giebt 
es wenige, die nicht electriſirt wurden, wenn man fie 
reibt. Man verſuche allmählich ein wollen Tuch, grau 


Papier, oder eine entbloͤſte, recht trockne Hand, und 


alle folhe Körper zu reiben, welche man auf die Pro: 
be fegen will. Nachdem man jeden, lange genug 
gerieben, ſo halte man ibn einige Zolle weit über 

| einem 
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einen metallnen Teller, oder weißem Bleche, ſo mit 
einer ſchwachen Lage von Kleye bedeckt iſt, oder in 
naͤmlicher Weite einem Seidenfaden gegenüber, wel⸗ 
cher in ruhiger Luft aufgehaͤngt iſt; es werden al— 
fe geriebne Körper die Kleye an fich ziehen und dieſes 
gilt von allen leichten Körpern. Am ftärfften thut 
diefes Glas, e8 zieht am mweirften, und am längfien 
und ftärfiten, und weiter als Schwefel, oder Siegels 
lack, und diefe beffer, als Wahs, Harz, Holz, 
Knochen. Metalle und befebte Körper verachten Das 
Meiben fehon mehr, denn Haare, Knochen, Ner⸗ 
ven, Horn und Seide laffen fich durch das Reiben ganz 
gut electrifiren. 

Derjenige Grad von Wärme, welcher einen Kör- 
per noch nicht erweicht, macht ihn weit gefchicfter, 
durch Reiben eleckrifch zu werden, Man halte ein 
Glas zwey oder drenmal über eine Koblenpfanue vols 
fer glühenden Kohlen, und man erwärme andre Koͤr⸗ 
per fo lange, bis fie zu ſengen anfangen. Alle dies 
fe Körper laffen fich nun viel leichter electriſiren, und 
fie bleiben es länger, als wenn man fie ungewaͤrmt 
gerieben hätte. Indeſſen behaupfet doch das Ölas den 
‚allgemeinen Vorzug, theils weil daffelbe die Eigen- 
ſchaft, electrifch zu werden, in einem vorzuglichen 
Grade befißt, theils weil es alle beliebige Geftalten 
an fich nimmt, und die tauglichfte Werkzeuge zu Ber: 
ſuchen an die Hand giebt. Indeſſen giebt es doch 
auch Slasarten, die wenig, oder gar nicht dazu faugen, 
und manche werden erft nad) ganzen Jahren durch das 
Reiben verbeffert und mit der Zeit recht gut. Hier koͤmmt 
es nicht auf Durchfichtigfeit, Klarheit oder Farbe an, 
weil fich einerlen las in der Mafchine verbeffert. Viel⸗ 
leicht fiege die Urfache davon in der Härfe, in der Gare, 
in dem mebrern, oder wenigen Saugenfalge, und wie 
lange es gekocht hat. Doch es find die härteften und 
die am beften gefchmolzne Glaͤſer, gameiniglich die 

| B ſchlech⸗ 
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ſchlechteſten zum Eleetriſiren. Die viel zaͤrtern und 
weichern Kriftallgläfer aus England und Böhmen 
ſchicken fid) indeſſen zum Electrifiren viel beffer. Selbft 
unvollkommen geſchmolznes Ölas electriſirt gut, und 
eben diefe nur länger gefochte Glasmaſſe zeigt fich fräge. 
, Um Ölasröhren ohne Ungemächlicjkeit zu reiben, 

fo mache man fie gegen drey Fuß lang, funfzehn Li— 
nien im Durchmeſſer, von dem einen Ende zum ans 
dern, gleich die. Eine Glaskugel von zehn bis zwölf 
Zoll im Durchmeffer, fo in einer Secunde vier Um— 
läufe macht, nimmt durchs Reiben eine hinlängliche 
Electricitaͤt an. Ein Viertheil, oder halbmal Kleinere 
oder größere Kugeln, werden nicht eben nach diefen 
Verhaͤltniſſen wirffamer oder fauler befunden, obgleich 
ein großes Neibefeld, oder die Reibezone des Aequa— 
tors in der That mehr leifter, als eine fehmale Zone. 
Unſre erften Leiter fangen blos dieum den Kugelaequa= 
for ftrömende Electricität auf, die Pole bleiben, wie 
an der Erdfugel kalt oder ſchwach electriſch. Wieder 
ein Grund, mehr, warum an unfrer Erdfugel Nord 
und Suͤderpol Falt, und blos der Aequator heiß 
ift, und da fich der Mequator mit feinem Baus 
che, der eine Meile dicker, als der übrige Rumpf 
der Erde, bejtändig und entjeglich fehnell an der At— 
mofphäre wie an einem fluͤſſigen Küffen reibt, und 
die elecrifche Materie alle Augenblicke zu vielen tau— 
fend Fäflern voll an den Aequatorzonen hervorbringt, 
fo thut hieben die fenfrechte Sonne eben das, was un= 
fer heiße Stubenofen im Winter bey Erregung und 
Verftärfung der Electricitaͤt thut. Ueberhaupt fcheint 
es, daß Kälte und Hiße, die beyde Hebeammen der 
Electricität, und die tägliche Hiße des Aequators 
ſcheinet fih gegen unfre beyde Pole in eins weg um 
defto eher zu zerftreuen, da unfre Erdfugel mit ihrer 
ganzen fchrägen Hälfte an der Atmofphäre, hingegen 
unſre Kugeln nur in der Mitte gerieben werden, Le— 
ben 
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ben die bißigen Mobren darum fo wenige Jahre, weil 
fie in eins weg die neuerregte Eleetrieitaͤt mit vollen 
Zügen einathmen, wovon fich das Blur entzuͤndet? 
Oder leben die Einwohner der Mordländer noch ein- 
- mal fo lange, meil fich ihre Kälte beffer mit der Elewz 
fricitätverträge, und die ungeheure Eis und Schnee— 
maſſen ſtaͤrkere Leiter find, den Ueberfluß der electrifchen 
Materie, der dem Leben fchädlich ift, einzufaugen, 
Sehen Sie, meine Herren, von nun an ihre Electriſir— 
Fugel als unfre Erdfugel an, und lachen fie, daß fie 
Die erſten Beweger der Natur und die Affen Gortes 
find, Die beyden Zapfenpole der Erde beftehen aus 
Eis, Diefe faugen, als Leiter, oder trockne Waſſer— 
flafchen, alle Electricität an fich, und da die electriz 
ſche Materie von einem Pole gegen den andern herüber 
fchlägt, und eine ſchwebende Eifennadel magnetifch 
wird, wenn man oft durch ein und ebendaffelbe Ende, 
einfache Funken heraus lockt; fo macht die tägliche 
Electrieirät zugleich die Achfe der Eispole zum Mas 
gueten, und alles Eifen zur halbeleetrifchen Subftanz, 
weil Eifenfeile über einem Lichte brennt und alfo Eifen 
eine groͤßre Menge brennbaren Stoffes enthält als 
ein anderes Metall, folglich das Phlogifton der Elec— 
£rieität im Eifen mehr Öleichartiges mit fich antrift. 
Aber woher zieht der Magnet Saften auf. Das weiß 
ich nicht. 
Eine Kugel von mittlerer Dicke ift electrifcher, 
als eine Dice. Für Kugeln. und Glasröhren thut 
eine Glasdicke von einer Linie hinlänglichen Wis 
derftand im Reiben, und ichmerfe an, daß das 
Reiben nach einerley Seite beffer von ftatten geht, als 
nad) der Gegenſeite, weil fid) die Kugel in ihrem hob: 
len Küffenlager einmal eingepaße hat. Micht immer 
ift das ftärffte Reiben das befte, eserhißt und ſchwaͤcht 
die Electricität vor der Zeit. Bey gurer Witterung 
kann man fchwaches Reiben, und bey ungunftiger Wit⸗ 
B2 terung 
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terung längeres Reiben mir Recht empfehlen, beſon⸗ 
ders wenn man die Kugel vorher uͤber Kohlen erwaͤrmt 
hat. Indeſſen erſetzt doch diejenige Wärme, fo lan⸗ 
ges Reiben im Glaſe hervorbringt, niemals die Feuer: 
wärme; vom Reiben warın gemordne Kugeln verfagen 
allezeit. Könnte das Reiben geſchehen, ohne daß es 
endlich Wärme nach fic) zuge, fo würde Die Electris 
eität vortreflich, denn es lehrt mich die Erfahrung, 
daß ſie am ftärfften wirkt, wenn ein ſchwaches Reiz 

ben dazu hinreicht, und vielleicht ift dieſes Urfache, 
daß die Eleetriſirung beffer in frifcher, trockner und 
Fühler Witterung, -als in warmer gedeyht. Gie 
feheint in Falter Stube im Winter völlig verfchwunden 
zu fenn, nicht weil es kalt ift, denn die Kälte ift ihr 
Element, fondern weil die innere und außere Kugel, 
Meibezeug und alles an der Mafchine von dem waͤr— 
mern Athem befchläge, oder der Falte Arhem und bie 
jederzeit wärmere Stubenluft, eben diefen kalten Mer 
bel an der Mafchine ausbreitet, Denn man darf nur 
das Meibezeug und die Kugel erwärmen, fo zeigt fich 
alles wieder. Kurz: es feheint große, trockne Kälte, 
und große trockne Hiße eben das zu feyn, was in der 


Dewegungslehre Trägheis (Widerſtand) und Kraft 


iftz Die eine wirft in die andre fo lange, bis ihr bey- 
derfeitiges Öfeichgemwicht aufgehoben wird, bis fich bey⸗ 
de einander zernichten , oder die ftärkfte die Oberhand 
gewinnt. Vielleicht ift hier, in unſerm Exempel, die 
trockne Kälte, Trägbeit und trockne Hitze Kraft, und 
die gegenfeitige Wirkung in einander Electrieitaͤt; po= 
fitive oder negative, 

Ein Beyſpiel davon giebt ein gewiſſer Stein von 
Ceylon, Turmalin, oder Afchenzieher, Wenn man 
diefen auf glühende Kohlen, oder erwärmtes Metall, 
Glas, oder einen jeden andern warmen Körper, oder 
auch in die Sonne legt, fo wird er, außer dem Reiben, 
ebenfalls electriſch.· Man-fand an ihm zwey Pole, 

einen 
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einen poſitiven, den andern, der ſich negativ zeigte. 
Der eine wird durch Erweiterung ſeiner Theile, d. i. 
durch die Wärme poſitiv electriſch, der andre, vermit— 
telft der Zufammenziehung,, d. i. durch Die Kälte, ver— 
neinend electrifch. Dieſe Pole kann die Kälte und 
Wärme umkehren, wie man will. Eben das ereigs 
net fi auch am Qurmalin, wenn man ihn in fie: 
dendheißes Waſſer lege, da doch hier Fein trocknes 
Reiben ſtatt finder. 


Aus den Bergreiſen und den neuern Luftreiſen der 
Franzoſen, weiß man, daß in der Atmoſphaͤre, ſo⸗ 
gar im unſern Hundstagen, die obere Luftregion ſo 
kalt iſt, daß der Luftſeegler Schnee, Hagel, und ei— 
nen ſo ſtarken Grad von Froſt erlitten, daß er ſich 
kaum des Todesfchlafes erwehren konnte, welcher bey 
ſtarkem Froſte auf unſror r Erde die gewoͤhnliche ſuͤſſe 
Anmeldung des Todes ifi, der ſelbſt ein Menſch nicht 
widerſtehen kann, welcher die toͤdtliche Folge diefes 
Schlafs aus der Erfahrung an andern fehr gut kennt. 
Da num beftändig eine, Art von Wärme von dem Erd» 
boden aufjteigt, und die obere Armofphäre beftändig 
durch eine eifige Kälte diefer Wärme entgegen drückt; 
- fo entfieher Die urſpruͤngliche Electrieitaͤt auch von dieſer 
Seite uͤber unſern Koͤpfen taͤglich und in eins weg, 
eine von der Umwaͤlzung der Erde, als der erſten 
Mutter der Electricitaͤt herruͤhrende mitgetheilte, ſo⸗ 
genannte $ufteleeteicität, 


Wenn der Islaͤndiſche Ariftall auf Kohlen 
erwärmt wird, fo verliert er Dadurch) feine bisherige 
urfprüngliche Electeieität, welche fich wieder einftellt, 
fobald er kalt wird, ohne daß dazu ein Reiben noth⸗ 
wendig wäre. 


Der Zitteraal in * füffen Waffer des Suri⸗ 
namfluffes auf Surinam erſchuͤttert alle lebende We— 
fen, fo er im Waſſer berührt, ift etwa drey Fuß lang, 

D 3 ob 
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ob man gleich lieſet, daß einer von 20 Fuß baͤnge 
Menſchen toͤdten foll, da fonft fein electrifcher Stoß 
bios Fifche beraubt. Indeſſen gilt es auch von ihm, 
wie von allen urfprüngfich electriſchen Körpern; es 
wird fein Stoß unmerflich, wenn ihn ein andrer ur= 
fprünglich eleetriſcher Körper beruͤhrt; weil fich einer- 
ley Kräfte einander aufheben. Die Nähe des Zirters 
aals ſetzt eine Magnetnadel (ohne Zweifel auch alle 
leichte Rörperchen) in Bewegung. Bringt man ihn 
einem Magnet nahe, fo hänge fich der Fiſch an denfel= 
ben, und verläßt denfelben entkräfter, indem er feine 
Eigenfihaft, lebendige Körper, vielleicht nur auf eini- 
ge Augenblicke zu erſchuͤttern verliert. 


Die electrifche Kraft des Arampffifches zeige fich 
befonders, wenn Perfonen auf einem eifernen Drahte 
ftehen, deren jede die Hände in ein Beden mit Waf- 
fer ftet. Sobald das Drabtende den Krampffifch 
berührt, fo empfindet die Gefellfchaft eine eben fo ftar- 
fe Erfihüsterung, als durch die gewöhnliche Leid» 
nerflaiche. ; * 


Ein ziemlich großer Papagay, Rakadu, beſi— 
zet an ſeinen Federn, ſonderlich an denen unter den 
Fluͤgeln, eine urſpruͤngliche Electricitaͤt, welche noch 
nach Verlauf einer Stunde merklich iſt, wenn man 
ihm dieſe Federn auszieht. Da das trockne Naturell 
der Papagayen durch Enthaltſamkeit vom Trinken 
vergrößert wird, fo mag das Reiben der Blurfügel- 
chen,an den Wänden der Adern ihre Electriecitaͤt fo 
hoch ſpannen, nicht daß fie reden lernen, fondern daß 
ihnen das Waſſer, als ein Verftärfungsmittel der 
Electricitaͤt, den Tod zumege bringen koͤnnte. 

Was die Mordlichter mit ihren Fichten Stra— 
fen und Streifen, die nad) außen fortzufchießen 
feheinen, zuweilen Kronen bilden, welche zitternd 
blißen , oder was bie helle Kronen, oder Sicht: 
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kreiſe mit und ohne Farben, die Feuerſaͤulen, leuch— 
tende Balken, die auf einander, in abgemeſſenen Paus 
ſen, ſchnell entſtehende, und wieder vergehende Blitze 
des Waſſerleuchtens, das Zittern der geſammten 
Maſſe des Nordſcheins, die lichte, bewegte, feu— 
rige Wolkenwellen, den Feuerregen der Alten, und 
dergleichen leuchtende Meteore mehr betrift; ſo ſieht 
man ſie gemeiniglich im Norden, und die Urſache ih— 
rer Erſcheinung ſcheinet theils in unſerm Augenſterne, 
der rund iſt, und nach unſrer Optik den Regenbogen 
in den fallenden, beſchienenen Regenbogen ſchenklich 
mahlt, theils in den in der obern Luftregion, ſonder— 
lich der Nordgegend ſchwimmenden und von der uns 
tergegangenen Sonne ſchief beſchienenen, funkelnden 
Schnekwolken, die vielleicht hoch über den Winden 
laufen, herzuruͤhren. Denn electrifche Scheine fonnen 
nicht ftundenlang fortdauren, und der Schnee fchickt 
fich recht gut zu den Stralenbrechungen, um einen 
ganz feurigen Himmel blutroth zu bemablen, fobald 
unfer Auge unter einem gewiſſen Winfel hinauf fiehf. 
Will man aber die Nordfcheine, fo wie die Erde und 
alle Auftritte der Natur unfrer Actrice, Electricitäf 
zufchreiben; fo gewinnen wieder meine beyde Eispole 
der Erdfugel, die viele hundert Meilen, durch und 
durch, ein Stück Eis find, einen neuen Rang unter 
den einfachften Hypotheſen. Die Erfahrung lehrt es, 
daß die größte Kälte in Winter genau in die Zeit ein⸗ 
fällt, wenn die Sonne eben aufgeben will. 
Von der Kuftelectricität bemerft man ein deufe 
liches Anziehen und Zurücdftoßen der Wolfen unter 
einander; alsdenn find die Wolken, die im Anzuge 
begriffen find, d. i. die der obere Wind vor fich hers 
jagt, negativ, und die Wolfen, fo fich zurücke ziehen, 
pofitiv electriſch. Ferner werden von der electrifchen 
Amofphäre, zur Zeit eines Gewitters, auf dem Fel— 
de Strohhälme, und eine Menge Staub gegen bie 
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offen beraufgezogen, und davon entftehen electriz 
ſche Staubfäulen, die negative Zeichen von fich ges 
ben, da es die Gewitterwolke auf pofitive Art thut. 
Oft erblickt man die kuͤnſtlichen Drachen, wenn ſie in 
der Hoͤhe ſchweben, mit einem electriſchen Scheine 
umgeben. 

Ein Menſch, welcher unter einer Gewitterwolke 
auf freyer Erde ſteht, und die Arme in die Höhe 
ſtreckt, oder auch auf einen Pechfuchen fiehend, die. 
Hand über fich ausſtreckt, ziehet Spinnewebe und an« 
dre leichte Körper an ſich ‚ und dieſe bleiben an ihn im 
erfien Galle hängen, im andern werden fie angezogen, 
und wieder abgeftoßen. 

In nahen Gewittern beobachtet man an zugeſpitz⸗ 
ten Körpern kleine Flammen, und bey ftumpfern Spi⸗ 
Gen, dicke Feuerbufchel. Eben dergleichen zeiger fich 
auch an den Spißen der Pflanzenbläster, an Bäumen, 
Thurmfpigen, Maften der Schiffe, an Spießen, Bas 
jonetfen, an den aufgerichteten Gewitterftangen 
und fliegenden Drachen, vermittelſt negativer Mierf- 
male, die fich fogar alsdenn ereignen, wenn mar zur. 
Zeit des Gemitters Pflanzen begießt. Und man fins 
der, daß alsdenn das Wachsthum der Pflanzen ger 
jchwinder 2 als fonft von ſtatten geht, indem Gewit⸗ 
terwolken über den Ort voruͤber ziehen. 

- Aus dem Borhergebenden ergiebt es fi ch, daß die 
von der umlaufenden Erdkugel Tag und Nacht ge⸗ 
riebne Atmoſphaͤre, die unerſchoͤpfliche Quelle und das 
wahre Magazin der Electrieitaͤt iſt, die ſich endlich in 
der Höhe anhaͤuft, eigentlich aber durch das beftändi- 
ge Reiben der Erdfreife an der dickſten, gröbften und 
feuchteften unterften Luftſchicht erregt wird, und fich als 
eine werdende Fluͤſſigkeit, eheils diffeits in der Ninde 
der Erdfugel, theils jenfeits in den Luftſchichten ver- 
breitet. Sie ergießt ſich zur Zeit der Gewitter, oder. 
Anbänfungen, vermirtelft Der zu Diefer Zeit in der 
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meilenhohen $uftmafje entftehenden Unordnung, da 
fie Wolfen an fich ziehe, und zurücke ftöße, und durch⸗ 
einander mifeht, und mitten in dem Rieſenkampfe der 
Sturmwinde, und in der feuchten Gaͤhrung ımd En: 
bindung der aufgezogen trodnen und feuchten Duͤn⸗ 
fie zwiſchen Wolfen , Die fich neben einander drangen, 
mit dem Regen, dieſem Ableiter, und mif den ge 
ſchlaͤngelten Bligen, auf unfre Erde, bie und da 
herab, wo eben das Gewitter fteht. Dies ift hier die 
eleetrifche Fluch, indeflen daß fich die Electricität von 
den negativen Erdſtrichen, die jeßo einen Theil-ihrer 
Electricitaͤt der Luft abgeben, als Ebbe von der Erde 
in die Atmoſphaͤre zurüde zieht, um nächftens, als 
gefammeltes Gewitter über andre Erdftriche fluthen zu 
koͤnnen. 
Daher koͤmmt es, daß unſre Electriſirmaſchi⸗ 
nen, wenn ein Gewitter am Himmel ſteht, ihrer 
Kraͤfte beraubt da ſtehn, und auf neue Belebung 
von oben warten. Alle Witterungen, alle Jah— 
reszeiten, alle Lufthöhen enthalten nur pofitive oder 
negative Eleetricitaͤt, und vielleicht werden wir mit 
der, Zeit die größte Höhe der Luft, wo die Kälte bes 
ſtaͤndig regiert, und der Luftelectricitaͤt die Grenze 
Scheide abzeichnet, durch die Berfuche der neuern Luft 
bälfe zuverläßiger als bisher durch die fliegende Dra— 
hen erfahren: So viel weiß man, daß fich unfre 
Slafchen, bey Tage ind Macht vermittelfi des Dra— 
thens, aus dem Zeughaufe der Atmoſphaͤre mit friſcher 
‚Ammunition verſehen, und laden lafien. Wenn die 
untere Luft diefe obere Elessricität durch eine Menge 
von der Erde eleetriſch aufgezogner Wafferdünfte und 
Wolfen abzufaugen feheint, ſo darf man fur dem 
Drachen Hher hinaufſchicken. Deurlich laͤßt fich ins 
deffen die Suftelectricitäg nicht eher fangen, als etwa 
2 bis 300 Fuß hoch ber der Erde. Vielleicht beftä- 
tigen noch Die Naturfündiger den Sag mis der Zeit: 
D5 zur 
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zur Zeit der Windftille und bey hellem, ultramarins 
blauen, blendend heiterm Himmel, der gemeiniglich) 
in der Mittagsftunde zu feben ift, ift die Lufteleetrici— 
tät pofitiv, nabe am Sturmwinde, und Morgens und 
Abends negativ, wegen der mehrern Dämpfe am Ho: 
rizonte. | 

In den meiften Mächten, und in jeder feuchten 
Atmoſphaͤre fcheint Die Electrieität an unfern Gewit⸗ 
terableitern, und Electrometern verfehwunden zu feyn, 
weil fie von den feuchten Dünften mweggeleiter, und 
mit dem Thau oder mwinterlichem Machtnebel in Die 
Erde hinabſtroͤmt! Eigentlich mag wohldie tuftelee- 
frieität, als ein fanftöliger Strom in einer gewiſſen Hör 
be des Dunftfreifes, vor der Stunde ihrer Fluth wal⸗ 
len, weil dafelbft Feine Winde, feine Dünfte, und folg- 
lich Eeine Ableiter anzufreffen find, die fie einfaugen 
fönnten. Und hier fcheint das große Triebrad des 
Weltgebaͤudes eingehängt zu feyn, fo den Himmel 
unddie Erde, vermittelt der Windftrömungen, in Berz 
bindung und in Bewegung: feßt, Thiere, Pflanzen 
und Mineralien behaucht, und dem trocknen Falten Oft- 
und Mordwinde pofitive, dem beißen , feuchten 
Suͤd- und Weftwinde negative Fächer in die Hand 
giebt, um die Lufteleetriciiät dem einen Erdftriche heu- 
te, dem andern morgen zuzufächeln. Sollte nicht auch 
die Meeresebbe und Fluch, die ihre Stunde hält, von 
der tuftelectricität entftehn, die im pofifiven Stande ei= 
nige Meilen der Meersfläche an fich zieht, und denn 
wieder von fich ſtoͤßt? Wenigftens ift diefe Hypotheſe, 
mit dem Druce des Mondes, eine gleich armfelige 
Parallele, wenn ich fage, der Umlauf der Erdfugel, 


läßt die Luft, ſo tauſendmal dünner, und ausweichen: _ 


der, als Wafler ift, verfpätend zurück," und das 
wallende Meer, fo mit der Eröfugel zugleich herumge= 
riffen wird, verfpäter fich nach Proportion ebenfalls, 


und reflectirt, fo zu fagen, in dem Schwunge, wie das 
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Waſſer in einer Tonne, ſo man auf einem Wagen 
fortfaͤhrt, zuruͤckeſchlaͤgt. Ein electrifirger Waſſertro⸗ 
pfen erhebt ſich zu einem Berge, wenn ſich was un— 
electriſches demſelben naͤhert. Die Erdkugel waͤlzet 
ſich in 24 Stunden einmal um ihre Achſe; die Fluth 
und Ebbe, jede dauret 6 Stunden, und tritt in 24 
Stunden zweymal ein. Was ift alfo natuͤrlicher, als 
daß die fich ummwälzende Erde, dem Meere einen Re⸗ 
flectionsftoß, und der geriebnen Atmoſphaͤre eine Elee— 
trieitaͤt miteheilt, von der ein Theil des Meeres auf- 
gezogen, und Schritt vor Schritt eine electrifche Bran⸗ 
dung gemacht wird, die am Aequator, nach den Bes 
richten der Schiffer am ftärfften wirft, weil bier die 
Sonne, der Bauch der Erdfugel, die Reibung, das 
Weltmeer, der Wind am ftärkfien ift, 

Muß diefes eleetrifche Element nicht auf alle Köre 
per und vornämlich auf organifche Wefen, fo die beften 
Electrometer find, und am meiften aufden Menfchen eis 
nen beträchtlichen Einfluß haben? In der That theilet 
es fich allen leblofen und belebten Wefen eben fo mit, 
als es die Wärme thut. Alle Körper leiten diefe bey: 
den Elemente weiter fort, wenn fie fich damit einmal 
beladen haben. Es ift daher nicht unmöglich, daß 
ein fliegender Menſch, in einer gewiſſen Lufthoͤhe ganz 
mit Stealen umgeben, und vergöftert erfcheinen, und 
wie Mofes auf dem Berge glänzen könnte, So fin: 
det man bey dem Aldrovand einen Bericht, daß man 
im Sturm und bey früben Himmel, Naben fliegen 
geſehen, deren Schnäbel, wegen der faugenden Schnei: 
‚de, Stralen von fich gefchoffen und vielleicht bat ein 
dergleichen Phänomen, dem, noch ungleich höher 
fliegenden Adler die Ehre erworben, der Donner- 
fräger der Mythologiſten zu werden; wenigſtens kann⸗ 
ten die alten Fabeldichter die Natur etwas beffer als 
unfer junges Parnaßvolk, deffen Kehle blos den Wein 

und ein geroiffer electriſcher Ableiter die Mädchen ftu: 
dirk, 
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dirt, die ſich Dagegen poſitiv oder negativ verhalten, 


nachdem der Dichter pofitiv oder negativ veich ift. 
Zur Zeit eines Gewitters, ſtellte fi ch Lemonier, in 


der Mitre eines Garten auf einen trocknen Pechklichen, 


er ſtreckte die linfe Hand in die Höhe, und er ward 


den Augenblick forelectrifeh,; daß man aus feinem Ger 


fihte, und feinen Händen Funken ziehen fonnte, 
Nach Leuwenhoecks Beobachtungen, find die 

Schweißlöcher, oder einfaugende Gefäße der Haut 

des Menfchen, fo Elein, daß ihrer 250,000 von einem 


Sandkorne bedeckt werden fünnen. Mun dringen, 
Duekfilberfalden, Waſſer, fpanifche Fliegen durch die 


Haut ins Geblüte ein, wie viel eher wird es wohl die 
fo zarte, und unfichtbare Subſtanz der electrifchen 
Materie thun? Man feße, es betrage die Oberfläche 
des menſchlichen Körpers, von gemeiner Statur funf- 
zehn Duadrarfuß, wie viele Millionen Schweißlöcher 
find alsdenn vorhanden, um die Electricität bis in als 


le Eingeweide, in Fafern einzufaugen, und wieder aus⸗ 


ftrömen zu laſſen, fobald der Dunftfreis, fo ſich vor 


dem Gewitter in einem negativen Zuftande befinder, 


das. in uns angehäufte Uebermaas der Elsttrieität aus 
dem menfchlichen Körper wieder zurück nimmt, und 
durch die unmerfliche Ausdünjtung der Haut, in dem 
beftändig aushauchenden Mebel, oder. wäßriger Ablei— 
tedünfte und Ausarhmen, in diefem Geſchaͤfte der Aus⸗ 
leerung unterftüßt wird. 

Unfre Poren, unfre ungen und Haare find folg- 
lich beſtaͤndige Communicationsbruͤcken, zwiſchen dem 
menſchlichen Körper, und der Luftelectricitaͤt; nur fehlt 
es uns an opfifchen Gläfern, die beftändige Ebbe 
und Such i in uns, fichtbar darzuftellen. Und do 
weiß Jedermann, daß man vor dem Gewitter ängfts 
lich atmet, und verdrüsfich, der Kranke aber ſchlech⸗ 
ter ift, und daß ſich nach dem Gewitter, wenn wir 
— einziehen, und unſre Körper wie Flaſchen 
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geladen ſind, Menſchen und Thiere bey guter Laune 
befinden, Wir athmen in einer Minute zwanzigmal, 
und es fchöpft unſre Lunge, bey jedem Einarhmen, 
vierzig Kubikzoll Lufe "ein. Der’ Forperliche In⸗ 
haft , oder die Summe der Höhlungen aller $uugen- 
' bläschen zuſammengenommen, beträgt wenigftens 220 
Kubikzoll Luft. Diefe eingeathmete Menge Luft, wel- 
che unſre Lunge mit Gewalt an ſich zieht und aufnimmt, 
iſt die Journaliere der Electricitaͤt, die beſtaͤndige Ein— 
fahrt der eleetriſchen Materie wenn die Atmoſphaͤre 
poſitiv iſt. Dieſe Materie ſtroͤmt aus der Lunge in das 
Blut über, ſobald die eingeathmete Luft in den Lungen⸗ 
hoͤhlungen nicht weiter fort kann, ſondern ihr Wagen 
zuruͤckkehrt, und mehr Proviſion hohlt, zugleich aber 
die in der Lunge verdorbne Athemsluft, und invalide 
Electrieitaͤt auf den Ruͤckweg aufladet. Die Luftroͤh⸗ 
re und Waͤnde der Lungenblaͤschen machen hier das 
animaliſche Reibezeug aus, und die verbrauchten Thei⸗ 
le des Athems gehen unter dem Nahmen der phlogi⸗ 
ftifieten Luft, wieder in die Armofphäre zuruͤcke. 

Iſt die Atmoſphaͤre negativ, fo giebr ihr der menſch⸗ 
liche Körper von feinem Ueberfluſſe fo viel ab, als er 
entbehren kann, durch den Weg der Lunge und der 
Poren; -Öemeiniglich rechnet man die Zungenausdün: 
ſtung auf ein-halbes Pfund für den Ta. Wenn 
‚Fein Wind unfern Körper beftreicht, fo ift die Wolfe 

von Dünften,: fo unfern ‘Körper umgiebt, nahe an 
der Haut, wie der Eleefricitätsfirom nahe an der Glas⸗ 
kugel, dichter und in einiger Entfernung lockrer, in— 
defien daß die Luft in der Sunge, Tag und Nacht, un- 
unterbrochen fluthet und ebber. 

Die reizbaren, und empfindlichen Theile des thie— 
rifchen Körpers fcheinen fich von der efectrifchen Ma— 
serie, am ftärfften, allgemeinften, und längften zus 
ſammen zu ziehen. So fchlagen roch drey Tage nach dem 
Tode, bie aus verftorbnen Thieren ie 
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Herzen, wenn man ſolche electriſirt. Lieber kuͤhn merket 
an, wenn man aus einem, eben verſtorbnen Thiere, 
das Gehirn nimmt und die Nerven reizt, daß alle, 
davon abhaͤngende Nerven Krämpfe leiden, fo lange 
dag Thier noch warm ift. Indeſſen laͤßt fich diefe 
DBemwegbarfeit auch nach dem Erkalten, noch eine 
halbe Stunde lang, vermittelft der Eleetricitaͤt vege 
machen. 

Vom Electrifiren wird der Puls, oder das Schla= 
gen des Herzens um Ein Sechstheil befchleunigt, man 
hohlt öfter Achem, als vorher, man verdaut beffer, und 
gefchwinder, und es geht die Abfonderung der Säfte 
in den Drüfen freyer von ftatten. Das Electrifiren 
ſpannet die Fafern und alle fefte Theile ftärfer; es ver- 
dünner unfre Flüffigkeiten, und zertheilt die Elebrige 
Limphe. Mach den Berfuchen des Fürften Gallic— 
Zin riechen electrifirte Hübnereyer früher aus, als 
Die e8 nicht find, und man weiß, daß die Fruchtbarkeit 
der Thiere in gewiffen Jahren, und bey günftiger 

Witterung, da die Atmofphäre mehr eleetrifche Tage 
macht, um ein Anfehnliches beträchtlicher ausfällt, 

Selbft die Moralitär gewinnt, oder verliert bey 
der Electrieität. So ift die Einbildungsfraft der 
Poeten vorzüglich glänzend und pindarifch, wenn der 
Dftwind weht, die Elestricität ftark in die Mafchinen 
einwirkt, und der Dichter eine warme Stube hat. 
Und wie träge fehleppt fich das Genie, wenn die Luft 
und der Gönner negativ find. Gedächtniß, Auge, und 
alle Sinne ermatten in ſchwuler Hiße, und alsdenn 
bat unſre Unterluft alle Electrieität, die wenige in uns 
ausgenommen, die Das Luftreiben in der Lunge machf, 
verlodren. So ift die Luft Italiens, und Frankreichs 
trockner, die Electrieitaͤt folglich dafelbft wirffamer an 
Menfchen, Thieren, Pflanzen und Mineralien, als 
unfer den waflerfüchtigern Nordlaͤndern, die nebft ih: 
ven Pflanzen und Thieren Elein bleiben, und von feie 
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nem efectrifchen Genie belebt, aber auch nicht fo frühe, 
als unter der Linie, wo Hige und Elestrieitäf original 
find, von beyden verzehrt werden. 

Wenn man dasjenige von jedem Erpftriche abs 
rechnet, was die Zeiten an dem Mationalcharafter der 
Nationen, durch Eultur, Kriege, Gefeße und Nach— 
ahmung verbeſſert haben, fo find die heutige Natio— 
nen nod) immer die alten, nur unfer einer neuen Mos 
de, oder Berlarvung und obgleich ganz Europa ſeit 
vielen Jahrhunderten, unter fi) Umgang bat, fo un- 
terſcheidet fich doch immer noch ein Land vom andern 
und der Ruffe weiche mit feinem Charakter, Genie 
und Producten ſichtbar von einem Franzofen, und 
der Schwede von dem Staliener ab. Zu allen Zeiten 
dringen Alpen und Gebirge, arme, und ftarfe Be: 
wohner, und die fruchtbaren Thaler reiche und unge— 
fundere Menſchen hervor. Selbſt der Bau des anz 
dein Gefchlechts, und feine tändlende Erziehung macht 
zarte Frauensperfonen zu empfindfamen Electromes 
tern; fie fangen bey der pofitiven, und weinen bey der 
negativen Electricitaͤt. Bernoulli gab ertränften 
Vögeln, blos durch elestrifcheFunfen das Leben wies 
der, Andre verfuchten, vom Koblendampf erftickte 
Kaninchen, durch das Electrifiren wieder herzuftellen, 
es gelang ihnen und man ſollte erftan feheinbaren Tod: 
ten, mit dem Klectrifiren den Anfang machen und 
erſt nachher flüchtige Sage, kaltes Waller, Reiben 
und Tobadfsfliftire anwenden. | 

Wären wir nicht vom Augenblicke unfrer Ge: 
burt an Cund vielleicht ift der Druck von unfrer Em— 
pfängnig an, bis zur Geburt verhältnigmäßig abge: 
wogen) gewohnt, daß eine ſchwere Luftſaͤule jeden 
Augenblick auf uns drückte, wie ängftlich würden wir 
den Tod bey dem erften Drucke befürchten. Man 
rechnet, Daß die Luftſaͤule von der öberften Höhe bes 
Dunfifreifes, auf einen Menfchen von a cher 
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Stafur, mit einem Gewichte von 30,600 Pfunden, 
d. i. fo ſchwer, als eine Warferfäule von 32 Fuß Höhe, 
auf funfzehn Quadratfuß Grundfläche, wirkt. Bey 
einer andern Temperatur, : Die ebenfalls von der ger 
minderten, Etectrieitaͤt herruͤhrt, iſt dieſe Luftſaͤule et- 
wa dreyßig tauſend Pfunde ſchwer, wenn das Baro— 
meter auf 27 Zoll ſteht. Folglich iſt Die Differenz des 
Druckes um viele Centner ‚geringer, fobald ſich die 
Temperatur — und iſt eine ſolche Laſt mehr, oder 
weniger, nicht Urſache genug, die thieriſche Haus⸗ 
haltung in Unordnung zu bringen, wenn man gleich 
die beſtaͤndige Gewohnheit des Wechſels mit in An— 


ſchlag bringen wollte? urn 
Diefes war blog die Temperafur in der Schwe— 


re des Dunfifreifes. In der tuftsmperafur der Wär: - 


me und Kälte ändert fich die Scale das Jahr hin- 
durch ebenfalls fehr. So fiel im Winter von 1776 
das Dueckfilber um 164 Grad unter dem Eispuncte 
‚an den gewöhnlichen Thermometern. Zu Paris. war 
1752 bie größte Kälte 5 4 Grade unterhalb dem Eis: 
punete und die ſtaͤrkſte Hiße 27 Grade; folglich war die 
Differenz der Temperatur über 32 Grade. Wie groß 
mug bier der Einfluß der Temperatur auf den menfth- 
lichen Körper feyn, wenn fich felbige in Einen Tage um— 
ſetzen follte ? | 
Trockenheit und Naͤſſe wirken ebenfals fehr Ieb- 
daft auf uns. Don der Feuchtigkeit erfchlaffen die 
Faſern, der Körper wird nicht nur ſchwerer, fondern auch 
größer, und es rauben feuchte Dünfte der Luft die Elee— 
frieität. Man ſiehet diefes an den Hygrometern, und 
diefe geben mit den Graden der Naͤſſe zugleish den 
Verluſt der Eleetrieität in Graden an, 


Selbſt die Verdünnung und Verdichtung der Luft 
ändert den Zuftand der Electrieität. Diefe wirkt in 
verdünnter Luft viel freyer, fie leuchtet in einer luftlee⸗ 
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ren Glocke mit einem prächfigen, fanftern zerfließen: 
den Glanze, und man weiß es, daf die Luftelectriecitaͤt 
in der Höhe viel wirffamer als unten ift, wo ſie von dem 
beftändigen feuchten Nebel; welcher die Erde umgiebt, 
verſchluckt wird. In welcher Höhe aber ſammelt fie 
fi), und wie hoc) fteigt fie über den Dünften hinauf? 


Außerdem haben die beftändige Strömungen der 
Luft, die Winde, auf die Luftelectricitaͤt, und den ge— 
funden, oder kranken Zuftand des Menfchen die aller- 
nächfte Beziehung. Nicht nur ihr wechfelnder Druck, 
fondern auch ihre frodne, und feuchte Temperatur, 
wühlen einengroßen Theil der Armofphäre durcheinan: 
der, und Winde fchleudern, fo zu fagen, die Eleerrici; 
tät von einem Weltftriche gegen den andern Hinüber. 


Eine fehr reine, oder nach der Modefprache, de 
phlogifticiere Luft, ift für die Electricitaͤt fehr bequem; 
bingegen eine Dunftluft, fo meift phlogiftifch ift, nach— 
£heilig. Daher wirken Elestrifirmafchinen, in engen 
Zimmern, und neben vielen Perfonen, des Athems 
wegen wenig. Electriſirte Draͤhter geben innerhalb 
der mephitifchen Brunnen, Feine Zunfen von fich, und 
die Eudiometer deuten die Reinigkeit, oder Gefundheif 
der refpirablen Luft an, 


In dem thierifchen Körper find die Knochen, Knor⸗ 
pel, und Nerven felbftelectrifche Subftanzen, und die 
Flüfigkeiten, Muffeln u. f. f. uneleerrifh. Die er- 
ftern nehmen die Electrieitaͤt, durch Berührung, 
von einem electriſirten Körperan, und Blur und Mut: 
fein thun es vermittelft des Reibens. Borelli ſchaͤtzt 
die Kraft des Herzens, fo den Umlauf des Blutes in 
Gang bringe, nach einem Gewichte von 35,000 
Pfunden, indeffen, daß die Maffe des Blutes nur 
25 Pfunde ausmacht. Täglich drängen fich wenig: 
fiens fünf Centner Bluts, durch den Hohlmuffel des 

Herzens mit Gewalt hindurch, und wie ftarf muß fid) 
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das Blut an den Wänden der immer enger werden= 
den Pulsadern reiben, und wie heftig, um fich durch 
die Haarfeine Aderzweige zu fehmiegen. Zu diefem 
rechne man die beftändige Neibungen im Athemholen, 
im Berdauen, in der gefchlängelten Fortwaͤlzung des 
Gedärmes, indem auf und niedergehenden Zwerchfel— 
fe, in den Drüfen. Daher giebt nad) dem Dufay 
eine todte Katze, wenn man fie reibt, Feine Haarfun= 
£en mehr von fich, ob fie gleich Fnaftere. Folglich ift 
das thierifche Leben eine in Bewegung gefeßte Electri⸗ 
firmafchine, fo bis an den Tod das electrifhe Feuer 
vege nacht, und von der Luft — und Kunftelee= 
frieität, blos vermehrt, oder vermindert wird, - Das 
ber fchreibt man franfen, fißenden und ſchwaͤchlichen 
Perſonen durch die Motion ein gegenfeitiges ftärferes 
Meiben für ihre innerliche Theile, nebft der Luftaͤnde⸗ 
rung mit Nußen vor, ob man ihnen gleich nicht da= 
bey ausdrücklich fagt, daß fie fich Dadurch poſitiv elee— 
frifiven, und der eingefchloßnen verbrauchten Efeetri= 
eität, durch vermehrte Ausdünftung Ableitung ver— 
fchaffen. Hierzu ift die leichtefte Schwingung der 
angeftrengten Fafern hinlänglich, da ſchon der fehwächfte 
Hauch eines Dlafebalgs, auf ein dünnes Weinglas, 
Dafielbe electrifch macht, fo wie derf an dem Electro— 
phor geriebne Hafenbalg, oder eine zwiſchen den Fin— 
gern durchgezogne Federfahne einer Pflaumfeder, eine 
deutliche Anziehungskraft bekoͤmmt. Perſonen, die des 
Nachts ihre Hemden wechfeln, beobachten an ſich, fon= 
derlich im Winter Funken, ob diefes gleich bey fetten 
Perfonen nicht fo gut von ftatten gebt. Sonderlich 
thun diefes die Hemdenärmel, wenn man fie, nach 
‚ abgezognem Rode, im Dunkeln und geſchwinde reibt. 

Mach dem Berichte des Brydone wurden Perfonen, 
fo auf einem Wachsfuchen faßen, und eine andre 
kaͤmmten, zur Zeit des Froftes, und im Dunfeln elec- 
triſch. Man fonnte von den Haaren, denn fie gab 


gegen 
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gegen alle fremde Körper Funken von fi, einen mes 
tallnen Leiter dergeftalt laden, daß derſelbe Weingeift 
anzuͤndete, und man theilte, vermittelji einer belegten 
Slafche, an die Anmwefende Stöße aus, Diefe Ver: 
fuche gelingen bey firetiger,, trockner Kälte, bey harten 
Haaren, die lange nicht gepudere und eingeſchmieret 
worden, am beiten, und an magern Perfonen leich- 
ter. Männer und Kinderhaare geben gerieben oder 
gefämme, eben diefe Erfcheinung. Noch andre ver— 
mochten dieſes Feuer aus ihrer Bruft, bey trocknem 
Wetter, durch Reiben mit $öfchpappier herauszuziehen. 
Als eine Hausfrau ihre Leinenwaͤſche aus der Kälte 
brachte, und in einer warmen Stube aufbing, fahe 
fie im Finftern, als fie folhe don der keine nahm, an 
der gröbften Seinwand leuchtende Funken. Und derglei- 
chen gefthahe, wenn man im Finftern Damaftrieb. Ohne 
Zweifel rührer das Funfeln der Augen, in der tebhafs 
tigfeit der Leidenfchaften, foman an ven Wafferfcheuen, 
Verliebten, Zornigen u. f. f. bemerkt, der Regenbo— 
gen, den man des Nachts erblickt, wenn man das Auge 
reibt, die feheinbare Funken von einem Schlage oder 


Stoße aufs Auge, oder wenn man fih im Winter 


die feione Strümpfe auszieht, von eben der Urfache 
ber. Doch warum find nicht alle Menfchen fo elec= 
triſch? Sie find es alle, unter einerley Umftänden, 
und ift doch auch ein Glas vor dem andern elec= 
triſcher. 

Bekannt iſt es, daß an den Katzen die Haare, 
wenn man fie gegen ven Kopf mit der Hand ftreicht, fo 
wie die Augen leuchten. Wenn man mın ein feiden 
Kleid anhat, und fie auf den Scheos nimmt, fo erfol- 
gen von der Berührung wahre electrifche Schläge 
Auch an andern Thieren erfolgt das nämliche. Wenn 
man mit einem Strohwiſche einen Ochfen, vom Schmane 
je gegen den Kopf reibt, oder die Mähne eines Pfers 
des reibt oder kaͤmmt. So leuchten die runden Eyer⸗ 
chen der Johannswuͤrmer und dieſe ſelbſt, ſo * 
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ſie leben. Was unſer Blut in Wallung bringt, und der 
ſchoͤpferiſche Befehl an die Menſchheit: im Schweiße 
deines Angeſichts u. ſ. f., hatte dieſe gleichmäßige Ber- 
theilung unſers angebohrnen Feuers, oder die Feſtigkeit 
der Nerven zumZwecke. Vom Zitteraale oder Krampf⸗ 
fiſche theilt ſich der electriſche Stoß einer ganzen Ge— 
ſellſchaft mit, wofern dieſe Kette nicht durch Harz, 
Seide oder Glas unterbrochen wird. Der Stoß vom 
Krampffiſche, wird eben auf die Art, wie an der Leidner⸗ 
flaſche, empfunden, wenn man den Fiſch mit der ei— 
nen Hand, an der untern Flaͤche, die negativ iſt, und 
mit der andern den Oberleib, der poſitiv iſt, beruͤhret. 
Und was das merkwuͤrdigſte bey der Sache iſt, ſo 
ſind dieſe Stoͤße ungleich ſchmerzhafter, als die eine 
kuͤnſtliche Electricitaͤt austheilt. Folglich befindet ſich 
in Menſchen und Thieren eine urſpruͤngliche Electricitaͤt, 
ſo ſich wie die Lebenswaͤrme in eins fort entwickelt, 
und die Körper wieder verläßt, oder bey gegebner Gele— 
genheit in ihrer vollen Stärfe offenbaret. Sie wird 
von den felbjteleetrifchen Theilen, fonderlich den Seß- 
nen und Nerven, den leitenden feften und flüffigen 
Theilen mitgetheilt, und von der Luftelectricität unter 
halten. Geſundheit ift das Gleichgewicht dieſer zwey 
Prineipien, weder zu viel von der angebohrnen, noch 
zu wenig von der eingeathmeten fuftalectricität, damit 
alle thieriſche und willfuhrliche Gefchäfte in diefer Haus⸗ 
haltung einen glücklichen Förtgang gewinnen mögen, 
Daher Fann eine von Zeit zu Zeit mitgerheilte Elec⸗ 
frieität, den fehlerhaften Keim zu einer künftigen Krank: 
heit frühe zernichten, und der Verdickung des Blutes 
vorbeugen, wenn man Spaßiergange auf Berge, und 
auf das Land in einer trocknen Falten Luft vornimmt, 
die allezeit fehr electrifch ift, wenn man merft, daß 
die individuelle Electricität in uns zu geringe ift. Leute 
von überflüffiger Anlage befinden fic) bey gegenfeitigen 
Verhalten, d. i. in einem warmen, und feuchten 
Dunft: 
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Dunftkreife beffer, darinnen ihre überfpannte Fafern 
den Krampf verliehren, und die ableitende $uft das 
Uebermaas von Elecfrieität verzehrt, So dienen leis 
tende Speifen und Getränke den hißigen Temperamen= 
ten, und phlogiftifche Nahrungsmittel, Herzftärfungen 
und adfteingirende Dinge den fchwachelectrifchen Per: 
fonen, fo wie Aderläße und Ausleerungen den ſtark— 
eleetrifchen. Diefes würde eben ſowohl von der Wahl 
der Kleider gelten, welche unfre Ausdehnung vermehren, 
oder vermindern. Seidne Kleider, Steumpfe undSchue 
iſoliren; folglich müften die Damen nach der Phyſik, 
feine dergleichen tragerr,; meil ihre lebhafte Empfind- 
‚ famfeitvon Plus Anzeige giebe, und fich ihr anges 
bohrnes Feuer in der Schnürbruft, dem engften Reis 
bezeuge anhaͤuft, und durch die feidne Iſolirung gez 
hindert wird, ſich mit der Luftelectricitaͤt gehörig zu 
vereinigen, wenn nicht fo viele Lothe von fpigigen 
Haar- und Steknadeln die Luftelectrieität von allen 
Seiten an ſich zögen, und die ihrige wieder. ableiteten. 
Aber wenn fie nun Dadurd) auch das Gewitter an ſich 
zogen! 

Für Kranke ift Bewegung, Nuhe, Schlaf oder 
Wachen feine fo gleichgultige Sache, als man denkt. 
Denn fie vermehren oder vermindern den Kreislauf 
des Blutes. Bey Traͤgheit, oder Unthätigfeit ges 
fhieht das Athembolen nur halb, das Zwerchfell 
fchläft allmählig ein, folglich erfchlaffen die Fafern des 
Magens, der Eingeweide, und des Darmkanals. 
Die Safte ſtocken überall in den feſtgepackten Eingewei⸗ 
den, weil die eigenthuͤmliche Electrieitär nicht im Stande 
ift, durch nachdruͤckliches Reiben, die abieitende Safte 
mit tebhaftigfeitweiter zudrängen. Schlaffe Adern rei⸗ 
ben zu wenig, und die Drüfen ſchwellen auf; Zu lan- 
ger Schlaf ift Unthaͤtigkeit, da der fehlafende Körper 
ſchon an ſich negativ warın, und negativ electrifch, und 
im Wachen dagegen pofitiv if. In einem zweyſtuͤn⸗ 
RR & 3 digen 
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digen Schlafe wird Bruſt und Hand um 2 + Grade 
nach) dem Thermometer des Reaumuͤr Fälter, im 
vierftündigen 2 $ Grade, und die unmerfliche Ausduͤn⸗ 
ftung um die Hälfte fchwächer, als im Wachen. Leute, 
die fich Durch Das Feuer ihrer Leidenfchaft dahin reißen laſ⸗ 
fen, und fich nicht gewöhnt haben, den Gründen der Ber; 
nunft Gehör zu geben, befinden fich in der Nothwen⸗ 
digkeit die negative Electricitaͤt zu Hülfe zu rufen, 
Diefe leitende Kraft fchwächt in wenig Augenbliden 
‚ die convulſiviſche Spannungen ihrer Seele, ‚fie be- 
fänftige ihre Unruhe und fie würde die Großen, den 
Reichen, den Befehlshaber, bis zur weiblichen Ca- 
ferne glüctich machen. Ohne Zweifel häfte Dami⸗ 
ens das Mordmefler weggeworfen, wenn man ihn, 
wie er verlangte, duch Aderlaffen entelectrifirt Härte: 
Bertholon, ein franzöfifcher Abe, gebt in feiner 
Preisſchrift uber die Electricität fo weit, daß er den 
Vorſchlag thut, bey Bermählungen, auf die befon- 
dre Beſchaffenheit der Eleckrieität eines Brautpaars 
fein Augenmerk mit zurichten. Bis jegt ift die Electri- 
eität noch Feine Eonfiftorialfache geworden, Und den— 
noch lafjen ſich zwey gleichnahmige Eleetricitaͤten nicht 
füglich vermählen, und das müfte ein pofitiver Zwit⸗ 
terabt wohl am beften verfiehen, wenigſtens befürchtet 
derfelbe, daß dergleichen Paar feine geſunde und ver- 
gnuͤgte Tage bey einander zubringen werde. Zu einer 
guten phyfifchen Ehe gehört von der einen Geite «ine 
pofifive, von der andern, eine negative Anlage, und 
die eine muß Die andre verbeffern. Indeſſen hat uns. 
fer Abe fo unrecht nicht, und man kann nach Proli- 
ficationsgründen vorher fagen, ob die Ehe mit Söhnen, 
oder Töchtern gefegnet feyn werde; mit Söhnen, wenn 
der Vater pofitio, mit Töchtern, wenn die Frau po: 
ſitiv ift. Und daher koͤmmt es, daß manche Aeltern 
blos Töchter, andre nur Söhne haben. Endlich ifolivt 
‚der Abt die Füße des Bettgeftelles, gegen eine Finder: 
loſe Ehe. Man 
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Man hat zu Paris Electriſirſcheiben von Men: 
fehennerven verfertigt, welche eine vollfommne Glas— 
eleetricität von fic) gaben, ch habe bereits angeführt, 
daß Papagaien, deren Flügel man mit den Fingern 
reibt, electrifch werden, und Pflaumenfedern an fich 
ziehen, weil der Bogel trockner Naturift, und wenig 
trinkt. Dem zu Folge haben Mannsperfonen weniger 
Electrieität, als die Frauensperſonen, und fette Koͤr— 
per weniger, als die magern, 


Die Reankbeiten der Haut. Die unmerfliche 
Ausdünftung des menfchlichen Körpers, durch die 
Schweislöcher der Haut, erichaft e einen beftändigen, 
unfichtbaren Nebel, oder eine Entbindung des feröfen 
Blutſtoffes, und der firen Luft, durch die haarzarte 
Gefäße der Haut, und es mache eine Spiegelfläche dien 
fen animalifchen Nebel fichtbar. Nach den zwey und 
dreyßigjährigen Verſuchen des Dodarts verhaͤlt ſich 
dieſe Tranſpiration bey einem Menſchen, welcher den 
Koͤrper maͤßig bewegt, zu allem uͤbrigen Abgang⸗ wie 
ſieben zu Eins, und man duͤnſtet in der Kindheit 
und Jugend ſtaͤrker aus. So viel iſt gewiß, daß man 
ſich bey maͤßiger Tranſpiration munter befindet. Ihre 
Unterdruͤckung wirft ſich aufs Gedaͤrm, und verur— 
ſacht Durchfall oder Kolik. Ueberhaupt fuͤhrt der 
Urin ab, was die Tranſpiration nicht bezwingen kann. 
Aus derlinterdrückung diefer Ausdünftung entftehen alle 
Hautkrankheiten, und deren Kur ift das pofitive 
Elestrifiven, Ein elestrifirter Kater ward um fiebzig 
Gran leichter, und Menfchen verliehren durch fünf- 
Enke Efectrifiven einige Loth am Gewichte, weil 
die elestrifche Materie im Ausgange durch die Schmweis- 
löcher eine Menge Slüffigkeiten verflüchtige, und ſich 
in die Luft fortreiße, fonderlich wenn man den leiden» 
den Theilen des eleetriſirten Menfchen eine metallifche 
Sothe nahe bringt, weil ſich alsdenn die eleetriſche Mas 
84 terie 
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terie gegen dieſe Stelle verdichtet, und hier die Haut 
zum Duͤnſten oͤfnet. 


Auf eben dieſe Art heilt man den Rothlauf und 
die Stiche von Bienen, Weſpen, Muͤcken, wenn man 
die Stachel auszieht, die Wunde waͤſcht, und fie electri⸗ 
firt, um das Gift aus dem Zellgemwebe durch Die Aus— 
dünftung zu zerftreuen, Die ſtockende Feuchtigfeiten 
find, nach den Berichten der Aerzte, in den Froſt— 
beulen dadurch wieder flüffig gemacht worden. + Aehırs 
liche Folgen hat man im Fingerwurme, an Blutſchwaͤren, 
Gerſtenkoͤrnern der Augen, Kroͤpfen, an der blinden 
guͤldnen Ader, geſchwollnen Druͤſen, in Balggeſchwuͤlſten, 
Scirrhen, und verhaltner monatlicher Reinigung ange⸗ 
merkt. Nach den Verſuchen des Lovet ward der Brand 
aufgehalten, eine Thraͤnenfiſtel geheilt, und eine mit 
Blut unterlaufneStelle zertheilt. Andere heilten ͤdema⸗ 
tiſche Geſchwuͤſſte an den Fuͤßen. Linnaͤus berich⸗ 
tet, daß man durch das Electriſiren Blutgeſchwuͤre 
zur Zeitigung befoͤrdert. Friſchgeſchlachtetes Fleiſch 
wird vom Electriſiren ſo weich, als ob es ſchon eine 
Weile an der Luft gelegen, und im Eſſen muͤrbe bes 
funden. Mac) dem Kinnäus wurden drey Heberbei- 
ne vertrieben. Ein ungeheuer Gefchreur, fo von 
Halswirbel bisauf die Bruft herabhing, und die davon 
herrührende Geſchwulſt und Lähmung vergingen. 

Die freffende Materie des Krebfes wird davon dis 
der, und bergeftalt entwafnet, daß der heftige 
Reiz diefes Giftes inden Enden der Gefaͤße nachläßt. 
Eben diefes thut auch die fire Luft, vermöge ihrer ges 
brachnen Säure, durch Verdickung, im Krebfe, mit 
eben fo glücklichen Erfolge Man verbinde alfo bey— 
de Mittel mit einander, und man mende zuerft die fire 
Luft, und hierauf die Electricität an, 

Die Sieber kuͤndigen fich durch eine gluͤhende 
Geſchwindigkeit und Stärke des Pulfes, und durch 
eine 
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eine Abwechſelung von Froſt und Hitze an. Die Fies 
berhige verräth einen Ueberfluß an Phlogiſton, und 
„eine innerliche Electricitaͤt, die übermäßig groß und im 
Frofte zu ſchwach, in benden Fällen aber nicht allges 
mein vertheilt if. Bertholon electrificte einen Fiez 
berfranfen während der Hiße, und näherte ihm eine 
geladne Flaſche. Sie entladete ſich aber langſamer, 
und mit ſchwaͤcherm Funken, als eine andre, ſo eine 
geſunde iſolirte Perſon beruͤhrt. Im Fieberfroſte ge: 
ſchah das Gegentheil. Um alſo ein Fieber zu vertrei⸗ 
ben, fo muß man den Kranken im Froſte poſitiv und 
jo flat, als möglich electriſtren, und nicht blos ein 
Paar Minuten damit anhalten, Der Froft war er: 
traͤglich und dauerte kuͤrzere Zeit, und folglich iſt der 
Froſt ein Zuſtand der negativen Electricitaͤt. Nach 
dem Jallabert ſtieg ein Fahrenheitſches Thermometer, 
ſo unter der Achſel gehalten, 92 Grade machte, bis 
‘auf 97, als die Perſon ſtark electriſirt wurde, und 
Muſchenbroek bezeugt eben das. Folglich dient 
die Minuseleetricitaͤt waͤhrend der Fieberhiße, denn diefe 
mindert die Pulsfchläge in dem Berbältniffe wie 12 
zu 80. In der That verlangte der Kranke in der 
Hitze, daß man mit dem Electriſiren fortfahren möch- 
te, meil derfelbe Anfälle von Hige befam, fo oft man 

zu drehen aufhoͤrte. Man wechsle alſo mit beyderley 
Electricitaͤten im Fieber ab, und bediene ſich zugleich 
der Fieberarzneyen. Die meiften Fieber entftehen aus 
Verkaͤltung, dt. gehemmter Ausdünftung, oder von 
Ühlechter Verdauung. Man weiß aber auch, daß die 
Electricitaͤt guten Appetit macht, und folglich die 
Magenfafern ipannt. Wären indeffen die Kräf: 
te zu ſchwach, die Fiebermaterie, mittelft des Fros 
fies zuſammen zu kneten, aus der Stelle zu. dren« 
gen, durch, Hige überall im Körper zu vertheilen, 
und das Ferment durch alle Poren, nad) und nach 
zu verflüchtigen; in dem Falle koͤnnte man den Stans 
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fen in der Hiße poſitiv elecrifiren, um das'electrifche 
Rieberfeuer noch mehr zu verftärfen, indem jedes 
Electrifiven im Kleinen ein vorübergehendes Fieber ift, 
und die electrifche Materie fehneller, als eine Stuͤck— 
fugel in den Körper eindringt, und den Mervenfaft 
reist, der zu den Herznerven übergeht, wo die Quel- 
le unfers Reibens ift! Vielleicht ware es dem Febriciz 
tanten noch zufräglicher,, wenn man ſchwache Pulft- 
rungen, die Das Electrometer fo ſchwach, oder ftarf 
abmeffen kann, als man will, vermittelft zweyer Ketz 
ten, vom Magen bis zum Unterleibe geben ließe, und 
dieſes vor dem Fieberfalle einige Minuten lang forts 
feßte. Diefe Pleine Erfchütterungen wuͤrden die feft- - 
figende Materie entweder ſtoßweiſe losmachen, oder 
man halte dem ifolirten Ktanfen eine hölzerne Spiße, 
in der Gegend der furzen Ribben nahe an den bloßen 
Seib. Nach des von Hallers Verſuche zählte eine 
Perſon an fih, während Einer Minute 72 Puls- 
fehläge, und nach dem Electrifiren 84. Ueberhaupt 
wirft die Efectricität bey Menfchen, in ihren beften 
Jahren, lebhafter, als bey Kindern und Greifen. 


Verſchiedne Schriftfteller ruͤhmen den — 
der Electricitaͤt in Wechſelfiebern, Muartan- und Ter⸗ 
tianfiebern. Adams heilte blos in Einem Jahre zu 
Caens ſieben und dreyßig Wechſelfieber vermittelſt der 
Electricitaͤt. Stillende Weiber bekamen Ueberfluß 
an Milch; denn es werden durch das Electriſiren alle 
Drüfenabfonderungen, fonderlich in der allergröften 
Drüfe, der Niere, der Harn merklich befördert. End— 
lich verhindert das Electriſiren, daß fich die noch ruͤck— 
ftändige Materie des Fiebers, nicht auf die Einge— 
weide wirft, und Milz, oder Lungenverſtopfung hin⸗ 
terläßt. 
Die Entzündungen, fo in bißigen Fiebern 
von Schmerzen eines, der innerlichen Theile, oder 
| mit 
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‚mit Ausfchlägen begleitet werden, verlangen, da hier 
Ueberfluß oder Pluselectricität herrfchend ift, die ne= 
gative nuͤtzlich, und alsdenn brechen die Ausfihläge 
deſto beffer durch) die Hauf durch. Das zum Gerin- 
nen geneigte Blut wird durch die negative Eleetrieitaͤt 
mit einer abftoßenden Kraft in feinen Eleinften Theilen 
verfehen, und folglid) wird die Entzuͤndung, fo ein 
Drang der Blutfügelchen in den engften Zweigen der 
Gefäße ift, erleichtert 

Die Peft, dieſes bösartige, oft epidemifche, 
mit brennender Hiße, Schwindel, Durft, und auss 
brechenden Peftbeulen begleitete bißige Fieber, bes 
gleitet ein electrifcher Ueberfluß. Man muß alfo die 
Peſtkranken negariv behandeln. Im Ruſſiſchen La⸗ 
ger bediente man ſich waͤhrend der Peſt des letzten 
Tuͤrkenkrieges, der warmen Umſchlaͤge von Weineſſig 
bey den Peſtbeulen, und dieſem folgten warme Um— 
ſchlaͤge von Buchweitzengruͤtze, Sauerteig und gebrat⸗ 


— 


nen Zwiebeln zum Aufziehen, und gegen die Nacht 


legte man ein Pflaſter von diachylon cum gummi auf. 
Ben der geringſten Schwankung oͤfnete man die Beu— 
le ſogleich. Kurz man gebrauchte mit Nutzen verdin- 
nende und fühlende Arzneyen, Zeitigung und Defnung, 
und fühle Luft. Alles diefes find aber gute Leiter ge= 

‚gen die Blutftoffe, welche fich ftarf an einander reiben. 
Die Kinderblsttern bequemen fich der Eleetri— 
firung eben ſowohl, wenn man zur Zeit des Froftes den 
Kranfen pofitiv behandelt, Faft diefe ganze Krankheit 
durch, macht fich das negative Eleetrifiven nothwendig, 
damit das flüchtige Blattergift an die Oberfläche der 
Haut herausgetrieben werde, und der Eifer nicht ins 
Blut zuruͤcktrete, oder Narben hinterlaffen möge. Ends 
lich kann die pofttive Kur den Befchluß machen, und 
es ift vernünftig, Mafern, Friefel, Scharlachficber, 
‚ und dergleichen Ausfclagsficher, wie die Poden zu 

behandeln. 

Die 
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Die Hirnwuth, Entzündung des Zwergfells, 
das Seitenftechen mit ſchwerem Athem und Huften, 
die Magenentzuͤndung mit Durft und Erbrechen, 
die Darmentzuͤndung mit Spannung und Mabeir 
ſchmerz, das Verhalten des Harns, die Braune, 
und Leber⸗-Milz⸗ und Nierenentzuͤndung wer- 
den negativ beforge. | 2 
Sin Arämpfen, oder Convulfionen verräth ſich 
ein zu großer Zufluß des Nervenfaftes in die Muffeln, 
Hieher läßt fich rechnen das Schielen, der fihiefge: 
zogne Hals, Steifigkeit, Todtenkframpf, Rinne 
backenswang, Gliederzucden, Zittern, Haut⸗ 
fchauer, Mutterplage. Da alle elestrifirte Men- 
fhen Funken von fich geben, wenn man fie berührt; 
fo gilt diefes vornämlic von den Muffeln, und folg- 


lich auch von überfpannten Muſkeln. Bey allen 


Krämpfen ift Plus vorhanden, und VBerfuchen ges 
mäß, geben Sehnen bie ſtaͤrkſte Funken. Doc) wenn 
Bartholon Recht bat, daß getrocknete und geriebne 
Nerven auseinem im Leben epileptifch gewefenen Mens 
ſchen ftärfer,, als Merven von gefunden Todten ge= 
leuchtet häften; fo würde diefes eine Denkwuͤrdigkeit 
mehr in der Anatomie veranlaſſen. 

Unter dem Aequator ift Der Todtenframpf am 
gemeinften, und fogar bey neugebohrnen Kindern; 
er überfällt leicht Perfonen, die fich nach der Erhigung, 
' ander Seeluft abfühlen. Das befte Gegenmittel find 
fehweistreidende Mittel, und die negative Kur, fo 
tie bey hyſteriſchen Perfonen, kalte Bäder, und ges 
trunfne Molke, oder wäßrige Getränfe, die,ges 
ſchwindeſte Ableiter der Pluselectricitaͤt find, 

Aopffchmerzen ftillet man durch das Minug, 
fo wie durch den Umfchlag von Faltem Waffer, um 
die Schläfe. Watſon beilte 1762 ein Mädchen 
von der Öliedererftarrung, mit Hülfe des Efectrifis 
vens. Schauer und Zittern rühren von Minus ber, 

und 
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und verlangen folglich Plus. Ein Alter zitterte mehr 
beym Nordwinde, und von Haen beilte eine junge 
Frau durch zehntägiges Electrifiven vom Zittern, und 
einen Vergolder, der von den Quedfilberdünften ges 
litten hatte, »ftellte ev wieder her, nachdem er ihn taͤg⸗ 
fih dreyviertel Stunden mittelft 350 electrif 
Schläge, fo er alle Tage befam, worauf ſich das 
Stammeln und Zittern verlohr. Ein zitternder Alter 
von fechzig Jahren, der von der frübften Jugend an 
zitterte , vermochte endlich nicht mehr allein zu eflen, 
befam aber nach einigen Wochen das Vermögen, feiz 
ne Hande willführlich zu bewegen, durch das Eleetri— 
fireit wieder, Ein Beweis, mie von Asen fagt, 
daß auch, fo zu fagen, angebohrne Uebel, nicht ohne 
Hofnung find. Endlich hat man auch alte Epilepe 
fien und fchwindende Glieder Dadurch vertrieben. Bon 
Haen heilte auf diefem Wege ein Mädchen von neun 
Jahren, jo nach den Kinderblattern den Veitstanz 
tanzte, fobald nach dem Eleetriſiren haßliche Geſchwuͤ— 
ve ausgebrochen waren, und man hatte bey diefer und 
ähnlichen Krankheiten Abführungen verordner. 

2 Die Engbräftigfeir, wozu das Alpdrücen, 
der kurze Athem, SKeuchen, Huften, Schnupfen, 
Bruſtwaſſerſucht, Schluchzen und Gähnen gerechnet 
werden fonnen, verlangt Plus, meil jeder beſchwer⸗ 
liche Athemzug von der negativen Electricität herrührt. 
Kürz: da die Eleetricitaͤt nicht blos eine fuperficielle 
Kraft ift, fondern die ganze Subftanz unfers Körpers 
durchdringt, weil das Herz geſchwinder gebt, fo kann 
man, wenni, einfache Funkenauslockungen nicht hin= 
länglich feyn follten, von den kleinſten Schlägen all: 
maͤhlich höher binauffteigen, bis man gewahr wird, daß 
die Lungenſtockungen bey den Erfchütterungen nachlaj: 
fen, weil das Efectromerer im Stande ift, fo ſchwache 
Pulfirungen im Körper zumachen, daß fie zu angeneb= 
men Empfindungen der Wolluft werben. Bey allen Ue⸗ 

bein 
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beln der Lunge ſtelle ich den Kranken auf das Iſolirbrett, 
verbinde ihn mit dem erſten Leiter, und es haͤlt ihm eine 
fremde Perſon eine Stecknadelſpitze vor die Naſe, da 
denn der Kranke den electriſchen Wind, der aus dem 
unelectrifchen Fremden herausfähre, mit dem Athem 
in die Sunge zieht. Mehrentheils befinden fich . 
brüftige beffer, wenn fich unfre Mafchinen guf, 
fehlechter, wenn das electrifche Werter — 3 
denn es ſtehn jederzeit die kuͤnſtliche und natuͤrliche 
Electricität mit einander im genaueſten Verhaͤltniſſe, 
und nach diefem verfchlimmern oder verbejjern fich 
jederzeic die Kranken. Dieſes ift Die ficherfte von al- 
len Borherfagungstegeln. Das Schluhzen vergeht 
ſchon von einem einzigen eleetrifchen. Stoße. 
Laͤhmungen find bisher die beruͤhmteſte Klaffe 
von Kranfheiten, fo durch die Efectricität gehoben 
worden. Sie beftehn in einem Mangel des Gefühls, 
der Beweglichkeit, und der hebenden Kräfte einzelner 
Theile, oder des gefammten Körpers, Dahin gehoͤ— 
ten Ohnmachten, Schlagflüffe und Mattigkeit. Alles 
hängt vom Widerftande ab, da der Mervenfaft gehin- 
dert wird, in die Muf kein einzuſtroͤmen/ das Herz 
ausgenommen. Dahin gehoͤrt Schlafſucht, Erſtar⸗ 
rung, Betaͤubung, Entzuͤckung, Gliederlaͤhmung, 
ſchwarzer und grauer Staar, Bloͤdigkeit des Geſich⸗ 
tes, Taubheit, Geruchloſi igkeit, verlohrne Eßluſt, 
Stummheit. Von allem dieſen iſt eine Verſtopfung 
oder Erſchlaffung der Nerven, oder die Minuseleetri— 
eitäf Urfache, und daher richtet man die Heilungsart 
auf Plus ein. Im Jahre 1746 war Nollet der er: 
fte, der einen Gelähmten, und nachher mehrere im 
Invalidenhauſe zu Paris durch Funken und Schläge 
behandelte. Ihm folgte Fallabert, und Sauvages 
ſtellte funfzehn Gelähmte wieder her. Außer diefen 
bat man zahlreiche Berichte von Aerzten tiber dieſen 
Punkt aufzumeifen, Bon Asen endigte die Kur eines 
Mans 
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Mannes, welcher an der linken Seite paralytiſch war, 
und den die Arzneyen nicht gebeflert hatten, in einer 
Zeit von fieben Wochen. Ein Schneider, der nach 
einigen flüchtigen Anfällen. von der Gichf an Händen 
und Füßen lahm geworden war, und fich zwey Jahre 
lang durch andre aus= und ankleiden laſſen mufte, 
ward in vierzehn Tagen wieder entlaͤhmt. Diefer große 
Arzt und mannhafte Schriftfteller legte in den Jah— 
ven 1757 und 1758 mehrere glückliche Proben von 
der therapevtiſchen Kraft des Eleetrifirens ab. La 
Kond heilte von funfzehn Lahmen, vierzehn vermit— 
telft der Erſchuͤtterung der Slafche. Ich übergehe an- 
dre Berichte, von Adams, Hartmann u. a. Lud⸗ 
wig der fechszehnte von Frankreich befahl der Geſell⸗ 
fcehaft der Aerzte zu Paris, Prüfungen über die electri= 
ſche Kuren anzuftellen und HTauduit befam den Auf⸗ 
frag. Sein Bericht begleitete die gerichtliche Proto= 
colle, über den vorhergehenden und nachfolgenden Zu: 
ftand der Kranfen und die Regierung trug die Koften. 
Der graue Staar entfteht, wenn die Augenlinfe 
ihre Durchſichtigkeit verliehrt. Petit hielt eine Augenlin⸗ 
fe zwifchen den Fingern und fie ward truͤbe, wenn feir 
ne Hände kalt, und durchfichtig, wenn die Hände er: 
wärme wurden, Die aus den Augen der Menfchen 
oder Thiere gezogne Funken haben, fo viel man weiß, 
keinen Schaden angerichtet. Borzüglich gut hat man 
die Electricität ben verdunfeltem Gefichte, fo von vers 
dickten Augenfäften berrühre, befunden, wenn man 
dem Auge eines Sfolirten, die Spiße nahe gehalten. 
' Außerdem dienen idem weirfichtigen Auge convere, 
dem kurzſichtigen Hohlbrillen. 
| Sm ſchwarzen Staar findet man den Sehners 
ven nach dem Tode, um die Halfte Fleiner, als fonft. 
Er ſcheint alfo erft gelaͤhmt, und denn ausgetrocknet 
zu feyn. Sauvages lodte aus den Theilen, nahe 
am Auge, Funken, es lief dem Blindgewordenen eine 
Menge 
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Menge Waffer'aus dem Auge, er bekam fein Geſicht 
wieder, und laß fogar die Fleinfte Schrift. Wesley, 
la Sond und &uellmalz erzählen, nebft dem Adams 
und Sauſſure, wie fie den ſchwarzen Staar durch 
das Klectrifiven gehoben, 

Bon der geheilten Taubheit redet Linnaͤus 
Mesleyihat fogar ein Erempel von einem QTaubge- 
bohrnen, Hiorther aber mehrere von Tauben und 
ſchwerhoͤrenden Kranken. Er gab einem halbtauben 
Mädchen drey und mehrere Erfchlitterungen, fo durch 
die Ohren gingen, woraus am folgenden Tage Blut, 
Eiter und Ohrenſchmalz lief, obgleich beyde Ohren 
am vorigen Tage mit einer harten Materie angefülle 
waren. Le Roy, Adams und das Journal de 
Phyſique reden von geheilten Tauben. Man ifolirte 
fie, und man ließ den Stoß von einem Trommelfelle 
zum andern fortlaufen. | 

Alsmenn, Mangin und Wesley ermehnen 
gelaͤhmte Perfonen, die durch die Electrieitaͤt zugleich 
ihre Sprache wieder befommen. Der Abt Berthor 
Ion giebt fogar ein Erempel von der Kur einer eheli⸗ 
chen Unfruchtbarkeit an, in Ehepaar hatte, wäh- 
rend feiner Ehe, in zehn Jahren Feine Kinder. Man 
ifolirte die vier Füße des fterilen Ehebertes, 309 einen 
Draht durch die Glasröhre der Zwiſchenwand, und 
vierzehn electriſche Mächte waren prolifiich genug. 
Vielleicht wurde die negative Eleetricität am Kopfe und 
im Nacken fähig ſeyn, einige Arten des Schlagfluffes 
zu mildern. Von der Schlaffischt hat wenigfteris 
von Asen ein Benfpiel, 

Ropffchmerzen verlangen den Gebrauch der ne- 
gativen Electricieät, weil bier der Zufluß des Nerven: 
faftes ins Gehirn, ‚oder eine Wallung des Blutes da— 
ran Schuld ift.! Man bringe alfo die negative Art 
den Schläfen an, woben man Faltes Waffer zur "Abs 
leitung des pofitiven Mebels um den Kopf fchläge. 

Bar⸗ 
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Bertholon hat damit verfchiedne gute Verſuche ger 
macht. In Sahnfehmerzen vom DBeinfraße und 
ſtockenden feröfen Säften, ſo den Zahnnerven bena⸗ 
gen, oder nur drucken, loͤſet die negative Kur die Sto⸗ 
ungen nach wiederhohlten malen auf. Man ziehe aus 
dem Zabnfleifche über oder unterhalb der ſchmerzhaf⸗ 
ten Stelle, an dem ifolirten Kranfen, mittelft eines 
Eifens, Funfen aus, oder man giebt ihm ein Stud 
Glasröhre in den Mund, durch die ein Draht, mit 
zwey Knopfenden gebt, indem das äußere Knopfende 
den erjten Leiter umarınf, 


In Nierenſchmerzen gieng der Gries nad) 
den electrifchen Erfchütterungen ab, und diefe werden 
mit Nutzen in der Mierengegend des Rüden ange: 
* bracht. Im Züftweh, der BleyEolit, Gicht, Rhevs 
metismus und Huͤftenſteifigkeit hat man das Eleetri⸗ 
firen ebenfalls heilfam befunden. Sauvages beilte 
fich felbft von der Gicht; und es fehmwißte, fo oft er 
ſich electrifirte, aus dem leidenden Theile, nod) den 
andern Tag eine zähe Seuchtigfeit aus, Van Swie⸗ 
ten berichtet von rhevmatıfchen Krankheiten, und ans 
dre von Nachtwandlern. 


Für die Yuszehrung, alsder Schwindfucht, Doͤrr⸗ 
fucht, der Schlaffheit des Alters, Waflerfucht, Troms 
melſucht, Englifcher Krankheit, Benusfeuche, Scorbut, 
Kraͤtze, Grind, Bleichfucht, gelben Sucht gilt die pofi- 
five Anwendung, mit graduirten Schlägen. Von der 
Waſſerſucht find Wesley, von den Skropheln 
Adams und Kower Zeugen. Eine Perfon, die nach 
‚einer ſchweren Krankheit alle Haare verlor, befam fie 
nach und nach durchs Electrifiren wieder. Man er 
regte blos mittelft einer fehrwebenden Hand an dem 
kahlen Kopfe öftere Empfindungen von dem electrifchen 
Spinngewebi. Priftley bezeugt diefes von Fahlge: 
wordnien Stellen. 
An D Te: 
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Mediciniſche Electriſirmethoden. Zu der 
electriſchen Kur gehören von Seiten des Arztes ſowohl, 
als der Kranken, Geduld, und der Mangel derfelben, 
ift zum Theil Urfache, daß nicht alle electrifirte Kranz 
fen geheilt werden, denn mit ein= oder zweymal ver- 
geht Feine Krankheit, die Monatbe lang gefeimt baf- 
fe, Zum Theil pflege man auch) die pofitiv® und nega= 
five entweder zu verwechfeln, oder man verjteht, den 
Dre der Merven zu berühren, nicht genug von de 
Anatomie. | 

Verati erwehnt, er habe aus einem Geiftlichen 
von fanguinifcher Conftitution, der rhevmatiſch war, 
nur mie Mühe Funken ziehen koͤnnen. Vielleicht waͤre 
die negative Methode befler von fattern gegangen. YYIu: 
ſchenbroek konnte ebenfalls, zu verfchiednen Zeiten drey 
Perſonen durchaus nicht electrifiven, und ein anderer 
einen Blatterfranfen nicht. In ungewiſſen Fällen elec- 
triſire man Die erften Tage nur ſchwach, und die fol- 
genden ftärfer ; denn gehe man zu den Schlägen fort. 

Die fünf Methoden find, das Bad, der Ein 
druck des Windes, der Steslenfegel, der Sunfe, 
und der Stos. Im Bade ifolirt und electriſirt man 
den Kranken. Diefer wird, wie eine Werterftange, 
mit der electrifchen Aemofpbäare umgeben. Durch den 
Wind electrifire man, wenn man die umgefehrte 
Hand, am die electrifivte Perfon, oder an den Leiter, 
und zwar fo nahe bringt, bis man den wehenden 
Strom empfinder. Dieje Methode ift eindringender, 
als die vorige, Woher entſteht aber diefer Wind mie 


dem ftarfen Phoſphorusgeruche: offenbar bläfer er 


von der unelectrifchen Perfon, die mit der Eleetrifi= 
rung nicht in der mindeften Verbindung fteht. Wie 
Fann aber ein fremder, uneleetrifivter Menfch einen 
eleetrifchen Wind ausblafen, wenn er eine fpiße Na— 
del. gegen den Eleetriſirten richtet? Zoͤge er mit der 
Nadel die elestrifche Materie aus demfelben heraus; 

t | iv 
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fo müßte aus der electriſtrten Perfon der Wind heraus, 
und gegen den Unelectrifchen zu blafen. Und dennoch 
gefchicht das Gegentbeil davon.‘ Hier wirken alfo of- 
fenbar zweyerley Kräfte gegen einander. Nach der 
dritten Methode mache eine Eifenfpige, im Dunkeln 
einen, Stralenfegel oder leuchtenden Büfchel, Die 
vierte ziehe durch einen metallnen Knopf, der am Ei- 
fendrahte befeftige ift, Sunfen heraus, Die fünfte 
betrift eine belegte Seidnerflafche, oder magifche Glass 
feheibe, deren Stöße mit dem längern Umdrehen ber 
Mafihine wachfen. Warınes Wafler in der Flaſche 
ſtoͤßt ftärfer als kaltes, und die Stärke des Schlages 
beftimme das Electromerer des Lana, und noch beffer 
der Duadrant des Hently. Die — wel⸗ 
che man erſchuͤttern will, werden durch zwey Draͤhter, 
ſiehe den erſten Theil dieſer Magie, abgegrenzt. 
Das Iſolor iſt ein dicker Pechkuchen, oder ein 
Stuͤhlchen, ſo in ſeidnen Schnuͤren haͤngt, oder ein 
Brett auf glaͤſernen Fuͤßen. Poſitiv eleetriſirt man 
jetzo durch eine runde Glasſcheibe an der Maſchine; 
negativ, durch eine Kugel von Schwefel, oder einen 
Kuchen von Maſtix, oder mittelſt verharzter Roͤhren. 
Die Funken, ſo zwiſchen dem erſten Leiter, und einem 
nicht iſolirten Koͤrper entſtehn, und knacken, fahren 
aus dem letztern heraus, und ſchlagen zum Leiter hin, 
welcher ſich in dem negativen Zuſtande befindet. Ein 
iſolirter Menſch, welcher mit dem erſten Leiter in Ver— 
bindung ſteht, wird folglich feiner natürlichen Electri— 
eität. beraubt. Das ifolivte Küffen ver Mafthine wird 
negativ electrifch, wenn eine Perfon die Stelle des 
Meibers vertritt, oder auch, wenn die Perfon nach dem 
Beccaria, mit dem abgefonderten Küffen in Berbin= 
dung fteht. In beyden Fällen vereinigt man die Leiter 
mit dem Boden. Die hölzernen, in Leindl gefottne Cilin⸗ 
der des Pater Amerfin eleetrifiren pofitiv oder negativ, 
. nachdem Das Keibezeug Seide oder Wolle iſt. End— 
DD z lich 
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lich erhellet aus einer Menge von Verſuchen, daß der Un⸗ 
terſcheid der poſitiven und negativen Electrieitaͤt, aus ber 
verfchiednen glatten und harfen, oder weniger glatten 
Oberfläche der electrifchen Körper, und der Reiber ankom⸗ 
me, fo wie die Ölaselectricität, auf dem ftärfern Reiben 
der glasharten Körper, und die Harzelectricität auf dem 
ſchwaͤchern Reiben weicherer Harzmaſſen, die fich folglich 
bald matt odersblind reiben laffen, beruht. 

Die Kranken treten auf das Kfolirftativ, und man 
bringt fie, nach Bewandniß der Sache, mit dem po- 
fitiven und negativen Leiter in Berbindung. Das Bad 
gebrauche man menigftens zwey Stunden lang, auf 
jeden Tag; darauf folgen Funken, eine Viertelftun- 
de lang, und hierauf erfheilt man ein Dußend ge- 
mäßigter Schläge. Sauvages pflegte feine Kran- 
Een eine Biertelftunde lang zu electrifiven, er zog von 
Zeit zu Zeit Funken aus ihnen, und befchloß mir abs 
gemefnen Schlägen. Von Haen gab einige Mona: 
te hindurch, alle Tage, feinen paralytifchen Kran- 
Een, bey ftarfer Electricität, in einer Zeit von drey 
Viertelftunden, 360 Schläge, Kaum ift ein Ma- 
jor fo wohlthätig. | | 

Diefe Kur fehließt den Gebrauch der Außerlichen 
und innerlichen Mittel fo wenig aus, daß fie vielmehr 
durch diefelbe erleichtert wird, ohngeachtet man Arz⸗ 
nenen, quartsweife, und nach einer Dofe von Me- 
Gen, und nicht nad) ran und Scrupeln, einnehmen 
müßte, wenn eine zwanzigjährige Krankheit in acht 
Tagen gehoben werden follte, ohne die gemitterfchnelle 
Electriſirung, die das innerfte Mark durchfirömt, zu 
Hülfe nehmen zu wollen. Die Fleine Dofen unfrer 
Arzneyen verrathen unfre Einfichten in das wahre 
Heilmittel, und wie fann ein Gran ohne Nachtheil, gut 
machen, was viele Scheffel oder Centner Nahrungs: 
mittel eine lange Reihe von “fahren verdorben haben? 
Verſchiedne Aerzte haben das Reiben mit Flanell vor 

und 
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. und nach dem Electrifiren nüßlich gefunden. Endlich 
feße man das Efectrifiven, mit Geduld, und anhaltend 
fort, damit keine Rücfälle erfolgen, welche nachher 
längre Zeit Foften. 

Jedesmal begebe man ſich nach dem Eleetriſiren 
nicht fogleich an die freye Luft, weil die dadurch befür- 
derte unmerfliche Ausduͤnſtung in Gefahr geriethe, ger 
hemmt zu werden, Man hänge dem leidenden Theile 
jederzeit leitende Subſtanzen an, wenn die Kur nega: 
tiv ift, und felbftelectrifche Körper, mern das Uebel 
Plus erfordert. 3. E. in Kopfichmerzen fchlage man 
Tücher mie kaltem Waffer um die Stirn, und diefe 
halte man beftändig feucht, oder man binde auf Stirn 
und Schläfe eine Metallplatte. In Lähmungen be= 
Fleide man den Theil mit feidnem oder wollnem Zeuge, 
gewächfter Seinwand, zottigen Häuten, weil die be- 
ſtändige Reizbarleit einen neuen Zufluß von Eleetrici⸗ 
taͤt herbey führe. Fir Paralytiſche iſt die Anzeige 
zur Geneſung, Schauer, Stechen, Hitze, — 
und eine geſunde Farbe der Haut. 

Bertholon erwehnt, daß er an den Augen eini⸗ 
ger Voͤgel, ſechs Monat hindurch, ſowohl an einzel« 
nem Auge, als wenn das eine verbunden geweſen, Fun⸗ 
fen hervorgebracht, ohne daß diefes die mindefte Ber: 
änderung nach fich gezogen; alle ſolche electriſirte Au— 
gen behielten ihre vorige Durchfichtigkeit, und Kraft 
zu fehen - Was aber den eleetrifchen Schlag betrift, 
fo machte er die Augen trübe, einige Vögel wurden 
auf etliche Tage blind, und nachher befamen einige ihr 
Geficht wieder, andre aber blieben auf immer blind, 
und bisweilen fchwißte, nach der Erſchuͤtterung, aus 
den Augen eine Flüffigkei. Bey alle dem ſchadeten 
einfache Funken dem Auge nicht das mindefte. 

Ebengedachter Schriftſteller beſuchte in Geſellſchaft 
einiger Aerzte die öffentlichen Krankenhäufer. ° Ein 
Einwohner von Lion, der lange Zeit den ſchwarzen 
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Staar gehabt hatte, ließ ſich von ihm Abends den‘ 


31. May 1770 electriſiren. Man zog erft ſchwache 
Funken aus feinen Augen, nachher verftärfte man Die 
Funken vermittelft der Communication des Leiters mit 
dem Fußboden, und Sfolirung des Reibezeuges, in= 
dem man dem Eranfen Auge einen Drahtknopf enfges 
gen biele, und ein Anweſender entfernte feine Augene 
lieder von einander. Der Blinde fühlte inwendig im 
Auge, nach den Funken, eine fo ftarfe Hiße, als ob 
eine glühende Kohle darinnen lage, und er befam eir 
en Anfall von Kopfweh, welches fich aber im Weg- 
gehn wieder verlor. Er fpeifte, bekam von neuem 
Kopfweh auf erlihe Augenblide, des Nachts thräne 
ten die Augen fehr, und er fonnte am folgenden Ta= 
ge den Sonnenfchein nicht ertragen. Am zweyten des 
Junius Famen ihm große Öegenftände, mie große 
Schattenmaffen vor. Abends electrifirte man ihn 
nochmals, und nun verglich der Kranfe die Funken, 
mit dem Stoße eines Spießes. Die Nacht darauf 
thraͤnten nicht-die Augen, er befam aber Kopfweh, und 
in den folgenden electrifchen Tagen wechfelte Hiße und 
Kopfweh, er fahe ſchattige Wolken, unterließ aber, 
weil es ihm andre mwiderrierhen, das Electrifiren fort 
zuſetzen. — 
Der Abt Toaldo vermuthete gewiſſe Verhaͤltniſſe 
in den Mondespunkten zu dem Wechſel der Witterun⸗ 
gen; Bertholon fand diefe Bemerkungen, vielleicht 
wegen der Mähe des Meers, wo er beobachtete, gez 
gründet, und er fügfe noch dazu, daß die Electricikaͤt 
der Luft und der Kunft jederzeit eine Beziehung auf 
das von den Mondspuncten veranlaßte Wetter, folg- 
lich auf Gefundheit und Krankheit habe. Zur Pros 
be ift eine Tabelle über einen Wahnfinnigen, feiner 
Preisſchrift mit beygefuͤgt, der gewiſſe Tage unruhig, 
geſchwaͤtzig wuͤthend, oder gelaſſen war, und wenn der 
Mond gleich nicht Ebbe und Fluth verurſachen ſollte, 
ſo 
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ſo ſcheint er doch in dem weiblichen Gefchlechte die poe 
fitive und negative Eleetricitaͤt zu. befördern, oder wer 
‚nigftens doch zu begleiten, 


Bielleicht ift es meinen Leſern nicht unangenehm, 
‚wenn ich ihnen von der Glasſcheibe der neuern 
Electrifirmafihine, wozu Hollmann gemeines Glas 
empfiehlt, fo ins Grüne oder Schmwärzliche fälle, einen 
Vortheil angebe. Das erfte berrife die Abrundung 
"Des Mandes, vermittelft eines Rendeifens, fo einen 
halben Fuß lang, und auf der erften Rupfertafel 
mit A. bezeichnet ift, Mit diefem löfer man alle Ecken 
des Nandes ab, und das übrige ſchleift man an einem 
Schleifrade vollends ab, Um auch das runde Loch, 
in der Mitte der Scheibe, etwa von der Größe Eines 
Zolles herauszubringen; fo legt man diejenige Stelle der 
Glastafel, wo man das Loch machen will, auf ein Stüd 
Bley, welches etwas conver ſeyn muß, damit die Stelle 
‚bes Schlages feite aufliegen möge, indefjen, daß man 
die Tafel mit der einen Hand darauf fefthält, und mit 
‚der andern Hand, fo lange vermiffelft einer ftähler- 
nen Spiße auf eine und eben diefelbe Stelle ftößt, bis 
die Politur des Glaſes verſchwindet. Man ſetzet die— 
ſe kleine Stoͤße ſo lange fort, bis ſich an dem Orte ein 
kleines Loch oͤfnet, indem man die Scheibe bisweilen 
umkehrt, und auf der gegenüber ftehenden Seite eben 
fo verfährt. Ehe fich das Loch völlig oͤfnet, verrichter 
man, nachdem das Glas dick, oder dünne iſt, zwey 
bis dren taufend Stöße, und hieraus laͤßt es fich ſchon 
begreifen, daß man dabey vorfichtig verfahren muͤſſe, 
weil ein einziger ungeduldiger Stoß die ganze Scheibe 
zerfchmettern würde, Hat man aber erft nur ein Flei= 

nes Loch vorgearbeicter, fo ift die größte Schwierigkeit 
+ gehoben, und man darf nur das entjtandne Loch nac) 
eben der Berfabrungsart erweitern, bis man mit dent 
vorhergehenden Randeifen in die Defnung fommen, 
* — 4 und 


56 Electriſche Verſuche. 


und ſolche mit leichter Muͤhe abbrockeln kann, ohne 
die empfohlne Behutſamkeit außer Acht zu laſſen, da= 
mit man nicht zuviel auf einmal abbreche, und durch 
den zu ftarfen Druck im Glaſe Riffe mache. 


Die Gefchwindigkeit des Lichts ift etwa neunhun⸗ 
dert faufendmal größer, als die Geſchwindigkeit des 
Schalles, ohngeachtet der Schall in jeder Secunde 
einen Weg von taufend, oder nach andern Berechnun= 
gen tauſend Ein hundert, oder 1142 Zus durchläuft. 
Mach dem Newton fliegt ein Sonnenjtral, in einer 
Zeit von fieben bis acht Minuten, zur Erde hinab, 


d, i. das Licht durchläuft in einer Secunde über 9g0 


Millionen Schu, da doch eine Stüffugel, in einer 
Secunde nur 600 Schu durchläuft. Folglich verhält 
fih die Geſchwindigkeit des Lichtes, zur Geſchwindig— 
feit der Stücfugel wie 1634648 zu Eins. Hieraus 
folgt die Urfache, die den Blik ehe, als den Donner 
fihtbar macht, und ein Werterleuchten ohne Knall her⸗ 
vorbringt. Moneſtier erweiſet in feiner Preisfchrift 
vom Hagel, daß Gewitterwolken nicht über tauſend 
Fus, über unfern Köpfen fehweben, indeffen daß Ha⸗ 
gelmolfen viel niedriger ziehen, weil man in einigen 
Hagelkörnern Eleine Spreubülfen vereifet gefunden. 
Die Entfernung des Blitzſchlages von [uns laßt ſich 


auf eine Biertelmeile fchägen, wenn zmwifchen dem | 


Blitze und feinem Donner fünf Pulsfchläge gezählt 
werben. Indeſſen ift die Lufttemperatur, Die ganze _ 
Gegend umber Schuld, daß man den Gang des 
Schalles fehr verfchisden befunden, und er wechfelt in 
feiner Geſchwindigkeit, nachdem dieLage des fandes und 
die Reflection ift, um hundert Fus mehr, oderj weni⸗ 
ger auf Eine Secunde, 


Das Sternfchiegen feheint, wie der Blitz, eine 
electriſche Erfcheinung zu feyn, und eben diefes läßt 
fich auch von den Waſſerhoſen gevenfen, die man 
wohl nicht zweyen einander gefekten Winden zufchreis 

ben 
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ben kann, weil ſie mehrentheils bey ſtillem Wetter, 

‚über den Meeren zu entſtehen vflegen. Die Erfcheis 
nung felbft zeigt ſich als eine länglichrunde Wafferfäur 
fe, welche fich unter einem fürchterlichen Braufen in 
Geftalt eines Kegels oder Sprachrohrs, von der Ober— 
fläche des Meeres, bis gegen die Wolfen aufthuͤrmt. 
Bald ift die Spige, bald die breitere Grundfläche der 
Waſſerhoſe den Wolken zugekehrt. Schrecklich wir« 
beit fie fih, indem fie überall Dunft und Mebel 
ausftreut. Schon Plin und Lufrez fannten diefe 
Erfcheinung, und Beccaria ſahe 1747 auf feiner 
Reife achtzehn derfelben bey ftillen Wetter; das 
Meer fcheiner alsdenn zu fieden, und der Dunft erhebt 
ſich in Geftalt eines Hügels gegen die Säule zu, mit 
einem Geräufche in der Nahe. Die Waſſerhoſe fteht 
bald fenfrecht, bald fehief, bald in Frummer Richtung 
über der See. Oft dauert fie Eine Stunde, ein ane 
dermal verfchwinder fie, um an eben dem Orte wieder 
zum Borfchein zu fommen. Gemeiniglich erfcheinen 
fie, in den heiffen Monaten und entweder begleiten, 
oder" folgen fie auf Blitz, Megen und Hagel, und 
fehnellfreuzende meißliche oder gelbliche Flammen 
fahren bey ihnen vorbey. Die Farbe ift an den Trom⸗ 
ben weis, oder fchwärzlich; endlich ziehen fie fich zu: 
ſammen, und zerftreuen fi) mit einmal, _ Die Wolke 
fteigt in die Hohe, und das Waſſer finft wieder in ges 
rader Linie in das Meer herab. Man zerftreut fie 
mit Stuͤckſchuͤſſen. 


Gemeiniglich ift ihre Bewegung langfam, oder 
ſtosweiſe fortfchreitend, fo wie die Wolfen fortfchreis 
ten, Eleetriſche Verſuche lehren es, daß flüffige Köre 
per an, oder in die Höhe gezogen werden, wenn man 
einen ftumpfen electrifirten Körper darüber hält. So 
erhebt ſich Wafler, wenn der Knopf von einem 
electriſirten Leiter darüber fteht, und wenn man am 
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Knopfe ſelbſt einen Waſſertropfen haͤngt, fo dehnet ſich 
derſelbe, nach dem gegenuͤber ſtehenden Koͤrper der 
Laͤnge nach aus. Oeltropfen und andre Fluͤſſigkei— 
ten thun eben das. An der Wolke und der Waſſer⸗ 
hoſe bemerkt man eine Erhebung von unten hinauf, 
und eine Senfung von oben hinab. Die See be- 
mweg£-fich unterhalb der Wolfe.in der Runde, und 
Diefe wachfende Strudel ziehen fich ſchaͤumend in die 
Hoͤhe. Dieſer Wafferfäule begegnet eine Spitze der 
Wolkenfäule, in gerader oder fehiefer Richtung; und 
oft kann man zwifchen beyden einen leeren Raum be— 
werfen. Von einem zugefpigten elestrifirten Körper 
entſtehet ein zurückftoßendes Ausblafen, und von elec- 
triſchen Spißen wird in einem unterhaltnen Waſſer eis 
ne Fleine Grube gehäuft, da indefien die Anziehung 
noch rings umber wirken fan. 


Verſuch, eine Waſſerhoſe durch die Kunſt 
nachzumachen. 


Gemeiniglich fuͤhrt dieſer Verſuch den b 
der Luftſcheibe, die man ladet, und bey welcher 
man ſich den wahren Zuſtand der Erde vorſtellen kann, 
wenn dieſelbe mit eleetriſchen Wolken bedeckt iſt. Der 
‚Apparat dazu erfodert zwey recht ebne, und glatte 
Bretter, die man zu runden Sceiber macht. Sie hal 
fen drey bis vier Fuß im Durchmeffer, Die eine Seite 
beider Bretter wird mit Stanniol belegt, den man glättet, 
und über den Rand der Bretter uͤberſchlaͤgt. Diefe Holz⸗ 
ſcheiben iſolire man in horizontalen, und mit einander 
parallelen Lagen, ſo, daß ſie ihre belegte Seiten ge— 
gen einander kehren. Zu dieſer Abſicht befeſtigt man 
die eine Scheibe an einem ſtarken Stative von Glas, 
oder gedoͤrrtem geoͤlten Holze, die andre an feidnen 
Schnuͤren, an der Decke des Ortes, um fie an einer 
Rolle herabzulaffen, oder aufzuziehen, bis man den 


rech⸗ 
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vechfen Abftand von der untern Scheibe gefroffen 2 
jo auf dem Tifche, über dem Glaſe liegt. 

Wenn beyde um Einen Zoll von einander entferne 
find, fo Laffen fie fich völlig wie zwen Belegungen der 
Hlastafeln anwenden, wenn man die untere Scheibe 
mit dem Erdboden verbindet und die oberelader. Auf 
Diefe Ark lader fich die zwifchen beyden befindliche Luft⸗ 
ſcheibe, und man entladet-fie, fobald man beyde zu— 
‚gleich beruͤhrt. Der Stoß ift aber nur fehwach, weil 
die Luftſcheibe nicht fo dicht, als Glas ift, ob man 
gleich daraus den großen Vortheil zieht, daß man mit 
Augen ſehen kann, was zwiſchen beyden Belegungen 
beym Laden und Entladen der Luftſcheibe vorgeht. 

Um nun eine kuͤnſtliche Waſſerhoſe vorzuſtellen, 

ſo entferne man die zwey belegten Scheiben ohngefehr 
zwey Zoll von einander, laſſe einen großen Waſſer⸗ 
‘tropfen, mitten auf die unferfie fallen, und befeſtige 
eine metallne Kugel, oder ein Stück Metall, fo eini= 
germaßen ſphaͤriſch ift 5. E. eine Knopfhälfte an der 
obern Scheibe, und zwar gerade über dem Wafler- 
tropfen der untern Scheibe, und im Abftande eines hal: 
ben Zolls. Wenn man nun das Oberbrett electrificg, 
indeffen Daß das untere mit dem Erdboden verbunden 
iſt, fo wird fich der Tropfen, welcher hier das Meer 
vorſtellt, von der Metallkugel, fodas Emblem der Wok 
ke ift, Anziehen laſſen, und als eine Art von Kegeler- 
heben, oder eine Waflerhofe im Kleinen fpielen. 

Die häufigften und fürchkerlichften Erdbeben äuf: 
‚fern fich in Ländern, die nahe an der. See oder nahe 
am großen Gebirgen, und gemeiniglich nach einer un— 
‚gewöhnlich warmen Witterung, und bey rothem Him- 

mel, oder auch nad) vorangegangnen Stuͤrmen, und 
bey Sölliger Windftille. In beiffen Ländern hat man 
kurz vor dem Erdbeben eine Eleine ſchwarze Wolfe 
‚am Himmel bemerkt, Viele Erdbeben folgten der 
nis von Oſten nach Welten, oder umgefebrt, 
und 
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und andern Weltſtrichen. Sehr ſelten ſind die Rich⸗ 
tungen von Suͤden gen Nord, oder von Nord gen 
Süden. Gemeiniglich kuͤndigt ſich ein Erdbeben durch 
einen dunftigen Knall an. Unmittelbar vor dem Stof- 
fe flieht die See fchnell vom Ufer zuruͤck, um ihren er= 
ften Ort mit defto größrer Gewalt wieder einzuneh⸗ 
men. Ihr Austritt uͤberſchwemmt ganze Gegenden. 
Die Brunnen werden truͤbe, und riechen, und ſchme— 
den nach Schwefel. Thiere und Mtenfchen werden 
von einer gefchwinden Aengftlichfeit überfallen. Ents 
weder beſteht das Erdbeben blos in einer Erſchuͤtte⸗ 
tung, oder in einer wellenförmigen Bewegung der 
Erde, mwelhe fi) an manchen Orten oͤfnet, und in 
‚Abgründe verſinkt. 


Einige Naturforfcher fchreiben das Erdbeben der 
Gaͤhrung, oder der Anhäufung der brennbaren Duͤn⸗ 
fte in den hohlen Gängen der Erde zu, wozu alle vers 
brennliche Materien 5. E. die Schwefelfieße, und die 
überall in der Erde befindliche Wafleradern Anlaß ge- 
ben. Die daraus entftehende allmählige Hitze loͤſet 
das Waſſer, die entzundbare Dünfte, und die einge- 
ſchloßne Luft in fehr elaftifche Dünfte auf, die die Erd- 
tinde ftosweife aufheben. Die Neuern fehen indeffen 
das Erdbeben als eine electrifche Sache, und den 
electriſirten Erdboden als eine electriſche Wafferflafche 
an, die den Stos austheilt. | 


Nach einem neuern Lehrgebaͤude ift der Magnet, 
ber natürliche Magnet nichts anders, als ein mit elec- 
triſcher Fluͤſſigkeit gefättigtes, gefchroefeltes Eifenerz, fo 
zwar nicht, als Magnet zieht, aber doch durch feine 
Anziehbarfeit vom eigentlichen Eifen = oder Schwefel- 
fies unterfchieden werden kann. Allein man fühlt, 
wenn man den Magnet mit dem Finger berührt, feine | 
electrifche Empfindungen; ob diejes gleich Mesmer 

| nicht 
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niche nur behauptet, ſondern auch außer dem Eifen noch 
andern Stoffen mirzutheilen vorgiebt, höchftens ſchei— 
net die Electrieität, und der Magnetismus nur eine 
wirflich anziehende, und eine ſcheinbare zuruͤckſtoßende 
Kraft mit einander gemein zu haben. Die electrifche 
Fluͤſſigkeit falle in die Sinne, die magnetifche nicht, 
und wie ich glaube, felbft in einem verfinfterten Zim- 
mer nicht, Die Eleerricitat läßt fich allen Körpern 
mittheilen, die magnetifche Kraft aber nur dem Eifen 
und Stahle, weil man noch) zur Zeit die Kunft nicht 
verfteht, diefe Materie fo wie in der Leidnerflaſche ans 
zubäufen und zu laden, ob man gleich) die Magnete 
durch Einfaffungen, durch Füße, und durch langfas 
mes Wachfen der angehängten Gewichte, eben fo ver: 
ftärfe, wie man die Electrifirfugeln durch öftern Ge— 
brauch verbeſſert. Mesmer will fie auch der Pappe, 
dem Hole, und andern Körpern mittheilen Fönnen, 
und Bergmann fand, daß gereinigter Nickelkoͤnig 
nicht allein vom Magneten, fondern auch von jedem 
Stüͤcke Eifen angezogen wird, ja daß fich die Stuͤcke 
defielben einander felbit anziehen. Wenigitens macht 
doch hier das Schmelzen den Nickel zum Magneten, 
wie Schwefel und Harz durch Schmelzen eleetrifc 
werden. Eifen und Stahl wird durd) Reiben, Schlas 
gen u. ſ. f. geſchickt gemacht, die magnetifche Kraft 
in fich zu naturalifiven, aber fie laſſen die Electricität 
entwifchen, wofern man fie nicht ifolire. Die magne- 
tische Kraft wird durch das Reiben, nach) einer einzis 

‚ gen Richtung, die Electricität durd) das Reiben nad) 
‚ allen Richtungen erweckt; aber bende erfordern doch 
‚ ein Reiben. Die magnetifche Kraft offenbart fich nur, 
wenn die geriebnen Körper gleichartig find. Die Elec- 
tricitaͤt nur, wenn die geriebnen Körper ungleichartig 
ſind. Doc) die Verfuche des Bergmanns lehren 
auch, daß gleichartige Körper z. E. Glas gegen Glas 
‚ gerieben, Eleetrieität entwiceln, und das eine wird 
pofitiv, 
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poſitiv, das andre negativ. Die Electricitaͤt offenbart 
fich 3. E im Krampffifche, und Zitteraale von Suri— 
nam von felbft, und die magnetifche Kraft offenbart fich 
von felbft an gewefelten Eifenerzen, oder am alten, 
vom Blitze getrofnen Eifen, Die magnetifche Kraft 
erhält fich ganze Jahrhunderte; nimmtaber ab, wenn 
ihr Kreislauf nicht unterhalten wird, auch bald ab; 
da doch die Eleetrieität, nach dem von Bergen 
durch eine Flafche auch noch nach acht Monaten einen 
Schlag gab. An einer eifernen Stange zeigt fich Die 
electrifche Kraft durch die ganze Maſſe gleichformig 
vertheilt, da Doch die magnetifche Kraft im Mittel- 
punete ſehr ſchwach ift, und fid) an den Enden an» 
haͤuft. Und dennoch zeige ein Leiter, gegen eine elec- 
triſche Röhre gehalten, auch an benden Enden eine ver— 
ſchiedne Electricitäf, wie der Magnet verfchiedne Pole. 
Ein nicht leitender Körper z. E. eine Glasroͤhre zeige 
abmwechfelnd pofitiv, oder negativ, folglich Eeine gleich- 
foͤrmig vertheilte Electricitaͤt. Im Waſſer bewegt fic) 
eine Nadel auf dem Zapfen, wenn man den Magnet 
nähert, aber nicht von einer geladnen Flafche, denn 
bier verfchluckt das Wafler die Eleckricität. Die magne— 
tische Kraft iſt nach unzählichen Beruͤhrungen noch da, 
die eleetrifche vergeht nach einigen Berührungen; aber 
vergeht die erfte nicht auch am Fünftlichen Magneten 
oft durch einen einzigen entgegengefeßten Sehlftrich ? 
Feuer vermehrt die eleekrifche Anziehung, aber die 
magnetifche ſchwaͤcht oder zerſtoͤhrt es, obgleich der 
Blitz Eifen magnetifire bat. Ein efectrifirrer Körper 
hebt nur Fleine leichte Maffen, ein magnetifcher aber 
große, fehwere Körper. Der magnetiſche Wirfungss 
kreis erſtreckt fich lange nicht fo weit, als der efectrifche. 
Eine electriſirte Nadel dreht ſich nicht von felbft nad) 
den Weltpolen; aber Schäffer erwehnt doch, daß fich) 
ſchwebende Kugeln nach Norden und Süden bewegen. 
Ich weiß alfo nicht, ob bende Kräfte von einander ung 
£erichies- 
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terfchieden find, da die Eleetricitaͤt bisweilen 
magnetiſi it. 


Die Blisfcheibe Figur 1. 

Ein prächtiges Phänomen, fo die natürliche Schlaͤnge⸗ 
lung des Bliges fehr wohl ausdruͤckt, oder vielmehr der 
Blitz felbft ift, der indem Zinmer, wenn es finfter ift, 
auf unfern Befehl eine beluftigende Erleuchtung ma⸗ 
chen muß. Die zu dieſem Verſuche gehörige Blitz⸗ 
ſcheibe beſtehet aus einer der Maſchinenſtaͤrke angemeß⸗ 
nen, groͤßern oder kleineren Ölastafel, fo man vierſei— 
fig fehneidet, und in einen hölzernen Namen einfaft. 
So beträgt die Glastafel anderthalb Fuß, an beyden, 
oder an ihren vier Seiten, wenn die electriſche Maſchi— 
ne zwenzöllige, einfache Funken ſchlaͤgt. Diefes Ölas 
iftfo eben als möglich gemwalzt, und fie wird anderthalb 
bis zwey Zoll weitvom Rande leer gelaſſen. Die übriz 
ge ganze Oberfläche wird mit einem, oder vielfachen 
Seilftaube beftreus, der nicht grob, oder eckig feyn muß, 


und durch Gummimaffer fefte gebalten wird. Zu 


mehrern Seilungen fheilt man alfo mit dem Pinfel und 
Waſſer mehrere Duartiereab. Die Feilung von Ku: 
pfer giebt einen grasgrimen Blitz ‚ die von Mefling ei: 
nen heilgrünen, die von Stahl einen goldgelben, die 
vom Spießglafe einen hellweißen, die von Zink einen 
mattweißen Blitz, die von Zinn einen roͤthlichen. Die 
untere Seite der. Glastafel, die vom Auge weggekehrt 
iſt, wird wie gewöhnlich, mit Stanniol, bis auf. den 
Rand, der hier eben fo leer bleibe, belegt. 

Su Gebrauche haͤngt man die, nach der bejchrieb- 


nen Art eingerichtete Blitzſcheibe, miftelft zweyer mes 


tallnen Ringen, die an den Eden des obern Ramens 
‚ eingefcproben find, und mie dem Stanniol auf der 
I Rückenfeite der Glastafel, Verbindung haben, in 
M zwey Hafen ein, fo man in die dunfelfte Ecke der Zim⸗ 


IN merdecte einfchlägr, weil die Dunkelheit diefe Bligillus 


mina⸗ 
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mination beguͤnſtigt, wenn man die Vorhaͤnge des 
Fenſters zugleich herabfallen laͤſt, um den Ort zu ver⸗ 
finſtern. Auf dieſe Art genießt man einigermaaßen 
auch bey Tage dasjenige Vergnuͤgen, welches eigent- 
lich nur von der vollfommnen Dunkelheit feinen Glanz 
erhält. Und aus dieſem Grunde hat man ſowohl in 
dieſer Figur 1.5; als in der Figur 2. das Feld dieſer 
Tafeln dicht und dunkel ſchrafirt. 

Aus der Mitte der Tafel läuft in der erften Sis 


gur ein angelehnter Knopfdraht, bis zum erften $eis 


ter b herab, den man electrifirt und welcher fein em: 
pfangnes Feuer, dem Knopfdrahte, und folglich auch 
der Mitte der aufgehängten Blitzſcheibe mittheilt. Da 
nun die Körnchen des Feilftaubes nicht ganz dichte; 
fondern eins etwas entfernt vom andern liegt, fo ſu— 
chet der von Staub zu Staub überfpringende Blitz, 
feinen nachften Weg, und er bilder fo lange, Helle und 
fehlangenförmige Zickzacke von den bejchriebnen Farben, 
gegen den Rand zu, bis fich die Blißfcheibe durch den 
angefündigten plöglichen Knall, von felbft entlader, 
welcher nach der Größe der Scheibe ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher ift, und in diefem Augenblicke fchleudert zugleich 
die ganze Bligfcheibe, aus der Mitte ihres Zeughau- 
fes alle vorräthige Schlangenpfeile nach allen Gegenden 
der Welt aus. 

Nicht felten zerfprengt bie Heftigfeit des Knalls 
oder Donners die Ölasfcheibe, und diefes ereignet ſich, 
wenn der feer gelagne Glasrand zu groß, und folglich 
der Sprung des Bliges, von der bunten Glasober: 
fläche zu der Ruͤckenſeite insStanniol, und in die — 
ringe, zu beſchwerlich gemacht iſt. 


Das EMtralfeuer. Figur 2. 

Zu diefem noch mehr auffallenden Verſuche, dient 
bie jegt befchriebne Blißfcheibe ebenfalls, und man 
verbinder fie, wie im vorigen Verſuche mit dem erften 

Leiter, 
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Leiter, aber fo, daß man dem Seiterfnopfe gegen über, 
und zwar in einer folchen Entfernung, als noͤthig ift, 
einen großen Metallfnopf anbringt, welcher mit: dem 


. Stanniolbelege, durch eine Kefte verbunden ift, und 


erft alsdenn einen Funken aus dem Leiter herauslockt, 
wenn fich die Blißfcheibe beynahe von felbft entladen 
will. Solchergeftale mahlet fih in dem Augenblicde 
der Entladung, mitten an der Scheibe, und aus dem 
Knopfe des Drahtes, eine Sonne von gefchlängelten 
DBligen, in grünem, oder rothem Feuer, wie die Fir 
gur 2 vorftellt, eine prächtige Sonne, deren Kern 
der Schatten des Sinopfdrabtes iſt. Man kann auch 
diefe fehnell untergehende Sonne dadurch erfchaffen, 
daß man nach der Ladung der Blisfiheibe, die Kette 
mit der Hand dem Seiter nähert, und die Entladung 
fo oft, folglich auch die Sonne aufgeben, und ſicht— 
bar werden läßt, als man will; mwiewohl diefe Son— 
ne nur „gegen die erfte, Flein und ſchwach erfcheint. 


Das grobe Geſchuͤtze der Electriſirkunſt, oder 
electriſche Artillerie. 


2. Das Abfeuren der Stuͤcke. Fig. 53. 
‚Man giebt den Stüden die gewöhnliche Geftalt 


der Kanonen, nebft ihren Theilen und Gliedern. Die 


Roͤhre ift von Meſſing gegoſſen, und die Safette nebft 
den Rädern von Holz. Alles im Kleinen, oder nach 
dem verjüngten Maaße, wie die Stüde im Großen 
gebaut find, Das Rohr hat eine Länge von zehn Zoll; 


ſein Durchmeſſer beträgt zwey Zoll; der Lafette giebt 


| 
| 
| 


man eine verhältnigmäßige fänge und Stärke, weil 
der ganze Marfch unfrer Artillerie nur auf dem Tifche 


verrichtet wird, und wir alfo weder das Gefpann, noch 


| 


die Unebenheiten des Weges, oder die Saft und An- 


zahl der Stücbedienten zu berechnen haben. Das 


| 


Bodenſtuͤck befümme feine Zünddräbter nach eben der 
€ Art, 
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Art, wie ich ſie an dem Bombenmoͤrſer beſchreiben 
werde. | 
Was die Ladung der Stüce betrift; fo fuͤllet man 
die Röhren mit Hirfe, Ruͤbenſamen, Pleinen Lin⸗ 
fen, oder dergleichen an,ftecft die Mündung in die 
Mündung der mit Luft angefüllten Bouteille, da= 
mit die Hirfe aus dem Stuͤcke in die Flafche herabfalle, 
und dagegen genau fo viel brennbare Luft in das Stuͤck 
binauffteige, als die Hirfe in der Seele des Stuͤcks 
Raum einnahın. Hierauf verfiopft man die Münz 
dung des Stuͤckes mit einem genau fchließenden Kork 
pfropfe, deven man zu jedem Stüde etliche vorrätbig 
hat, ob man fie gleich alle wieder von der Erde fam- 
melt, weil jeder Pfropf fein Merkmal hat, woran 
man weiß, ob er zu diefem oder. jenem Stüde paſſe. 
Da man aus einer Quartflaſche brennbarer Luft _ 
mehr als einen Schuß zu thun vermag, und Diefe 
Slafche bey ihrer Oefnung, und Berfchließung jeder: 
‚zeit aus der Atmofphärluft zu der brennbaren Luft 
Dinzuläße, folglich die Entzuͤndbarkeit bey jedem 
Schuſſe abnimmt; fo pfiege man bey der dritten, und 
den folgenden Ladungen die Hirfe in das Stud, und 
aus dem Stüde in die Flaſche, durch etliche Webers 
gänge und mit Hülfe des Schuttelns , etlichemal bin 
und zu berlaufen laſſen, damit die Dünfte, die fich 
an die Körner angehängt, losgehen, und fich mit der 
brennbaren Luft beſſer vermifchen mögen. Auf das 
gegebne Lofungszeichen nähert man endlich eine gelad- 
ne electriſche Slafche dem Zunderdrabte, am Boden: 
ftücfe der Kanone, um das Stuͤck, oder eine Reihe 
von Stuͤcken, bey dem Geſundheitstrinken häuslicher 
Feſte loszubrennen, Das Krachen, und der ange- 
nehme Geruc) im Zimmer, wenn man ftaft der fonft 
ftinfenden, artilleriftifhen, brennbaren Luft, blos 
einige Tropfen vom Vitriolsärher in das Rohr des 
Stuͤcks eintroͤpfelt, überrafchen, und feßen eine Tafel 
von 
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von Gaͤſten in eine ſchreckhafte Freude, welche das 
Gelaͤchter zur Folge hat, und noch lange nachher be— 
wundert die Naſe den Vorzug der eleetriſchen Artille— 
rie vor der gemeinen, welche nur taub macht, und 
zerfcehmettern Fann. Moch ein Vorzug unfrer Am- 
munition ift es, daß man fchon einen Knall hervor— 
bringen kann, wenn man gleich feinen Kork auf die 
Mündung ſteckt, und man fünnte mit. Kugeln nach) 
dem Ziele fehießen, wenn man in dem dicken Hinter: 
theile des Stücs die Pulverfammer fo einrichten woll- 
te, daß fie die Luft enthielte, und eine Metallfugel mit 
einem Pfropfe, vor eine kleine Defnung der Kam: 
mer herabftoßen wollte. Aber die Tafelregeln erlaus 
ben uns blos mit Weinftöpfeln zu ſchießen, und durch 
den Schußgeruch jedes Glas Wein in Nectar zu verz 
wandeln. 


2. Das eleetrifche Bombardement. Fig. 54. 


Die fchnell unter Sem Himmel herumirrende Blis 

Ge werden durch die Hand der Kunfi bis dahin figirt, 
verdichtet, und in ofnen Slafchen ftillftebend gemacht, 
daß fie im groben Gefchüße Richtungen, nach der 
Vorſchrift des Duadranten annehmen, und Bomben 
nad) dem Orte hinfehleudern müflen, wohin man fie 

zu werfen beliebt. Man hat electrifche Piftolen, Stu: 
de, und hier erfcheint fogar der Moͤrſer, welcher un— 
ferm electeifchen Zenghaufe bisher noch zu fehlen fchien. 
Einer meiner biefigen Freunde ift der Erfinder 
Davon, und ich befchreibe feine, nach vielen vorange— 
gangnen Schwierigkeiten, und Abänderungen getröfs 
nie Einrichtung des Bombenwerfens. Glücklich genug, 
‚ wenn unfre friedliche Artillerie Fein Zerfprengen der 
' Bomben verftatter, und Häufer anzuſtecken die Ab: 
ſicht hat. Unfre Bomben haben ein metallifches An— 
ſehn, wie das befte Gußeifen, und dennoch) die Tu— 
; € a gend 
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gend, niemanden zu zerfehmestern, wenn fie ihm gleich 
von der Höhe auf den Kopf fallen. ' 


Der Mortier felbft ift aus ftarfem Holze geſchnitzt 
und gedrechfelt, er hat feine zwen Schildzapfen, und _ 
die vollfommme Xebnlichfeit und Verzierungen mit 
den metallnen Mörfern gemein, nur daß feine obere 
Mindung völlig mit einer Scheibe verfchloffen ift, in 
deren Mitte ein hoͤlzerner Zapfen eingefchroben ift, der 
ganz hohl ift, und deffen Seele mit der ganzen in= 
wendigen Höhlung des Mörfers Zuſammenhang hat. 
Die Traube des Bodenftüces enthält zwey zundende 
Draͤhter in uneigentlichem Verſtande, welche bis an 
ihre umgebogne Sprungringe mit Siegellaf überzogen 
find, und es ift die bewegliche Traube, mit ihren Zuͤn⸗ 
dern, in den Boden des Mörfers eingefchroben, und 
befteht aus Holz, fo man, wie den ganzen. Mörfer 
bronziret, damit er wie Metall ausfehen möge. Man 
beffebr den einen der tragenden Schildzapfen mir eis 
ner runden Papierfcheibe, welche man von zehn zu zehn 
Graden abtheilt, Auf der Mitte der Scheibe errich- 
ter man eine Madel, an der ein Faden in einer Schlin: 
ge hängt, und von einem Bleygewichte herabgejogen 
wird, damit man an diefem Bombenquadranten die 
Efevationsgrade bemerken fünne, und damit man den 
Bogen bejtimme, unfer welchem Die Bombe fliegen, 
und herabfallen ſoll. 


Den Mortier ſenkt man, mittelft feiner zwey Za= 
pfen, in die Höblung des Fusgeftelles ein, wodurch 
er den Grad der Richtung erhalt. Sein -gefamme 
ter Inhalt befrägt vier und dreyßig Kubifzolfe. Die 
Bombe ift eine hohle Kugel von Pappe, und hält 44 
Zoll im Durchmeffer. Sie hat am Boden ein Loch, 
fo gegen das Zerfafern mit Blech eingefaße wird, und 
fie ſteckt mit dieſem Loche auf dem Mündungszapfen 
des Mortiers, Um die Kugel halb zu verdecken, und 

Da: 
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dadurch die Aehnlichkeit mit einer, roirklich in dem Mör- 
fer liegenden Bombe zu erhalten, wird ein Helm von 
Holje von der Geſtalt eines breiten Ringes, der die 
gewöhnliche Verzierungsglieder an fich hat, und ven 
Mortierfopf vorftelle, über die auf dem Zapfen ſtecken⸗ 
de Bombe gezogen. Go viel vom groben Öefchüße ; 
nun von der fadung und Richtung, 

Da der ganze Mortier hohl ift, fo fehraube man 
die Traube aus dem Bodenſtuͤcke heraus, ftecfe die 
Kugel auf den Mundzapfen des Meortiers, fülle die 
Bombe und den Mörfer zugleicd mit Ruͤbeſaamen, 


oder Hirfe ganz voll, ſtecke das Traubenloch auf den 


Hals einer mit brennbaren Luft angefuͤllten Bouteille, 
und laffe die Hirfe in die Bouteille berabfallen, indef 
fen daß die entzundbare Luft den Mortier und Bom⸗ 
be anfuͤllt. Nunmehr fehraube man die Traube mier 
der in ihren gehörigen Drt, indem eine lederne Schei= 


be das Bodenloch genau verſchließen muß lege den 


Mortier in die Lafette, richte ihr, nach Anweiſung 
des Duadranten, auf 30, 40 oder andre Grade, d. i. 


höher, wenn die Bombe nahe am Mortier niederfallen 


foll, oder horizontal, wenn fie weit geben foll. 

Das Abfeuern gefchieht, wenn man eine geladne 
eleetriſche Flaſche an den Fleinen Zunder des Bo— 
denftuks bringe. Sogleich entzünder fich die brenn- 
bare Luft mit einem ftarfen Knalle, und ſtoͤßt die 
Bombe vom Zapfen fos, welcher ihr die Richtung ge= 
ben muß, die herausfahrende Bombe fteigtjin die Luft, 
befchreibe den beftimmten Bogen, und da fie mif 
Leimwaſſer und Waſſerbley angeftrichen ift, fo fcheint 
man eine fliegende eiferne Kugel über fich fliegen zu 
fehen, für deren Fall alles, was unter ihr ift, beforge 
if. Um das gewöhnliche Berſagen zu vermeiden, 
hängt man die Ableitungsferte der electrifchen Flaſche, 
an den Ring der zwey Zünder. Am glüdlichften laßt 
es ſich mit der Vitriolsnaphta bombardiren und fchießen, 
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von der man funfzehn bis 20 Tropfen in das Trau⸗ 
benloch eintroͤpfelt, indeſſen daß bereits die Bombe 
auf ihrem Zapfen ſteckt. Und auf dieſe Art kann man 
ſich im Garten und auf dem Felde ein unſchuldiges 
Vergnuͤgen machen, weil man die Richtungslinie der 
Bombe in ſeiner Gewalt hat. Die Abfeurung iſt hier, 
wie bey der brennbaren Luft. Dieſe Naphtaladung 
traͤgt 170 bis 200 Fuß hoch. Dieſe horizontale Wei⸗ 
fe des Schuffes beträgt 75 Fus Diftanz von dem 

Schußorte. a 
Der berühmte Naturforfcher von Sauſſure fand, 
nach feinen neueften Verſuchen über die nafürliche 
Electrieitaͤt des Menfchen,, daß die allerkleinfte Bewe- 
gung, welche ein Menfch vornimmt, hinreichend ift, 
um in ihm eine merfliche Electricität hervorzubringen, 
und daß folglich der Menſch jederzeit, fo lange er lebt, 
electrifire wird. Er beobachtete auch, daß die Luft 
allezeit mir eleetriſcher Materie beladen iftz und zu 
dergleichen Verſuchen bedient er fich eines aeroftati= 
ſchen Baffes, und einer Vorrichtung, welche äußerft 
einfach und bequem ift. Er nahm eine Art von einem 
laͤnglichen Ringe mie zwey gefrummten halbofnen End» 
fpißen,, welcher in den Hafen des Electrometers paßt. 
An diefem Ringe ift ein mefallner Draht befeftigt, an 
deffen Ende fich eine bieyerne Kugel befindet, welche 
man, vermittelft eines damit verknüpften, efwas ftar- 
fen Strickes in die Luft, mit mehr Gewalt fehleudern 
fann, als wenn man fie blos mit der Hand. würfe. 
Wenn eine dergleichen Kugel folchergeftalt, bis zu ei- 
ner gewiffen Höhe der Atmofphäre geftiegen ift; fo 
verläßt der Ring-obgedachten Hafen, und läßt den 
Electrieitaͤtsmeſſer electriſirt zuruͤcke. Man wird die 
fes mit einem großen Mörfer zu Bomben und Rake- 
ten und einem großen aeroftatifchen Ballon in Berlin 
im Großen nachmachen, und bey ftarfem Gewitter 
Metalldraͤhter in die Höhe fteigen laffen, und an de— 
ven 
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ren unterm Ende Thiere befeſtigen; die ohne Zweifel 
Blitzmaͤrtyrer werden ſollen. —* 

Bekannt iſt ſchon der Verſuch, daß eine noch war— 
me Chocoladentafel an derjenigen Seite, wo ſolche 
an der Blechform angelegen, electriſch iſt, und Gold- 
blaͤtter und Korkkuͤgelchen, die an Zwirnfaͤden haͤngen, 
an ſich ziehen, und wieder abſtoßen. Die Kakaoboh— 
nen werden anfangs, bis zum Entſchaͤlen geroͤſtet, in 
gewärmten eifernen Mörfer über gelindem Feuer zu 
Brey geftoßen,, mit gleichem Gerichte Zucker und ei- 
nigen Gewürzen vermifcht, und fo gießt man die heif- 
fe Maffe, fo flüffig ift, in Formen von verzinntem 
Bleche aus, mworinnen fie erfaltefpeund fih von den 
Seiten ablöfet. Wenn man nun die Tafeln mic den: 
jenigen Flächen, die unten in der Form gelegen, oben 
auf einander lege, fo ziehn fie ihre abgefprungne Theile 
chen an, es fahren aus der Unterfläche ftarfe electri= 
feye Funken heraus, die im Finftern leuchten,- und 
eine halbpfündige Tafel erlaubt nach und nach etliche 
drenfig Funken, Die man mit dem Finger herauszies 
ben kann. Eben das thut eine Tafel von zerſtoßnem 
Kakao, ohne einen Zufaß von Zucker; oder auch blos, 
in Metall ausgegoßnes Hirſchtalg. In allen diefen 
Fällen zeigt fich blos diejenige Tafelfläche electrifch, oder 
vielmehr, als ein wahrer Electrophor, die am Metall 
lag. Dergleichen thut jedes Harz und Fett, fo lan- 
ge es noch etwas warm ift, und folglich ausdünfter. 


E 4 Che⸗ 


72 | RER 2 
2 
II. | 


Chemifche Verfuhe 





Betruͤgliche Probe mit dem Beilgenfirupe, 


Kr der Chemie hat man längft den Grundſatz für 
allgemein ang@dommen : jedes alkaliſche Salz bes 
fige auch, unter andern, die Eigenfchaft, daß feine 
Auflöfung in Waffer den Veilgenfirup grün, fo wie, 
ein Sauerſalz roth färbe. Beydes iſt für fich richtig ; ale 
. Sein man hat die Sache übertrieben, wenn man den 
Satz bis zu dem Thone ausdehnt: alles, was den Beil- 
genfirup grün farbe, ift Alkali, und was diefen Gi- 
rup, weder grün, noch roch färbt, fondern ihm feis 
ne blaue Farbe läßt, ift-ein vollkommnes Mittelfalz, 
oder wenigftens doch ein vollfommen gefättiges Mittel: 
falz, oder ein Waſſer ohne alles Salz. — 


Wahr iſt es, daß jedes feſte und fluͤchtige Alkali 
den Veilgenſirup gruͤn, und das Sauerſalz roth faͤrbt; 
denn es wird der Violenſirup von einer Lauge aus calei⸗ 
nirter weißer Kreide, und gemeinem Waſſer; bon une 
gelöichtem Kalke, mit Bitriofgeifte geſaͤttigt; von un— 
gelöfchtem Kalfe, und deftillirtem Effige; von Metalle 
auflöfungen , als Bleyzucker, Zinfauflöfung in Säus 
re, gruͤn. Roth wird diefer Sirup von weißem Bolus 
im Bitriolgeifte, von rothem Bolus im Salzgeiſt u. ſ. f. 
Goldgelb wird diefer Sirup von der Quueckfilberaufld- 
fung in Scheidewaffer u. ſ. w. Unverändert Blau laͤßt ihn 
Kreide in allerhand Säuren, und der Alaun in ge⸗ 
meinem Waſſer. Und. folglich wird die Probe des 
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Violenſtrups, mit allen Fluͤſſigkeiten, ohne Unterfcheid, 
fehr truͤglich. | ; 


Wie man aus allen Pflanzen die wefentliche Salze 
“durch hoͤchſt gereinigten Weingeiſt heraus; 
ziehen Fänn. | 

Man ſammle im Früblinge Carbobenedictenfrauf, 
Wermuth, oder dergleichen, fo Ein Jahr alt find. 
‚Man trockne die Pflanzen, verwahre fie. in einer glä- 
fernen Phiole, und gieße fo viel Kornbranntwein, oder 
Weingeift auf, daß das Krauf darinnen ſchwimme, 
und ſtelle das Gefaͤs fo lange an einen temperirten Ort, 
bis die Eſſenz grünfich wird. Alsdenn gieße man die 
Effenz.ab, und ziehe den Weingeift im Bade, oder 
in der Afche fo weir ab, bis die Materie fo di, als 
Honig wird. Man lafle die Retorte in der Afche kalt 
werben; fo findet man die fehönfte ftrahlenförmige Pi⸗ 
ramidentriftalle, die von allen Seiten des Gefäßes, 
gegen die Mitte gefehre find. Sie laffen fich aber 
von der Retorte fehmwer.ablöfen, weil die Weingeifters 
trakte harziger Arc find. Sie ſchmecken feiner, als 
der Salpeter; allein ihre Kälte verfliegt bald. 


Tiegelmaſſe, zur Nachahmung der ſchwarzen 
* Dpfertiegel. | 
Poatt befchreibt, in der Berlinifchen, academiſchen 
Abhandlung, vom Waſſerbley, ſo man mit vier Thei⸗ 
len Schwefel zu den gemeinen Bleyſtiften, in For— 


mien gießen kann, auch eine Formel zu ſchwarzen 


Schmelztiegeln, die ſehr dauerhaft ſind, indem die 
geringe Art des Waſſerbleys, ſonſt mit gutem Thon 


durchknetet, genau gemiſcht, geformt, getrocknet, und 


gebrannt wird. Zu leichtfließenden Metallen, und 
Bleyglaſe mache man fie aus vier Theilen calcinirtem 
Pfeifenthone, zwey Theilen rohem Thon, und aus einem 
Theile Waſſerbley. Man darf diefe Tiegel nicht bren⸗ 
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nen, ſie duͤrfen nur an der Luft getrocknet werden, und 
koͤnnen ſogleich gebraucht werden. Und hierinnen bes 
ſteht Glaubers Geheimniß. Oder man miſche von 
Eiſenſinter und Kieſelſteinen gleiche Theile, und forme 
die Tiegel aus gutem Thone, der im Feuer nicht Riſſe 
macht, die Tiegelformen werden vorher mit Oel be— 
ſtrichen, und der Tiegel wird nach und nach im Schat⸗ 
ten getrocknet. Die Riſſe des Austrocknens ſchmiere 
man ſogleich mit der Tiegelmaſſe zu. Zu den halbver⸗ 
glaften irdnen Schmelzgefäßen mifcht man von Koch⸗ 
ſalz, Eifenfinter, Kiefelftein, Stablfeile, gepulverte 
Eifenfchlafen der Schmiede, alles zu gleichen Theilen 


mit hinlänglihem Thone zufammen. Zu den Englie 


fhen Bleyftiften nimmt man Englifches Waſſerbley, 
fo fehr zart ift, und fi im Feuer nicht entflammt. 
. Man zerfchneidet die rohe Maffe diefes Waſſerbleys, 
mittelſt fehr feiner Sägen. Die fehlechten gießt man, 
aus obigem Jufaße von Schwefel, in eifernen Formen 
zu einem Ganzen, welches man mit feiner Säge zer- 
fchneidet, undin Holz einfaßt. Daher brennen diefe har⸗ 
te und brüchige, gemeine Bleyftifte an einer Lampe, mit 
einer blauen Schwefelflamme. Die Töpfer reiben den 
Ofenlehm mit Wafferbien, ſchwarz und eifenhaft. Man 


polirt altes Eifen damit, und die Kugelgießer geben ih⸗ 


ren fertigen Kugeln damit den Glanz der Meubeit. 


Waſſerbley laͤßt fich Leiche mit Waffer vermifchen, und . 


die Eifenroftfalbe wird aus Schweinsfchmalz, Kampfer, 
und Waſſerbley gemifcht. 


Das Deftilliren an der Sonne, 


Seit Yahrtaufenden chemifirt die Sonne Tag und 
Nacht, fie verfluchtigt Teichte Körper, verdickt fie, nach 
Bewandniß der Umftände, fie feheider, oder verbin: 
det, und es iftdie Atmofphäre das ungeheure Gemwöl- 
be des Laboratorii, darinnen fie ihre Proceffe in der 


Stille anftellt. Unter ihr und nach) ihrer Merhode ars - 


beiten 
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beiten die Scheidefünftler mittelft der glühenden Koh— 
len, oder der Wärme des Pferdemiftes, und der 
Sampen. Alle diefe Herdfeuer durchbrennen die Na— 
turftoffe, und mas das Feuer nicht thus, das thun 
die äßende Salze. Das Feuer verdünnt die Luft ſelbſt 
in den Deftillirgefäßen, zum Theil dringt das Feuer in 
die Gefäße, macht fie glübend, und röfter die Mare: 
rien. Alles diefes ift nicht Nachahmung , fondern 
Gewaltthätigkeit der Natur. 


Die Art, an der Sonne zu deftilliren, iſt nach dem 
Pott folgende Man wähle fih eine größere und 
Fleinere Schüffel von Porcelan oder zwey dergleichen 
irdne, gutglaſirte Schuffeln von einer willführlichen 
Größe, feße eine in die andre, und es enthält Die 
mittlere, Eleine Schüffel die Materie, fo man deftil- 
firen will, Ueber beyde ftürze man eine gläferne Glo> 
de, deren etwas breiter Rand auf dem Rande der 
groͤßern Schüffel genau aufliegt und noch verklebt werz 
den kann. Man feßt diefe Fleine Deftilliranftalt an 
die Sonne. Die in der kleinern Schuffel enthaltne flüffige 
Materie fteiger allmählich ,. in Geftalt der Dünfte auf, 
verdichtet fich an den Wänden der Glocke, und flief- 
fet in die größere Porcelanfchüffel herab. In dieſer 
ſammelt fic) folglich die übergegangne Materie, ftart 

‚ der Vorlage und in der Eleinern bleibt die zurückgelaß- 
ne Erde des Gefundbrunnens, das Salz, die cons 
centrirte Säure, der dephlegmirte Aether, das, der 
phlegmirte Del u. f. w. übrig, 


Auf diefe Arc läßt fih Thau, Negenwafler, und 
dergleichen deftilliven. Das Wäßrige fteiger auf, Del 
und Salze bleiben Hingegen in der Eleinen Schuͤſſel zus 
rüce. Die Salze fann man weiter auflöfen, durch— 
ſeihen, und friftallifiren. Das uͤbergegangne Waſſer 
iſt rein genug, um den Salzen das Kriſtalliſirwaſſer 
zu geben. Effig läße fich freylich durch Kälte, aber 


auch 
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auch in unſrer Sonnenglocke concentriren. Und 
diefe Dephlegmirung gehet auch mit Safzgeifte, Sal⸗ 
petergeifte, Vitriolgeiſte u. |. f. an der Sonne von 
ftatten, obgleich das übergehende Phlegma allezeit 
etwas fäuerlich ift. So entfteht ein gutes Waſſer aus 
Frofchlaih, man kann den Urin concentriren, den 
Bleyzucker Eriftallifiren, die ausgepreßte, und verdünn- 
te Dele dephlegmiren und eindicden, Alles diefes er- 
halt man ohne Kohlen, Koften, und ohne daf man 
dabey verweilen darf. Indeſſen find doch flüchtige, ' 
ſchwefelhafte, mweinartige, harnhafte Geifter, für dieſe 
Methode zu fluͤchtig. 


Zu fü chweren, und weniger flüchtigen Geiftern kann 
man aus Retorten oder Kolben, die eine im Schar: 
ten liegende Vorlage haben, deftilliren, wenn man Die ° 
Vorlage oft durch naffe Tücher abfühle, indeffen daß 
man den Brennpunet eines Örennglafes, oder Hohl: 
fpiegels mitten in der Retorte leiter, und das Brenn⸗ 
glas nach dem Gange der Sonne weiter ruft. Auf 
diefe Arc bekoͤmmt man aus Bernftein ein ſchoͤnes Del, 
fo wie wohlriechendes Waffer aus Blumen. Um dfe 
Hitze zu verftärfen, darfman nur die, der Sonne ent: 
gegengefeßte Hälfte ber Glocke, mit ſchwarzer Tufche 
anftreichen. 


Das umgekehrte oder niederfteisgende Deftilliren 
gefhieht auf folgende Art. Wenn man Rofenblätter 
in einem Gefaͤße gefammeit, eingedruͤckt, etliche Ta— 
ge bedeckt fiehen laffen, und nad) dem Gährungsges 
ruche, im einen Topf, mit durchlöchertem Boden ges 
fegt, die Oberfläche der Blätter mit einer rundgefchnite- 
nen Pappe bedeckt, auf diefe Sand freut, und auf 
diefen ein eifernes heisgemachtes Plärteifen legt; fo) 
geht die Feuchtigkeit der Roſenblaͤtter, durch die Bo— 
denlöcher ab, und es fammelt fi) das Rofenwafler im 
dem untergefeßten Gefäße. Hier finden die Herrem 

Gold: 
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Goldmacher einen bequemen Ofen für ihre philofophi: 
ſche Materie. 


Das Queckfilber, 

Die Hermetifche Weifen, und zwar die älfeften und 
vernüunftigften unter ihnen, feben das Queckſilber für 
ein lebendiges, laufendes Merall an, das niemals un= 
beflecft aus feinen Minen koͤmmt, fondern mit fremden 
Theilen vermifcht ift, Die ſich nur durch fehr beſchwer— 
liche Arbeiten wegbringen laffen. ie nennen diefe 
fremde Beymifchung Schwefel, und diefer macht, wie 
fie fagen, das ſonſt reine, alles durchdringende, an 

ſich aber unveränderliche Queckſilber ſtumpf und unge— 
ſchickt, alle Metalle zu durchdringen und zu veredlen. 
Dieſe Reinigung wollen ſie, mit Huͤlfe des Feuers, 
aus Glaͤſern, durch das Deſtilliren verrichten, um 
ein rothes, glaͤnzendes Pulver daraus zu machen. 
Man bekoͤmmt es auch wirklich; aber dieſer Phoͤnix 
fiebt aus feiner Afche wieder auf, verwandelt fich wie— 
der in laufendes Queckſilber, und diefes läßt fich wie- 
der im Feuer zu einem rothen Pulver einkochen. 

Boerhaave fand in einer geduldigen Wiederholung 
von fuͤnfhundert und eilf Deftillirungen des rohen Merz 
er „ daß er immer noc) der alte geflügelte Merfur 

blieb, 

Außerdem übergoß er 25 Unzen des teinften Gol⸗ 
des, in einer Retorte mit 25 Unzen reinem, einmal 
deitillietem Queckſilber. Man gab Feuer, und trieb 
die Hälfte des Merfurs, nämlich dreyzehn Unzen in die 
Vorlage, und ins Waffer über. Das Uebrige mach- 
te mit dem Golde ein filberartiges Amalgama aus. 
Das übergeftiegne Queckfilber wurde wohl getrocknet, 
wieder zum Golde gegoſſen, nochmals deftillive, und 
diefes wiederholte man funfzigmal. Nunmehr ward 
‚ das Gold ſchwarz ( Rabenhaupt) und man rieb es in 
einem gläfernen Dörfer dreyzehn Tage lang mit Wafs 

ſer, 
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ſer, ſo truͤbe ward und abgegoſſen wurde, bis das 
friſche Waſſer rein blieb, und das Gold, wie Silber 
glaͤnzte. Das Pulver des abgegoßnen Waſſers war 
braͤunlich, ſchmeckte ſcharf nach Metall, und wog 
83 Gran, indeſſen daß das Queckſilber und Gold zu⸗ 
ſammen 26 Unzen 7 Drachmen wog. In den funfzig 
Deſtillirungen waren 7 Gran und 33 Drachmen vers 
lohren gegangen. 

Diefes nunmehr reine Amalgama wurde nochmals 
funfzigmal berüber gezogen, und das Amalgama ward 
am Ende braun. Wan rieb daffelbe wieder dreyzehn 
Tage mit Waffer, und man befam Eine Unze, 44 
Gran an braunem Pulver aus dem Waffer, und es 
wog das Amalgama, und der übergegangne Merkur 
26 Unzen vier Drachmen. Folglich ging in diefen zwey⸗ 
ten fünfzig Deftillirungen, Eine Drachme, nebft 16 
Gran verlohren. | 


Das Amalgama ward wieder funfzigmal defti lirt. 
Der Bodenſatz war ein roͤthliches Amalgama, welches 
vierzehn Tage mit Waſſer gerieben ı Drachme 2 Gran 
braunes Pulver gab; Merkur und Amalgama wog 
24 Unzen, 5 Drachmen, 24 Gran. 


Eben das Amalgama, funfzigmal deftillire, und 
vierzehn Tage gerieben, gab eine halbe Drachme vier 
Gran braun Pulver, und das fehr glänzende Amal— 
gama und Duecffilber wog 25 Unzen, 2 Drachmen, 46 
Gran, nach zweyhundert Deftillirungen. DiefesAmalgas 
ma funfzigmaldeftilliet, und gerieben, gab 2 Drachmen, 
ı Scrupel, 4 Gran braun Pulver, und 25 Unzen, 
2 Dramen, 46 Gran an Amalgama. Das waren 
alfo 250 Deftillirungen, und man friebdas legte Amal: 
gama wieder 627 mahl heruͤber. Jederzeit wurde die 
Hälfte Queckſilber ea und wieder zugegofs 
fen; aber nichts me hr mit Waffer abgerieben. Nun 
ward die Materie vollig ſchwarz; man glühte fie drey 

Stuns 





Chemiſche Verſuche. 79 


Stunden lang im heftigſten Feuer aus. Golcherges 
ftalt gingen zwanzig Unzen reines Queckfilber über, 
und auf dem Boden lagen 25 Unzen ſehr glänzendes 
Gold, Der Staub von 250 Deftillirungen ward in 
freyen Feuer glühend getrieben, und man befam 7 
Unzen, 46 Gran lebendiges Quedfilber, welches al- 
fo in 877 Deſtillirungen noc) immer wie 133 zu Eins, 
d. i. Wafler war; folglich feine Dichtigkeit nicht ver— 
lohren hatte. 

Die Folge war, daß das Gold von feinem Ger 
wichte nichts verlohren, aber aud) eben fo wenig Zuſatz 
befommen hatte. Das wenige, zu braunem Pulver ge- 
wordne Duedfilber, ward in ftarfem Feuer wieder 
laufend, und das, was es erft war. Endlich trennet 
Feuer und Gold Feine Unreinigfeiten mehr vom Queck⸗ 
filber, dieſes figiee ficd) auf Feinerley Art, und das 
glänzende ſchwarze oder funfelnde Karminrorhe, an 
dem Glafe aufgeflogne Pulver ift Sublimat, von 
einem fehr feharfen Geſchmacke, fo durch das Phlogi- 
fioh der Kohlen gefärbt worden. 


Ein Mittel, Feuerflammen zu verfleinern, oder 
einzubalfamiren. 


| Was fich nicht begreifen laßt, muß darum eben 
nicht geleugnet werden. Kine verfteinerte Flamme, 
oder die Mumie einer Flamme, die die ganze Figur 
‚ der Flamme, ihrer Mutter, vollfommen an ſich bat, 
ohngeachtet fie eine fefte, ftilfftehende Materie geworz 
den ift, ohne ein idealifches Phantom zu fen. Hier 
ſchaft nicht die Aehnlichfeie der Figur von einer Slam: 
me, dem Dinge den Nahmen, fondern es ift im 
ſtrengſten Sinne eine verfteinerte Flamme, und die 
. Slamme gebar eine petrificirre Tochter unmittelbar, 
die man im Kabinette aufbewahrt. ? 

« Auf den Schmehjhürten, wo man aus dein Schie- 
fer Kupfer ausſchmelzt, brennt der Zinf in der Flam⸗ 





me 
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me auf, er faͤrbt das Feuer ſeladongruͤn, und wenn 
das Geblaͤſe die kleine Zinkkuͤgelchen mit Gewalt in 
Strahlen fortblaͤſet; fo nehmen dieſe Zinkblumen, die 
fchneemweis und ein trockner Staub find, die vollfommz 
ne Geſtalt der Flamme, während ihres Fluges an 
fih. Die fchnellvergehende Flamme webet ſich gleich- 
fan daraus einen Mantel, den fie um fich ſchlaͤgt, und 
der freylich für eine fehnelle Flamme lockrer, als das 
Zeug unfrer Mäntel ift, und zu Staub zerfällt, Wenn 
man diefe Steinflamme behutfam abnimmt, und einen 
Tropfen Tifchlerfirniß daran bringe, fo macht diefer 
Tropfe das allerflüchtigfte Element der Natur ftillfter 
hend, und man kann folglich diefe Form der Flamme 
einbalſamiren. Ein Naturkenner wuͤrde ſie fuͤr einen 
Schwamm, ein andrer wegen des Geruches, fuͤr ein 
caleinirtes Thierproduet halten. Indeſſen verwandelt 
es ſich doch am Lichte, wenn der bindende Firniß ver— 
zehrt worden, wieder in einen lockren Metall 
fchnee. ‚Außerdem läßt fi daraus ein guter Toms 
bach) machen, wenn man Talch, oder ein anderes 
Phlogiſton zuſetzt. 

In den amerifanifchen Bergwerken bedient man 
fich des Queckſilbers feit langer Zeit, zur Gewinnung 
des Silbers aus den Silbererzen, bey fima und Pe— 
vu. Acoſta befchreibt dieſes Verfahren am beften. 
Garces entdeckte 1566, daß die rothe Schminke der 
Indianer gewachsner Zinnober fey, und er legte Wer- 


fe an, das Quedfilber aus der Schminfe zu ziehen. 
Endlich erfand de Delsfco 13571 das Mittel, das 


Silbervon Peru nach Art der Merifaner zu verquif- 
fen, und aufdiefe Art fcheidet man eg heut zu Tage aus 


den "reichen Erden und Steinen, und man ziebt ende 
lich das, unter die Erden geriebne Duedfilber, wels 


ches die Kraft befißt, alle Gold > und Silberftäubchen 


fo es berührt, in fi zu wiceln, durch Netorten, in - 


eine Vorlage, morinnen Waſſer ift, herüber, und 


man. 
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man verwahrt es in Glaͤſern, da es andre Gefaͤße zer⸗ 
nagt. Man erſiehet aus den Reiſen des Kreuzbru— 
ders Heberer, daß ſchon 1582. die Goldwaͤſche aus 
dem Sande des Rheins, bey Strasburg, mit Bey: 
bülfe des Queckſilbers Mode gemwefen. 


Das Rubinglas. 


. Die Erfahrung lehret, daß das geringfte metalli- 
ſche Weſen, in der Fritte der Glashuͤtten eine Glas— 
maſſe färbe. Man hat daher viel Borficht anzumen- 
den, wenn man ein ganz farbenlofes Glas. hervor- 
bringen- will, Schon, zu den Zeiten des Plinius 
fhäßte man ein vollfommen farbenlofes durchfichtiges 
Glas, oder ein fogenanntes Kriftallglas fehr hoch. 
Und fo brachte uns der Zufall der zufälligen Farbe, 
leicht auf die Kunft des Slasfarbens, oder auf die 
falſche Edelfteinflüffe, die ſchon Plinius als nachge: 
machte Ölasedelfteine, die man auf den egnptifchen 
Glashuͤtten zufammenfeßte, und nebft anderm las _ 
geräthe, zu Alerandrien für achte Edelfteine verfaufte, 
und an die römifche Damen überließ. Der Kayfer 
Hadrian hielte feine gefärbte egnptifche Pokaͤle von 
Glas fo werth, daß er blosarı Fefttagen daraus trank. 
In den neuern Zeiten gab Porta in feiner Magie, 
und Neri, und Aunfel in ihrer Glasmacherfunft 
allerley Anweiſung zum Glasfaͤrben. Vermuthlich 
war die Eiſenerde das vornehmſte Material, um alle 
Nuanzen der rothen, violetten, gelben und blauen 
Farbe, im Glaſe hervorzubringen. Und dennoch taugt 
die Eifenfarbe nicht zu großen und gleichmäßig gefärb- 
Iten Glaͤſern, welche eine lebhafte und fehöne Rubin- 
farbe ohne Blaſen Haben follen, weil der große Feuers 
grad das Eifen mit einer fehmußigen Schmärze über: 











End⸗ 
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Endlich erfand man im vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte in Deurfchland, ſtatt des Eifens, fünftlihe Rus 


bine mit Gold, fo man in Königswaffer aufgelöft, und + 


mit Hülfe der Zinnfolution , zu einem fanften Purpurs 
pulver niedergefchlagen,, zu färben, wenn man es der 
feinften Fritte beymifchte. Mean nennt diefes Puls 
ver, Goldfalf des Caſſius, oder den Goldpurpurz 
fiehe '(Fontanieu, art de faire les criftaux colores vom 
Sabre 1778.in8.) Glauber lößte das Gold in Koͤ— 
nigswaſſer auf, fchlug es durch das Kiefelmaffer nieder, 
und ſchmolz den Niederfchlag , der viel glasartige Erde 
bey fich führre zu Glas, und er ift es, der die Kiefel- 
flüffigfeie zuerft befanne machte. ZAunfel bediente fich 
des Goldpurpurs mit Vortheil. Er machte für den 
Churfürften von Köln einen Rubinpofalvon 24 Pfun⸗ 
den Schwere, und von der Dice eines Zolles. Vor— 
zuglich machte er eine Menge Rubingläfer feit 1679 
auf der Glashütte bey Potsdam, wozu ihm der große 


Ehurfürft, Sriedrich Willbelm 1600 Dufatenvor- 


ſchoß. Indeſſen hielte Kunkel fein Verfahren jeder: 
zeit geheim. Am deutlichſten lehret Orſchall in dem 
Werke: fol fine veſte die Bereitung des Rubinglaſes, 
und er geſteht, die Bereitung von Caſſius dem Vater 


Pr 


gelernt zu haben. Dennoch will Kunkel, auch ohne - 


Gold, fhone Rubingläfer gemacht haben, 


Wenn man die Ölasmahlerenen der Alten betrachtet, 
fo fiehet man, daß die Slasfcheiben, entweder blos 
auf der einen Seite einen rohen, durchfichtigen, ein- 
gebrannten Firniß haben, oder daß doch die Stücke, 
ſo durch, und dutch gefärbt worden, viel dünner, als 
die von andern Farben find. Vermuthlich wandten 
die Alten, zu ihren dünnen Scheiben nur Eifen, oder 
Draunften an. Heut zu Tage verfertigt man die ro- 


then Stefte zu der mufivifchen Arbeit in Stalien aus 


einer Kupferſchlacke. 
| Die 
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Die Beſtandtheile der thierifchen Milch. 

In der Kuhmilch find die Grundfioffe, Butter, 
Käfe, Milchzucker, ein wenig Salz, und das übrige 
ift Wafler. Die vegetabilifche, oder mineralifche 
Säure ſcheidet aus der Milch das Käfige, welches fich 
vollfommen, mit Hülfe der Wärme, zu einer Käfe- 
mafle abfondere. Don der mineralifchen Säure be- 
koͤmmt man weniger Käfe, als von der vegetabilifchen. 
Gleiche Wirkung thun an der Fochenden Milch die Mit- 
telfalze, Metallſalze, Zucker, und der arabifche Gum⸗ 
mi, Sauftifche Alkalien löfen den Käfe, mit Hulfe 
des Kochens auf, und diefen ftürgen die Säuren 
wieder zu Boden, Vegetabiliſche Säuren und die 
Milchſaͤure löfen wenig, oder gar nichts vom Kafe 
auf, Folglich ift die Lirfache von der Milchgerinnung. 
Der Käfe ziehet eine gewiſſe Menge Säure an fi). 
Bermengt man Milch mit zehn Theilen Waffer , fo 
bekoͤmmt man, durch mineralifche Säure, feinen Kaͤ— 
fe. Uebrigens ift feine Materie den Kafe fo ähnlich 
und verwandt, als gefochtes Eyweiß, oder es ift diefes 
vielmehr zarter Käfe, und man weiß, daß Eyweis 
mit ungelöfchtem Kalfe, und mit Silberglätte vermifcht, 
ſehr hart wird. 

Ey Die neuern Metalle. 
Jahrtauſende lang Fannte man in der Metallurgie - 
eilf Metalle, aber im jeßigen Jahrhunderte entdeckte 
man noch vier dazu, und Schweden genießt die Ehre, 
| fie nach ihren wefentlichen Merkmalen zuerft beftimme 
zu haben, Es find der Roboltfeit 1733, ber Nickel 
ſeit 1751, die Platina feit 1752 und Magneſium 
feit. 1774. 
Etwas vom Stein der Weiſen. 
| Das Gemwäfche der hermetifchen Schriftftelfer 
ſcheint wie die Lernaifche Schlange, aus jedem abge⸗ 
2 


ſchlag⸗ 










84 Chemiſche Verſuche. 


ſchlagnen Kopfe, ſiebenfache junge Zweige hervorzu⸗ 
treiben, und es treten ſieben neue Kaͤmpfer auf, ſobald 
ein Ritter von der hungrigen Geſtalt, ſeine Lanze ver— 
lohren. Wer wird hier Herkul ſeyn wollen, da der philo⸗ 
ſophiſche Drache nun beynahe achtzehn Jahrhunderte 
lang, Köpfe verlohren und Myriaden von Haͤlſen dages 
gen angefeßt hat? In diefem Jahre, da ic) fchreibe, Fam 
ein Wifch von mehr als hundert Transmutationsge— 
ſchichten, oder ganz aufferordentlich merkwuͤrdigen 
Beyſpielen, von der Verwandlung der Metalle in 
Gold vder Silber, nebft der Verfahrungsart, von 
Guͤldenfalk in 8. heraus. 
In der Vorrede ift der Verfaſſer über die Zweifler und- 
. Ungläubige fehr ungehalten, daß man alie hiſtoriſche 
Glaubwuͤrdigkeit von der Erde verbannen, alles [eugnen 
und nichts mehr glauben will, als was man mit eig= 
nen Augen gefchen, da man Yugenzeugen von Projectio- 
nen als Schwärmer, oder Betrogene erflärt. Erbe 
hauptet Dagegen von fich felbft, er habe den fogenanns 
ten Wunderftein in Händen gehabt, und von, einem | 
Adepten etwas weniges fingirendes Pulver zur Probe 
bekommen, welches ihm auch alle erwünfchte Genugs 
thuung geleiſtet. Und das will er, daß man auf fein 
gedrucktes Wort, fchlechterdings glauben foll. Cine 
artige Methode zu überzeugen! Ich habe das nänliz | 
„liche Recht von ihm zu verlangen, daß er glaube, ich 
Fönne zaubern, Denn ich habe folches fogar in dem, 
Erſten Theile diefer Magie augenfcheinlich geleifter. 
Wie willig der Verfafler fey, allen gedrucdten und 
gefchriebnen Goldimacherfabeln Glauben beyzumefien, 
erfieht man daraus, daß er dem Zweifler das henke— 
riſche Urtheil fpricht, er werde nach der heiligen Schrift 
nichts erlangen, und das alaube ich auch vonHerzen. An 
feinen gefammelten Gefchichten von ächtem Schrot und. 
Korne, vermuthet er, werde wohl Niemand zweifeln 
wollen, es müfte denn Wiegieb zu Langenfalze, und: 
| defien 
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deſſen Conſorten ſeyn, unter denen aber alle vernuͤnf⸗ 

tige Leute mit begriffen ſind, welche Wahrheit lieben, 

und Gauckeleyen verachten. Indeſſen ſpricht er doch 

fein hermetiſches Iſrael zufrieden, wenn ſtolze Gofias 

the ſich auf Kuͤraß und Arm verlaſſen, und dem Vol⸗ 
ke Gottes Hohn ſprechen. 

Zum Anbiſſe ſucht er allen Erzprieſtern aus der 
finſtern Region zum Trotze, den hermetiſchen Juͤngern 
die geheime Materie, zur Bereitung des Meiſter— 
ſtuͤckes, bekannt zu machen, und auch ſein Lichtgen mit 
aufzuſtecken. Wir wollen ſehen. Die Materie des 
Steins liegt in jeder erſchafnen Sache, ſonderlich aber 
in einer gewiſſen Materie, ſo alle andre an Guͤte uͤber⸗ 
trift, und voller Naturſalz iſt. Sie iſt in Bergen und 
Thaͤlern, Ebnen und Waͤldern, Doͤrfern, Staͤdten 
anzutreffen, den Kindern aller Nationen bekannt, und 
ich ſetze noch um der Deutlichkeit wegen, hinzu, unter 
der Geſtalt von Haͤufgen, oder wie eine hermetiſche 
Schlange gewunden. Sie iſt in mir und dir. Wer 
dies Ding nicht kennt, kennt auch ſonſt gar nichts. 
Denn die Schweine kennen es ſogar, und noch beſſer, 
als Guͤldenfalk. Ein Kind von ſieben, bis acht 
Jahren kennt es bereits und ich ſage, ſogar Kinder in 
den Windeln. Dieſe Materie haben Reiche und Ar— 
me — ohnſtreitig haben die Armen mehr davon, allein 

der Reiche verwahrt fie beſonders in beſondern Schatz⸗ 
kaͤſten, und der Arme wirft fie einzeln weg. Sie ift 
in der Luft — wo fie übel riecht, im Waffer, auf der 
Erde, auf allen Gaffen und Straßen, in jedem Haus 
ſe. Kurz: wo nur Menfchen hinkommen, bald ficht- 
bar, bald unfichtbar, Alexander von Buchten be- 
hauptet, diefes Chaos der drey Narurreiche werde von 
vielen Menfchen ſtets im Munde getragen — dent 
Kinder, und Arme nennen esoft, doch auch bisweilen 
grobe Bornehme. Man darf fich nach dem von Sa⸗ 


bor nur darnach buͤcken — und das müffen freylich 
F 3 alle 
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alle Nationen, auch ohne Unterſchied der Geſchlechter 
und Religionen, und genau auf einerley Weiſe der 
Tahiter, wie der große Mogul thun. Die Kinder 
ſpielen mit dieſem Meiſterſtuͤcke der Weiſen — allein 
die Muͤtter eilen auch, die kleine ſchmutzige Adepten 
auf der Stelle zu waſchen. 

Ja Freunde, erhebt der Verfaſſer feine dogmatis 
fche Stimme, wenn ihr mir glauben wollt, fo fage 
ich Euch mir aller Aufrichtigfeit, unfer Subject ift im 
Pallaſte der Könige — doch in einem zinnernen Becen, 
und unter einer Brille verſteckt, durch die blos der 
Weiſe und die Gefchlechter des Guͤldenfalks ſehen 
müffen, um ibr Dafeyn zu entdecken. Sie befindet 
ſich in der Hütte des Tageloͤhners — aber leider nur 
im alten Topfe. Sie ift der Himmelsrhau, die’ Fet- 
tigfeit der Erde, der Föftliche natürliche Salpeter der 
Weiſen — der auf allen Salpeterhüften obnentbehr- 
lich if. Adam brachte fie aus dem Paradiefe — da 
aber der Schrecken und die Furcht ſich allezeit auf die 
Eingemweide werfen, fo verlobt er fie unferweges, und 
es fiel die Hälfte ins Paradies zuruͤcke, wenn er den 
andern Theil rettete. Mach der Zeit haben feine Nach}: 
kommen nie wieder zu dem großen Gluͤcke des erſten 
Subjects gelangen koͤnnen; fie verlohren den Genuß 
paradiefifcher Früchte, und ich rathe den Suchern die 
pur defien, was Adam zuleßt im Parabdiefe liegen 
ließ, auszumittern. Doch man glaube nicht, daß 
Adam die andre Hälfte, von der wir noch bis jeßt 
Gold zu machen fuchen, in der Hand mit fich heraus 
gebracht. Eva verlohr noch mehr davon als Adam, 
weil fie vermuthlich ftärker lief. Aus diefer verächtlich 
anzuſehenden Materie — worüber alle Polizeyen fo 
ſehr feufzen, weil fie derfelben ohnmöglich Einhalt thun 
koͤnnen, aus diefer Materie, fagt Guͤldenfalk kann 
der Naturheiland, d. i. die große Tinctur ausgezogen 
werden, von allen Menſchen groß und klein — doch 


nicht 
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niche durch den Weg des fimpeln Käuens, ohne Mühe 
und Koſten — die doc) die Koften einer zweyraͤdrigen 
Stadtkarre gewiß überfteigen. 

Das Auflöfungsmittel unfrer, oft flüffigen, die 
nimme man aber nicht, oft balbfeften Materie, ift ein 
tebenswaffer, ein Feuerfunke des Geiftes Gottes, ein 
Hauch des dreyeinigen Gottes — ein wirflicher Tert 
aus den Tollhaufe der Goldmacher. In unferm Waf- 
fer — jedoch auch in dem meinigen, ſteckt die ganze 
Kunft. Die Ausgeburt diefes Waffers ift flüchtig 
Salz — fo leuchter, und in dephlogifticirrer Luft, das 
hätte Guͤldenfalk ſehen follen, als wirflihe Sonne 
blendet. | 

Mebrigens laſſe fih, fügt der Berfaffer, der Ar⸗ 
tift, durch die viele Öeftalten des Dinges nicht irre 
machen, Wenn er feine beyde, ihm angebohrne Ma⸗ 
ferien , eine gewiffe Zeit lang, mit einander digerirt, 
fo wird er leicht zwo Subftanzen, Feuer und- Licht, aus 
denfelben scheiden. Man fcheide bende helle und Flare 
Fluͤſſigkeiten, jede befonders, rectificire folche fieben bis 
zehnmal, und alsdenn vereinigen fie fi), da man. fie 
denn coagulirt, und durch gehöriges Feuer pollfommen 
macht. Alsdenn befümme man ein Salz, dem man 
einen Saamen geben kann, aus welchem Naturreiche 
man will, und dieſer Salzförper ift der Dünger, der 
die fpecififche Kraft des zugefeßten Ferments an. fich 
zieht. Don den Wundern deffelben läßt fich öffentlich 
noch zur Zeit nicht viel fagen. Denn wenn man Dies 
fer Feuer und Lichtsgeftalt Gold, Silber oder ein. anz 
der Metall zufeßs, fo kann man durch diefes einzige 

Sal; Gold, Silber, und was man will — der Far: 
be und Einbildung nach machen. 

Nunmehr gefchieht ein hermetifcher Ausruf des 

Bannes gegen die Spoͤtter — denn <r hat fich faft 


zu fehr entdeckt, und dennoch waren meine Gloſſen 
84 noch 
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noch deutlicher, als fein Tert. Der Schluß des überflief 
ſenden Theofophen ift: o, mie habt Ihr das Eitle fo 
lieb, und die fügen fo gerne, Sela! Wer hat wohl 
Gold und die Luͤgen lieber, als er, und feine myſti— 
ſche Olaubenshelden. Er befchließt die Vorrede mit 
einem ausländifchen Gewäfche von der Kunft, der: 
gleichen man in allen folchen Schriften in ſolchem Ue- 
berfluffe antrift, daß ıman den Berlinfchen Stadtgra- 
ben, den man jeßt zum Theil ausfüllt, mit diefem al 
bernen Unrathe, nebft einigen Karren von der mate— 
via prima, die ich wirklich Dabey mit einem hermerifchen 
Entfegen beobachtet babe, ausdämmen fünnte, — Er 
zeigt aus dem Glauber, der aber nicht durchgängig 
klaſſiſch ift, daß rectificirser Zinngeift mit Eifengeifte 
gemifcht, eine Mifchung gebe, fo Goldftäubgen nie; 
derſtuͤrze. Schon diefe Probe beweiſet, was der Ber: 
fafier und Eonforten für Chemiften find. Das zweyte 
Erempel berrift das Fällen des rothen Goldes aus 
der Zinnfolution, Die Formel des dritten ift: Thue 
Gallmey, Ungarifchen Vitriol, und gewachsnen Schwe⸗ 
fel in einen Kolben, feße den Helm auf, deſtillire dar⸗ 
aus ein Wafler. Davon gieße man ein wenig: in eine _ 
Silberfolution, und mache das niedergeftürzte ſchwar— 
ze Pulver mit Borar zu Gold: das übrige Waſſer 
verduͤnne mit Waſſer, ftecke ein Kupferblech hinein, 
fo befommt man das Silber wieder. in fichtbarer - 
Beweis, daß die Metallverwandlung eine wahre 
Kunſt fey. 
Nun folgen die Projestionshiftorien. in Sol: 
daf vermachte dem Guſtav Adolf ferien Degen, und ” 
in deſſen Knopfe die rothe, und weiße Tinetur, Cine 
andre Gefihichte redet von dem Wundergrafen Callio⸗ 
firo von 1782, der durch fein Lebenselirir zu Wien 
Wunderfuren that, Geifter erfcheinen ließ, Gold mach— 
te, Edelfteine ſchmolz, und fich heimlich davon mach= 
te, da Maria Therefis darauf beftand, fein Ges 
heimniß 
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heimniß zu wiſſen. Er nahm von den Kranfen Feine 
Bezahlung, verzehrte jährlich 20,000 Livres und leb⸗ 
te feit der Zeit zu Strasburg. Die vierte Gefchichte 
erborgt der Berfaffer aus der Frankfurter Reichspofttag: 
zeitung vom 10 Maͤrz 1783, von dem zu Brüffel ver: 
ftorbnen Engländer Rolleffon, der in London aus 
einem Materialhändler, unverhoft reich ward, an- 
fehnliche Guter kaufte jährlich 15000 Pf. Sterling ver- 
zehrte, und dennoch fein Lotterieſpieler — folglich ein 
Goldmacher war. Nummer 6. Ein Türfifcher ° 

Prieſter warf in einen Ofen, darinnen man 300 
Pfunde Kupfer zu Keffeln ſchmolz, ein Flein Päckchen 

- Pulver, er ging davon, und man fand alles Kupfer in 
Gold verwandelte. Nummer 53. die Gefchichte des 
Apotheckerjungen Böttcher zu Berlin, nach dem aufs 
richtigen Proteftanten des Chriftianus Democritus 
von 1733. in folgender Einfleidung. 

Sm Anfange des jeßigen Jahrhunderts machte zu 
Berlin den erjten alchimiftifchen Lerm der Lehrburfche 
in der Zornifchen Apothefe dafelbft, Böttcher, von 
Magdeburg gebürtig. Er flüchtete, da man ihn in 
Verhaft bringen wollte, zu feiner Mutterbruder, dem 
Drofeffor Rirchmeyer nach) Wittenberg, mo er fich 

in der Gewalt des Königs von Polen befand. Er 
febte von feiner Tinetur in Dresden verſchwenderiſch, 
bis er durch einen Zufall auf den Sonnenftein gebracht 
wurde, mo er unter der Aufficht des berühmten von 
Tſchirnhauſen fudelte, und zufälliger Weife-die Maſ— 
fe des Eächfifchen Porcelans erfand, Diefer wilde 

\ Süngling gab fich indeffen für den Meiſter feiner Tine— 
tur aus. Damals reifere ein griechiſcher Archimans 
| drie, oder Klofterabt durch Europa, telcher aus der 
Inſel Mitglene gebürtig war, und mit einem Diplom 
vom griechifchen Patriarchen zu Konftantinopel in der 
Hand, Allmoſen zur Loskaufung der ehriftlichen Skla— 
ven einfammelte. Demokritus hatte ihn bereits zu 
55 Darm: 
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Darmftade, als Bettler gekannt und gefprochen. Er 
hatte ein munteres lebhaftes Anfehn, und ungezwung⸗ 
ne Minen, verftand die Kunft, fich beliebt zu machen, 
und fchien zur Eollecte gefchaffen zu feyn. Als Bert 
ler veifete er ohne den mindeften Verdacht. Er theilte 
den Armen von feinem Schaße, den man auf zwanzig 
Millionen Dukaten fehäßte, Allmofen mit. Indeſſen 
änderte er bisweilen feine Maſke, er’reifte aus einer 
Stadt, die ihm gefiel, und ſehenswuͤrdig war, als 
» “Abt fort, und Fam im Kavalierhabite mit Bedienten 
in diefelbe wieder zurüd. eine erfte Frage in dem 
Wirthshauſe zu Berlin war, ob in diefer volkreichen 
Stadt feine Aerzte, oder Liebhaber der Kunft, in Ges 
burtsſchmerzen laͤgen, oder auf Empfaͤngniß Anſpruch 
machten. Sein Wirth verſicherte ihn, daß Berlin 
dergleichen Narren ebenfalls aufzuweiſen habe, und 
darinnen hatte er vollfommen Recht. Unter andern 
nannte er ihm den Apotheker Zorn. Unfer Adept frag: 
te in deſſen Aporhefe zun Scheine, wie ich glaube, 
nach dem Spiesglasfönige. Denn Spiesglas, Bis 
triol, Queckſilber und Wismuth find die vier Schert= 
wenzel der myſtiſchen Feuerfudler. Auf diefe Anfrage 
befahl der Provifor, den fogenannten Laboranten, den 
Sötecher, berbey zu rufen. Schon diefer Nahme 
fiel dem Archipelagusabten auf. Böttcher meldete 
ihm, daß man ihn im Scherze fo nenne, weil ‚er fich 
in feinen Mebenftunden in der Alchimie übe. Der 
Meifende gab dem Sehrburfchen eine Arbeit aus dem 
Spiesglafe zum Vorwande auf, und da diefer die 
Dereitung in das Wirchshaus brachte, fo erzählte 
Söttcher dem Fremden die Arbeiten feines Herren, 
und der übrigen Conferenzräthe. In der Stille mach— 
fe fich der Abe mit diefen neuen Kunden befannt, Je— 
der wünfche was neues zu hören, und Böttcher er⸗ 
warb fic) bald das Vertrauen. Endlich beſchenkte 
ihn dev Abe, welcher fehon die Poft beftellt harte, mit 

einent 
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einem Theile der Tinctur, die 200,000 Thaler; werth 
war, denn wir Adepten rechnen blos, wie die Patriz 
eier in Danzig, nach Tonnen Goldes. Diefes ift unfre 
gewöhnliche Scheidemünge, Er ließ ihm den Befehl 
zuruͤck, nach Verlauf einiger Tage die Ungläubige 
durch eine glaubwürdige Projection zu befehren und 
der Mutter Alchimie den alten Brandflefen abzuwa— 
ſchen. Boͤttcher legte vor einigen Tifchgäften des 
Zorns die Probe mit einigen Silbermünzen ab, die 
er zu Gold tingirte, und entfloh, da die Wache das 
Haus bejegte, auf der fehnellen Poft. | 


Damals deflamirten alle öffentliche Zeitungen über 
unfern Adepfus inepfus, und manche mweiflagten ſchon, 
daß die guldne Zeiten von Apotheke zu Apotheke, von 
Arzt zu Arzt, bis auf die Seifenfieder herabfteigen 
würden; fonderlich da ein andrer Aporheferjunge aus 
Fritzlar in Heſſen auftrat, der in der Offiein des Apo⸗ 
thefer Salzwedel zu Frankfurt am Mayn, und‘ for 
gar bey Mädchen glückliche Projectionen machte, ob 
er gleich geftand, feine Tinctur von einem alten fter- 
benden Doctor befommen zu haben, 


In Eurzem erfuhr der Abt das Schiefal des in 
Sachſen baronifirten Boͤttchers, welcher zwey Jah⸗ 
re lang, auf Koften der Tinctur, als Baron lebte; 
er legte jedesmal den Damen, zum Andenfen, ein 
goldnes Schauftück aus feiner Fabrik unter den Tel: 
ler, und endlich zwang ihn der Mangel, den ‘Betrug 

zu geftehen. Der Hof vermutbere Verftellung , und 
man gab ihm außer den fechs Bedienten oder Wäch- 
tern, eine Ehrenwache vor dem Haufe und der Stu⸗ 
be, Nunmehr vertraute fih der Abe einem jungen 
' Doftor-der Arzneykunft, der Pafch hieß; er berief 
‚ihn zu fich, nahm einen Eid von ihm, und trug ihm 
\ auf, dem Ehurfürften von Sachfen den gefpielten Be— 
trug des Boͤttchers mindlish zu berichten, und 
800, 
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800,000 Dufaten für deffen Freyheit anzubieren, fo 
in einer Reichsſtadt, oder in Holland ausgezahlt wer⸗ 
den follten. Zugleich zeigte er dem neuen Vertrauten 
den Tineturſchatz, welcher 6 Pfunde wog, und. wor- 
aus ſich wenigitens Ein Centner Gold in lauter Tine 
fur verwandeln laſſen follte, deren jeder Theil 3 bis 
4000 Theile tingirte. 

Paſch trug die Sache zweyen Verwandten vor, 
die am Saͤchſiſchen Hofe in Dienſten, und von Adel 
waren. Dieſe widerriethen ihm die Sache ſie beka⸗ 
men zu der hohen Ranzion ſelbſt Luſt, und ſtellten 
ihm vor,!der König würde den Boͤttcher deſto feſter 
verwahren laffen, und es nahm der eine, weldher Com: 
mendant war, auf fi), dem Böttcher zu der Flucht 
behülflich zu feyn. Paſch nahm aljo in dem Neben⸗ 
baufe des Boͤttchers, der noch Hausarreft hatte, feis. 
ne Wohnung. Beyde wurden aus den Fenftern bald 
mit einander bekannt, wechfelten Briefe, und die Flucht 
war bereits fo gut als gefchehn, als der. Befehl vom 
Hofe einlief,. beyde zu trennen. Böttcher kam auf 
den Sonnenftein, wo er das Porcelan erfand, und 
Paſch nad) dem Konigsfteine, von da er nad) dritte⸗ 
halb Jahren, nebſt der Schildwache, des Nachts 
eine hohe Mauer uͤberſtieg, und weil der Strick uͤber 
zehn Ellen zu kurz war, ſo zerbrach der Arzt das Bruſt⸗ 
bein, und ward von feinem Begleiter auf die Boͤhmi— 
ſche Grenze getragen, von da er 1703 nach Berlin 
zuruͤcke Fam, und nad) anderthalb Jahren an feiner 
Bruftwunde ſtarb. GüldenfalE har diefe Nachricht 
1704 zu Berlin, aus Paſchs Munde, den der Ko: 

nig von Preuffen über die ganze Sache vernahm, ver- 
nommen. Der Archimandrir nannte fih Aafcaris, 
und wollte von dem Haufe der griechifchen —— 
Caſcaris abſtammen. 

Des Grafen Cajetani Tinetur befand man als 
die veichhaltigfte; ein Theil derfelben fingirre 40,000 


Theis 


- 
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Theile, die boͤttcherſche oder griechifche nur 30,000, 
des Baron Schmolz und Dierbachs nur 600. Alle 
waren aus verfchiedenen Materien, und Durch vers 
ſchiedne Auflöfungsmittel bald aus dem mineralischen, 
bald aus dem vegetabiliichen, bald aus dem animalis 
fhen, bald aus zwey oder drey derfelben entſtanden. 


Im Jahre 1705 langte der am Bayerſchen und ans 
bern Höfen durch zwanzig bis dreyffig Pfunde Gold, fo 
deſſen Hand auf einmal ſchuf, berühmt gewordne 
Graf Cajetani zu Berlin an. Die Neugierde trieb 
den Verfaſſer des DOriginalauffaßes, in Gefellfchaft 
einiger Freunde, Seiner Hochgräflihen Excellenz, die 
von einem Fleifcher aus Cremona herruͤhrten, aufzus 
warten. 


2 Sm Zimmer hingen wenigftens drey Dußend Pi: 
ftolen an der Wand, und es fihten der Graf beym 
Eintritte feiner Gäfte zu zittern. Ueberdem hatte er 
gar Eein graflich Anfehn. Bor ihm lagen bereits alle 
Beglaubigungsfcherne von den durchreiften Höfen auf 
der Tafel, und er öfnete ihnen einige Handbriefe vom 
SKanfer Leopold, von Bayern, u. d. in einer gufd- 
nen Büchfe. Demofrit bat endlich um eine reelle 
Probe von der berühmten Ergiebigkeit der gräflichen 
Tinctur, der billig alle Adepten huldigen muften. Nun 
gab der Graf Befehl, ſieben Pfunde Queckfilber, 
durch die Bediente der Säfte zu kaufen. Er goß daf 
felbe in eine halbmäßige gläferne Bouteille, feßte die— 
fe in die Sandfapelle eines Windofens, der unter dem 
Kamin ftand, und er zeigte, während der Zeif, daß 
das Duedfilber warn ward, feine zwey Tincturen, die 
eine auf Gold, die andre auf Silber. Die auf Sil— 
ber war ein hellglänzend Salz, fleifchfarben weiß, et- 
wa Ein Duentchen am Gewichte, oder Menge. Die 
auf Gold war Ein blaßrothes Pulver. etwa ein Scru: 
el. Bon der weilfen wog er Ein Gran ab, welches 
er 
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er in die Bouteille fallen ließ. Es entftand davon ein 
Geräufch, und Ziſchen und da daffelbe in einigen Minus 
ten nachgelaffen hatte; fo ergriff er den *Bouteillenhals 


mit einer Zange, ließ folche aufden Kaminboden nieder 


fallen, und hier zeigte fich ein Kuchen von feinem Silber. 


Nach der Zeit arbeitete derfelbe fir den König, und 
unter der Auflicht einiger Commiffarien. Endlich befam 
Demobkrit das Recept feibft in die Hand. Es hieß: 


alle Salze des Mineral: Pflanzens und Thierreichs, Feins 


ausgenommen, pulverifirt, gefeilt oder Elein gemacht, 
oder verfalft. Von diefen Salzen 2 Theile vermifcht 
mit Einem Theile der Mineralien oder Metalle, im 
Tiegel zufammen geſchmolzen, giebt eine vielfarbige 
Maffe. Diefe pulverifirt, im ftärfften Weingeifte di⸗ 
gerivt, bis es rorh wird, Mit Diefem Geifte wird 
eine englifche Weinbouteilfe halb voll gefüllt, mit ei 
ner Ochfenblafe verbunden, mit der Nadel durchfto- 
chen, und man digerirt es, in einer Sandfapelle, bey 
mäßiger Wärme drey Monate lang, fo verfliegt der 


-MWeingeift, und im Grunde bleibt ein rothes Pulver, 


welches aber in allen Proben nichts vermochte. 


Indeſſen führte der Graf einen fürftlichen Staat, | 


und verzehrte wöchentlich faufend Ducaten. Seine 


zwanzig Bediente gingen in den prachtigften Kleidern. 


Seine Öemahlin bedecfte eine halbe Million Juwelen, 
ob fie gleich. nur eine Fleifchertochter aus Wien mar, 


Endlich hohlte man fie auf der Flucht ein, und. der Kö= 
nig von Preuffen, melcher ihm anfehnliche Summen 


zur Probe auf Centner, vorgefchoffen hatte, ließ ihn 


in’ einem Kleide von Flittergolde zu Kuftrin auf haͤn⸗ 


gen. Man a. er habe die Tinetur einent italienis 
ſchen Geiftlichen, den er ermorder, entwandt. 

Diefe zwey myſtiſche Gefchichten ſtehen Bier im 
Namen aller andern. Gemeiniglich waren die Adep: 
sen fehlecht gefleidere Menfihen, die ein Körngen des 
| rothen 
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rothen ober weiſſen Pulvers, in Wachs einmickelten 
und auf heiffes Queckſilber, oder Bley warfen. Ma— 


‚chen diefe Erzählungen nicht allen Taufend Leſern, 


wofern ich fo viel befommen follte, den Mund nad) 
Millionen waͤßrig. Und diefe Waͤßrigkeit ijt es eben, 
welches alle diefem Gewaͤſche den Eingang in Die Ob- 
ren und den aufrichtigen Glauben ins Herz verfchaft. 
Wäre nur der hundertſte Theil von allen folchen Chi— 
mären wahr, fo würde jeder Fuͤrſt mit Necht Laboran= 
tencollegia ftiften Fünnen. Allein wer glaubt das 
nicht, was er mit ganzer Seele zu haben wünfcht? 
Nach dem gewöhnlichen Geſchwaͤtze, von alten 
fchlecht gefleideten Adepten, von ihrer myſtiſchen Mi⸗ 
ne, dem verſchenkten Tingirpulver, von ihren gemach⸗ 
ten Proben, von Lothen und Pfunden Gold, die ohn— 


fehlbar dem Leſer den Mund wäßrig machen, von ei- 


ner Kunft, die Dreyvierthel eines Jahres Zeit erfor- 
dert, um fihj Tonnen Goldes zu verfihaffen, wenn 
man Meifter. darinnen geworden, welche aber das 
ganze Leben zu den Lehrjahren nörhig hat, woben Haa- 
be und Gut zu Kohlen, und die foftbare Geſundheit 

aufgeopfert wird, von deren Dafeyn jedermann ver— 


ſichert ift, weil man eine Menge fogenannter wahrz 
haften Geſchichten, in allen Goldromanen dem Nach: 


ften zum Beſten verzeichnet findet; von einer fortge- 
pflanzten epidemifchen Seuche, die mit dem Kaffee - 
und den Kinderblastern aus Arabien herſtammt; ich 
fage, nachdem der Verfaſſer Guͤldenfalk, deſſen 
Name fchon an fich fehr bedeutend ift, eine Menge 
folcher Gefchichten, davon man noch zur Zeit feine 
einzige protocollmäßig aufgenommen hat, erzählt; 
fo giebt derfelbe auf der Seite 389 die Formel von 
einem ewigbrennenden Kichte an, und vermutb- 
lich foll dies fein Creditiv ſeyn. 

Nehmet Wachsdl drey Theile, Salgemmae zwey 


Theile, einen Theil Steinfalz und rafinirtes Küchen» 


ſalz. 
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ſalz. Hier zeige er, daß er nicht einmal einerley Sal⸗ 


ze zu unterfcheiden mei, Setzet diefe dreyerley Ma⸗ 
terien, drey Tage und eben ſo viel Mächte, in ein Ma⸗ 
rienbab und deſtillirt ein Waſſer davon. Wenn nichts 
mehr uͤbergeht, ſo treibe man es aus der Sandkapelle 
weiter. Auf dieſe Art bekoͤmmt man ein ſtarkes Oel. 
Das erſte Waſſer wird auf die erſte Maſſe zuruͤckge— 
goſſen, digerirt, das Del zugegoſſen, und man coa— 


gulirt die Materie zu Stein, den man nochmals im 


Bade zu Del auflößt, dem man in einem andern Ge: 
fäße einen Docht von reinem Garne, oder von Feder- 
meiß, oder Golddraht giebt. In Gedanken genießt 
Guͤldenfalk die Freude, es werde dieſer mit dem Oel 
beſtrichene Docht unaufhoͤrlich brennen. 


Jede Kunſt, jede Begebenheit, von der man vor; 
giebt, daß fie wahr fey, muß ſich durch mehrere ganz 
unpartbeyifche Zeugen und nicht durch einzelne Perſo— 
nen beftätigen laffen, wenn fie jedermann glauben foll 
und darf. Denn die eine Perfon kann betrogen ges 
weſen feyn, oder fie hat ihr Intereſſe dabey gefunden, 
es andern glaubwürdig zu machen, Dies ift aber ge= 
rade der Falk bier. Warum beten die Sudfer tie Ver— 


wandlungshiftorie fo getreulic nach, und warum er= 


weitere jeder feinen befondern Tert durch. eigne Gloſ— 
fen? Weil er alberne Reiche überreden will, daß ſi ie 
ihm Geld zur Kunſt vorſchießen ſollen; denn fie wuͤr— 
den gewiß an der Kunſt zu zweifeln anfangen, wenn 
ihr eignes Vermoͤgen auf gutes Gluͤck der geleſnen 
Transmutationsgeſchichte „ bereits zu Aſche verbrannt 
iſt. Aber koͤnnen nicht nach 99 vergeblichen Verſu⸗ 
chen, doch der hundertſte, und zwar mit fremden 
Gelde gelingen, und denn iſt alles wieder erſetzt. 


Ferner muͤſſe man von einer problematiſchen Kunſt, 


mit eben dem Rechte verlangen koͤnnen, daß man von 
ihr, vor tuͤchtigen Zeugen, practiſche Beweiſe ablegte. 
Auch 


* 
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Auch diefe fehlen nochtzur Stunde, Aber e8 wäre 
doch möglich, Gold zu machen, weil es die Natur thut; 
die Natur bringt täglich auf eine uns in etwas befann- 
fe Art, Iebendige Thiere hervor, warum follte alfo 
diefes der Kunſt nicht ebenfalls möglich feyn. Die 
Vögel fliegen feit Jahrtauſenden, und die Menfchen 
konnten es noch vor ein Paar Jahren für unmöglich 
Halten, den Bögeln nachzufliegen, Was dazumal in 
der Schule der Weltweifen unmöglich hieß, ift jeßo 
vom WMontgolfier geleiſtet; daß aber Achard aus 
lebendigen Kaßen andre Thiere erzeugen -laffen. werde, 
das werde ich ebenfalls, erft nach glaubwürdigen Pros 
ben fir wahr annehmen, Wir Eurzfichtige Menfchen 
Fönnen niemals vorberfagen, ob ein neues Erperiment 
zuverlaͤßig gerathen werde, ober nicht, und doch 
müfte es allegeit auf einerley Art gerathen, wenn fich 
alle übrige Umſtaͤnde einander gleich find. Folglich 
wiſſen wir blos aus der That felbft, was vorher mög- 
lic) heiſſen konnte, aber nicht aus unftem, im Kopfe 
gefaften Ideale. 
Noch fünnen wir nicht die Beftandtheile des Goldes 
zerlegen; fo viel wiffen wir, daß Gold, ohne den min⸗ 
‚ beiten Abgang im gröften Feuer nicht verflüchtige 
wird. Geſetzt ich wuͤſte aber, aus melden Theilen 
Gold beftünde, und vielerlen fünnen es nicht feyn, 
wenigftens dreyerley nicht, denn es fönnte leicht ei- 
ner Diefer angeblichen Beſtandtheile etwas weniger 
' feuerfeft, als der andre feyn, und dadurch würde 
fchon das demantne Band leiden, von welchem die 
Urſtoffe des Goldes fo mächtig zufammen gehalten 
‚ werden. Wollte ich nun Bley in Gold verwandeln, 
ſo mürfte ich diefe Feuerbeftändigfeit, nebft den übri= 
‚ gen Borzugen des Goldes, entweder aus dem Golde 
| ausziehen, oder anders woher nehmen, und ins Bley 
übertragen, und noch gelbe Farbe den Eleinften Bley— 
theilen einſchmelzen. Aber eine plusquamperfecre 
i G rothe 
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rothe Tinctur, die kann es ; denn in Purpurroͤthe ſteckt 
die gelbe Farbe coneentrire, und da Bley bläulich iſt, 


fo wurde das vom Adepten durch die Kunft gemachte 


Gold, ein Violettmetall der Farbe nach feyn, aber 
wie Fann eine Tinctur, Die in Gläfern gekocht it, den 
hoͤchſten Feuergrad befommen, ohne daß das Glas in 
Klumpe zerflieft. Selbſt der Schmelzfiegel trägt zwar 
lange Zeir flieffendes Gold. in ſich; aber ich glaube, 
man würde ihn endlich in heftigem Feuer, wie die 
- Demanten, zerftören fonnen. Und dennoch müfte 


Das Adeptengold, wenn e8 durd) hundert Feuer gin- 


ge, die Unzerfiörbarkeit, ohne alle Ausnahme, bey: 
behalten. Theile verfeßen, vermindern, vermehren, 
mehr läßt fich nicht von Metallen begreifen; aber 
Daraus fehe ich noch nicht ein, daß Bley in Gold ver- 
wandelt werden Fonnte, da man Bley an fich noch 
nicht. einmal feuerbeftändig machen kann. Und wie 
viel gehörte fonft noch bis zum wahren Uebergange in. ”* 
Gold! Um nicht Schwärmer zu feyn, muß man fich 
durch einen analogifchen Schein von fihrerErfahrung, 
erſt den Schluß vom Möglichen auf das Wahrfcheins 
fiche, aber nicht aufs Wirkliche leiten laffen. Daß 
wir jeßo Dinge leiften, die unfern Vorfahren unmöge 
lic) fchienen, rühret von einer Reihe Kenntniffe her, 
die wir nad) und nach durch Zerlegung der Beftands 
theife, eines Körpers, mit mehr Genauigkeit, bey 
mehr Vortheilen, bey neuen Hülfsmitteln, bey fehars ' 
fer Abwägung der gebrauchten Stoffe, eingefammelt 
haben. Und dennoch gefteben es alle heutige Metal 
lurgiften und Scheidefünftlee von Profeffion, daß fie ' 
feine Hofnung haben, daß man jemals, nicht einmal 
über einige hundert Jahre, aus Bley "Gold mahen 
werde. Folglich verbrennen Sie nur immer, meine r 
Herren Alchimiſten, alle ihre bisher gedruckte und ges 
ſchriebne Proceßmwifche , und wer weiß, erwächft nicht 
aus Diefer, von Golde fo reichhaltigen Aſche, nach 
e ihrem 
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ihrem Tode ein Phoenix von andrer Art, und entſchla⸗ 
gen Sie ſich der arabiſchen Chimaere, die mit den 
Hexengeſchichten einerley Vaterland und Schickſal, 
naͤmlich den dummen Glauben zum Grunde hat. 
Welcher Thomaſtus wird aber diefen Goldgoͤtzen zer⸗ 
ſtoͤren? laſſen Sie alſo immer Ihre Lampen, Miſtgru⸗ 
ben, Oefen und Kaſtrollloͤcher ausgehen, und fangen 
Sie erſt nach 200 Jahren an, wenn Sie nicht mehr 
ſind, und Ihre Kinder beßre Gründe für die Wahre 
ſcheinlichkeit der Kunft, als wir jego, haben. Aber 
auch denn müffen Sie fich aller bis dahin entdeckten 
vielen Kenntniſſe in der Chemie bedienen, che Sie 
anfangen, und deren giebt es ſchon jeße unendlich 
viele, Aber jego leben Sie in einer Zeit, wo Sie den 
ganzen Plunder der verführerifchen Hiftorien fehlechz 
terdings wegwerfen müffen, wenn man Sie nicht als 
überführte, und dennoch trogige Phantaſten bedanren 
ſoll. Welche Verantwortung, Stellen der Bibel zu 
mißbrauchen, die in Ihren Krkin zu gehören fiheinen, 
durch ihre Behauptung Taufend unglücklich und arm 
zu machen, ſich felbft um Vermögen und Geſundheit, 
und den ehrlichen Nahmen zu bringen, liederlich. die 
‚Zeit auf Koften andrer, denen man nüßliche Dienfte 
deiften koͤnnte, zu verſchwenden, und ohne Religion, 
‚als verworfne Arheiften zu leben; denn das thun diefe 
Goldtartuffen offenbar, weil fie Gore und die Nau 
aus Dummheit, und mit goldnen Gebeten, zwingen 
wollen, fie durch Wunder und nicht durch vernimfkige 
Arbeiten, fo doc das einzige $oos der Menfchheit 
find, in ein Paar Jahren zu reichen Schwelgern zu 
machen, um lange Jahre faulenzen zu innen. Kann 
ein ſolches undankbares Mitglied der menfthlichen Ges 
ſellſchaft, das nicht arbeiten, ſondern blos betruͤgen 
will, denn am Ende müffen doch alchimiſtiſche Fürs 
ſten, und Örafen andre betruͤgen, beſſer als im Toll⸗ 
banje eingeſperrt werden. Eine fehr zahlreiche Gold⸗ 
ER G 2 ſecte, 





x 


100 Ehemifche Verſuche. 


ſeete, die ich mir bier, blos aus Patriotismus, zu - 
Seinden mache; ich verftehe mid) aber fogleic) zu ei- 
nem, feyerlichen Wiederrufe, wenn ein ibealifcher 
Adept eine Probe von feiner Kunft an den Director 
Achard bey der Königl. Preuß. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin eingefande haben wird. Denn 
die Philofophie hat heut zu Tage das Recht erhalten, 
blos den Thomasglauben zu adeln. Da die göttliche 
Vorſehung einmal gewiſſe Gefellfehaftsarbeiten, die 
ſich freylich, ausgenommen den Feldbau, nad) der 
Mode der Zeiten ändern müffen, damit fich nicht alle 
auf einerlen Arbeit legen, einander das Brodt rauben, 
und viele Dinge unentdeckt bleiben mögen, eingeführte 
bat, und Gott es für gut gefunden, Gold und Sil— 
ber zum Maaßftabe des Werths, von der Schöpfung 
der Welt an, unter allen Nationen der Erde feftzus 
feßen; fo ift es Einfalt, wenn der Alchimift fich fähig 

zu ſeyn glaubt, alle Staaten umzufehren, oder wenn 
er feine Feuerfudelen für ein Eontingent der bürgers 
lichen Gefellfchaft ausgeben wollte. Denn weder die 
Geſellſchaft, noch er felbft, haben nur einigen Vor: 
theil davon. Und welchen Beruf hatten denn diefe 
ſchmutzige Goldeyelopen, die aber nie zum Gebrauche 
Des Hammers gelangen, zu dem allmächtigen Hirnge- 
fpinnfte, fo fie been wollen. Es war ein altes, be 
räuchertes, trahntrunfnes Buch vom geheimen Mei- 
ſterſtuͤcke. Nun blafen fie die Kohlen an, und glau- 


ben Gott um Seegen anzurufen, in der That aber 


beten fie mit einem Auge gen Himmel, mit dem ans 
dern auf das philofophifche Ey gerichter, einzig und 
allein das goldne Kalb an; ſchwatzen von Wiederge- 
burt, und verbrennen ihre Materie zu Aſche. So 
fteigen ihre Seufzer nach Gold, mit dem ätherifchen I 
Koblendampfe, der: freylich aeroftatifche Luftbaͤlle gen 
Himmel hebt, dreyvierthel Jahre lang, ununterbro- 
chen, Tag und Nacht binauf, wer fhut das den 

Alchi⸗ 
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Aldyimiften wohl nach? Und doch hat noch Fein Elias 
Artifta eine einzige wahre Probe von der Erhörung 
gegeben. Kurz: der Athem des Höchften wehet alle 
Gebete von unlautern, d. i. irrdifchen Abfichten, ge— 
rades weges wieder hernieder, oder es ſammelt fich 
aus allen Kohlendampfen der fchwindfüchtigen Alchi= 
miften höchftens eine phififche Kleine Urfache zum Nebel 
in der Atmofphäre, indeffen daß die Natur feufzer, 
und in den Erdflüften Metalle zeitige, zerſtoͤrt, wie— 
der ergänzt und die Wagfchale der Providenz jedent 
Sterblichen fein Maaß an Gold oder Silber nach fief- 
fter Ueberlegung ausfpendet, ohne fih an Satan 
Alchimiſt zu kehren. Aber welche Wolluft, fich von 
Königen und Kanfern angebetet zu fehn, und ohne 
Kriegesheere blos mir der Kohlenzange, in der Hand, 
Laͤnder zu erobern. Welche Ritter der gufen Hof- 
nung! nur Schade, daß fie im Arbeitshaufe fpinnend 
zu fterben, oder vom Arfenif der Metalle zu erfticken, 
befürchten müffen, ehe dies Morgenroth der chemi- 

fchen Sonne noch zu daͤmmern anfängt. 
Leute, welche von der Schiffunft, von Maft und 
Segeln, und deren verfchiednem Gebrauche, von der 
 Schifswinde, Steuer, Seefarte, von dem Maaße 
der Breite und fange, von der Abmeflung der Son 
nenhoͤhe, von der Kunft, ein Le im Schiffe zu ver⸗ 
‚ftopfen, und unzähligen andern Kenntniffen nichts 
wiſſen, die ein alter Seefahrer wiſſen muß, und 
einzeln, der in feinem Kähngen, oder Pfundretort⸗ 
gen, jener im bemwafneten Boote, oder lutirtem 
 Scjmelztiegel, der mit der Phiole, jener auf dem 
philoſophiſchen Ey, ohne Mundvorrath auf Ein Jahr, 
‚im Elemente Feuer, fo faufendmal ftürmifcher ift, als 
alle Weltmeere zufammen genommen, eine unbefannte 
Reife um die Welt unternehmen. Sie wagen ſich 
‚ohne Kompaß, ohne Steuermann auf die gefährlichfte 
Hoͤhen voller Felfenriffe und Sandbänfen, ohne zu 
| G 3 wiſſen, 
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wiſſen, wie viele Faden Waſſer fie in jeder Bay fire 
den werden, ohne Matrofen und Schifpumpen, wor 
hin? Der felfenfefte Glaube ift bier alles; aber auf 
den Glauben allein, würde id) nicht einmal anrathen, 
ein Ninnfteinfabrer zu werden. Sie haben zwar eine 
alte, vom Hermes, doch ohne alle Polhoͤhe gezeich— 
nete Sfiße von einer Seekarte, aber nicht einmal 
eine Windrofe, und nichts als eine ledige, weiffe Car⸗ 
£ouche auf der Karte des Aermes vor Yugen,:wors 
innen das Wort Ophir fiehe. Nun ſteckt man die 
Adeptenflagge, im Damen des Himmels, auf, der ° 
darüber weint; und fo ftoffen Todtengräber, Küfter, 
Prieſter, Englifchlederbereiter, Commiffarien, Nachts 
wächter, Kammerdiener, Hofleute und Prinzen ges 
troſt vom Lande ab. Und nun fieden, braten, dams 
pfen und badfen die Herren Eaftvolliften, auf gelb, 
braun oder vorh los, ohne die Natur ihrer gewählten 7 
Materie im geringften zu Fennen, in den hofnungs- 
vollen Caſtrolloͤchern. 4 


Ein praetifcher Metallurgift und Scheidefünftlee ° 
weiß zwar, daß fih Gold und Silber aus vielen Mi- 
neralien, durch Hülfe der Gradirgläfer, Flüffew ff. 
feheiden laffez allein fie waren fehon vorher darinnen 
verborgen. So finder man in allem Bley ein Sil⸗ 
berforn. Und eben das wird auch wohl vor dem anı 
ſich Teichten, fogenannten Eonftantinfihen Verſuche gel 
tem. Alſo Fein einziger Jaſon, Fein goldnes Vlies, 
aber Millionen Argonauten. | 


Hier fee die Asndbibliothek der Alchimie, 
nebſt der Anzeige derer, die im rechten hermerifcher 
Sinne gefchrieben haben follen; denn es zerlegt fich 
die Secte in ächte Roſenkreuzer oder Orthodoxen, und 
in Sophiften, d. i. Grübler, ah 


r) = 


Abra⸗ 
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Abraham Eleazars uraltes chimifches Werk 1735, 
Erfurt, im Vortrage des clauis artis, | 


Cornelins Agrippa, von Meftelsheim, ein verwirr⸗ 
ter Kopf. 


} Alani dicta (Albrecht Arsnz) 1430 in kurzen Lehr⸗ 


ſaͤtzen; ift oft Anhang bey Bernhards Schriften, 


Bruder Alberti, des Karmeliters, Gefpräch mit dem 
Mercur. 


Alberti Magni, Biſchof zu Regensburg, Schriften, 


de Alchimia, compofitio, liber octo capitum, bre- 
ve compendium de Minerali, 

Alphidius, som Sictuld, im chimiſch philoſophiſchen 
Probirfteine, zte Auflage von 1784 in 8; ſehr 
empfohlen. 

‚Amor proximi, geflofen aus dem Dele der göttlichen 


Barmherzigkeit. 16865 wird ebenfalls, in Abfiche 


der Praris, und erften Materie, und fogar ſchon aus 
dem Titelblatte, alten Goldduͤrſtigen empfohlen. 


‚Thomas de Aguino, deſſen fecreta Alchimiae magne- 


tica, de lapide minerali, animali et plantali, The» 
faurus Alchimiae ſecretiſſimus aurora ſ. aurea 
hora, 


Arnds 4. und 3. Buch feines wahren Chriſtenthums 
von der Schöpfung, wo die Bereitung fehr anger 





nehm vorgeftagen iſt. 


Arthephius hat auch bie erſte Materie, Practik, und 
das geheime Feuer fehr deuclich befchrieben. 


‚Augurelli, im Gedichte; Chryfopoca, überfeß£, un⸗ 


term Titel: das golöne Vlies. 


\ ‚Aula locis, 1690 aus dem Englifchen, wegen übers 


großer Deutlichkeie Anfängern zu empfeblen, 


64 Roge- 
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Rogerius Baco, radix mundi, Sendſchreiben von der 
geheimen Wirkung der Kunft und Natur; medulla 
Alchimiae; vom Golde; von der tinctura Antimo- 
nii; von der Tinctur und dem Dele des Vitriols; 
alles im Sinne der Heerbphilofophen vorfreflich. 

Bafilius Valentini, eines Benedistiners. ein erſter, 

"und fünfter Schlüffel follen die übrigen aufbreben, F 
Seine aͤchte Schriften ſollen ſeyn, die zwoͤlf Schluß 
ſel, die kleine Welt des menſchlichen Leibes, phala- 
ga und afa, nämlich foetida (hoͤchſt zu empfehlen) 
himmliſche Wundergeburt der Planeten, die Heim: 
lichfeit der Natur; alles kernhaft, doch nicht für 
Anfänger; Triumphwagen des Antimoni, defien 
Haupftractat das vollkommenſte Licht giebt; von 
den Bergwerken, und Metallen; Lniverfalder ganz 
zen Welt; hier nenne er feine Grille Vitriol. 


Ben Adam, eine Allegorie von drey Blaͤttern, redet 
dentlich, aber nicht fuͤr Anfaͤnger. J 
Bernhardus Treviſanus, deſſen vier Bücher, von 
Stein der Weiſen. - 
Jacob Boͤhms Eurzer, und deutlicher Auszug, vom 
Stein der Weifen, 1747, nicht für Anfänger, 
Srennbofer in Berfen, mit deuflichen Figuren. f 
Cabala, oder Spiegel der Kunft, in vier Kupfern, } 
nach hermetifcher Wahrheit. E 
Cabala magotheofophica, f. Welling. | | 
Calid, Jazichs Sohn, als Anhang zu Arnold devil- 
la — oder der turba, | 
Centrum naturae concentratum von Alipuli, Bin | 
Mohr, ein guter Wegweifer zum zehnten foche. 
Chortolaffaeus, ſonſt Johann Graßhoffer, aperta 
arca, oder ofne Kaſten der Geheimniſſe der Natur, 
der große und kleine Bauer. 
| Clangor — 
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Clangor buccinae bey det turba, | 


Creilings edelgebohrne Jungfer Alchimia. 1730. bewvei« 
„ fer die Merallverwandlung, und Fictuld rangirt 
ihn unter die Adepten. 


Dauſtanii rofarium, wird empfoblen,. 


Do Rupecifla, ein Sranciscaner, de confectione veri 
lapidis philof, Sendfthreiben de quinta eflentia. 
1597. 

Sungfer E. H, für Anfänger. 

Efpagnet geheimes Wert der hermetiſchen Philoſophie, 
fuͤr Lehrlinge. 

Chimiſches Fegfeuer, klaſſificirt die hermetiſche 
Schriftſteller. Er 7 

Ferrari empfeblbar. | 

Fictulds Schriften, fein natürliches Chaos, ein Leſe— 
febuch für hungrige Seelen ; hermetifcher Triumph 
bogen, Azoth et ignisvon 1749, aureum vellusetc, 


Flamelli hyerogliphifche Figuren, das Driginal, das 


. Schagfäftchen ift leſenswerth. 


Robert Flud von der Brüderfchaft der Rofenfreuzer, 
von 1614 bis 1630. 


Frankenberg ein Sophift von 1630. 
Gebers, Arabifchen Königesvier Bücher, vom Stein 


der Weiſen, Unterfuchung und Teſtament. 


Geheimniß vom Stein der Weiſen, fuͤr Lehrlinge 
zu hoch. 

Geheimniß der weſnn und Verbrennung aller 
Dinge; goldgierigen Schuͤlern ſehr vortheilhaft. 
Gloria mundi, fonft Paradiestafel, nach dem Sinne 
des Sictulds würdig, in Gold gefaßt zu werden, 
und wenn ein zweyter Cambifes alle hermetiſche 

G5 Schrif⸗ 
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Schriften zerftören follte, fo würderbie Welt nichts 

verlieren, wenn nur dieſe Gloria gerettet wäre, » 
Goldne Rofe in Berfen, giebt für die Goldkaͤfer, 
den wahren Nahmen der erſten Materie, nach der 
Alphabetenzahl in. der deutſchen Sprache der 
Bauern, deutlich an. 

Goldne Dlies des Siebmachers „ ——— auch 

den Waſſerſtein geſchrieben; iſt ſehr zu empfehlen. 

Grab der Armuth, won 1672, anzurathen. | 

Grosfchädels hermetiſches Kleeblatt; - ein ſophiſtſch 
Werk. 

Gualdus Fridericus I. zu Venedig, opera — 
teſtamentum. Fictuld mache zu dieſer Ausgabe 
chriſtliche Hofnung. J 

Hautnorthon 1656 vom Salze, als Nachtrag zum) 
Sendivogius. Er befchreibt mit ofner Seele, 
Materie und Arbeit, Spiget die Dhren, Ihr Lehr⸗ 
linge! 

Selverius goldnes Kalb, mit dem Bathe, vom f 
Elias Artiſta. 

Hermes Trismegiftus der aͤlteſte Anherr aller Adepten; 
doch iſt ſeine Smaragdtafel nicht fie Anfänger. 

se vor den Schwierigkeiten der ante 1749 

ine prastifche Warnung. | 

Hortulani Commentar iiber Hermesis Sroakügbtafel; 
fir Anfänger. | 
Haas, der Holländer, Hand der Philofopben, opus 

-  Saturni, vegetabile, minerale, Stein der Weifen 
cabala, opuscula chymica; ift fophiftifch, für Ana 
faͤnger unbrauchbar, beffer für Chemiſen. 

Kalid Buch von drey Worten. 


mrath von 1575. vom theoſophiſchen / und philoſ⸗ | 
phiſchen 
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phiſchen Steine, catholifches Chaos, amphiteatrum 
Sapientiae; für Spuͤrer. 
Geheimes und verborgnes jr Saboratorium 
1739. 
Tullii eodieil, 1563. — verbluůͤmt. 


AMaulius Gold von Mitternacht 1713, beſteht nicht auf 

Erde Kapelle, 

Aederi judicium theolog, ob ein Orden der Roſenkreuzer 
exiſtire. | 
Merlini allegoria; für Lehrlinge zu hoch. 

Mierocoſmiſches Vorſpiel des neuen Himmels; ein 

Tractat vom erften Range. | 

Mirjam, oder Maria, Mofis Schwefter, nicht für 

Anfänger, 3 

Miſſion an die Nofenfreuzer, erlaubt zu leſen. 

Aorieni liebreicher Wegweiſer. 

Muͤller s Daradiesfpiegel; der Verfaſſer fol ein Schuͤler 

Guſtav Adolphs geweſen ſeyn. | 

Johenn von Padua, " confummata fapientia, fuͤr 

Anfänger, 

Pandora, oder edle Gabe Gottes; fehe zu ruͤhmen. 

Peter Moriz myſtiſch Sal operator. 

 Philaletha, eines Engl. Arztes magia Adamier, Eu- 
phrates, Waffer vom Aufgange; nicht für Lchre 
finge, doch Faufiher. 

Poordetſch Sendſchreiben 1698, in deutlichem Tone, 

Rhodas leſenswerth. 

Riplaei zwölf Pforten; vom Merkur der Weiſen — iſt 


vortreflich, Schlüffel der goldnen Pforten u. f. ms 
meiſtentheils dem ceatro naturae beygedruckt. 


Rit⸗ 
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Ritterkrieg oder hermetiſcher Triumph u. ſ f. ver⸗ 
dient der Aechtheit wegen, den Band von ewigem 


‚Schweinsleder, den Schnitt von Gold, zur. Und. 
verweslichkeit. 


Großes roſarium mit Figuren, von erben 
doch nur für die Primaner der Kunft, 


Chriftian Roſenkreuzers chimiſche Hochzeit; das Ge⸗ 
wäfche eines fpurenden Menfchenfeindes. 


Die Sama der Roſenkreuzer von 1614 betrift die 
Entdeckung der Rofenkreuzer, empfiehlt die Kunft, 

‚ ohne fie zu lehren. 

Roſinus, ein Mitarbeiter am großen Werke, fchrieb 
Ethicam, an einen Bifchof. 


Kanfer Rudolphs Proceß, von den Crane in 
Bechers Gluͤckshafen, ruͤhret von einem neidifchen 
Adepten ber. 


Rumelii fpagirifche Arzneykunſt 1712. ein 1 Sophift, 
der nahe an der Eolcherfüfte geſtrandet, ob er gleich 
den einfachen animaliſchen, vegetabiliſchen und 
mineraliſchen Stein zur groben Arzney angewandt. 


Schatz der Philoſophen, ein Miſchmaſch. 

Teutſcher Schuͤtzenhof, ein altteutſches treuherziges 
Werk, ſo die erſte Materie, und Bereitung lehrt. 

Michael Scoto vom Stein der Weiſen; für Lehrlinge 
zu hoch. 

Secreta lapidis philoſophici metaphorica ſchwuͤlſtig. 

Don dem ſemita lemitae gilt eben das. 


Sendivogii 12 Tractaͤte; Stein der Weifen, Gefpräch | 
des Merkurs und Sophiften, vom Schwefel; ntıg- 
lich für Erwachfene, 


Sendfchreiben an die wahren Sucher, und Schliler 
an Hermetik; ein Handbuch für Anfänger. 
Sieben» 
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Siebenfreund tritt blos als Adept, und nicht als 
Lehrer auf die Buͤhne. | 
Speculum fapientiae, ohne Liebe, ohne Nutzen. 
Sperber, aus der Periode der Roſenkreuzer; ein 
geiftlicher Adept. | 
Spiegel, der Philofophen, aufrichtig. 
Spies, Concordanzen der Meifter, für Liebhaber 
gut. | | 
Splendor folis, mit Figuren, verführend. 
‚Synefius, ein ehrlicher Abr. 
Tezen ein böhmifcher Geiftlicher, feufzet in feinen Rei: 
men darüber, daß er die Sache nicht offenbaren darf; 
übrigens ift er aufrichtig. | 
Trithemius, fehreibt ſophiſtiſch. 
Turba philofophorum , eine Sammlung von alchimi- 
fhen Schriften z. E. dem Weiberwerke, und Kin- 
derſpiele. 
Palentini myſtiſches⸗ cabaliſtiſch⸗ alchimiſches Werk, u. 
Ef nicht zu verwerfen. 
Varia philoſophica, ebenfalls. 
Eroͤfnetes Vaterherz, ſtatt aller andern, nuͤtzlich. 
Arnold de villa nona, deſſen lumen nonum, und 
Brief an den König von Neapel laſſen ſich vorzuͤg⸗ 
lich empfehlen. 
Waſſerſtein der Weifen, von Siebmacher 1610. 
Die erfte Materie ift bier beym erften Anblicke zu. 
‚erkennen, | 
Weiberwerk und Rinderfpiel; die Beforgung oder 
Gauspolizey zu richtiger Verwaltung der materia 
‚prima, hat ſich in allen Ländern, das weibliche Ge- 
ſchlecht einmal vor allemal, doch nicht nach dem 
— Grund⸗ 


* 


x 
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Grundſatze der gewoͤhnlichen Herrſchſucht bemaͤchtigt, 4 


und ſie der Kuͤche ſubordinirt. Eigentlich uͤbertraͤgt 
die Noth den aͤrmſten dieſes Geſchlechts, die weite 
re Ausſpendung durch das hoͤlzerne Service, zum 
Theil an die Botanik, zum Theil an das Reich der 
Fiſche, und eines vierfuͤßigen Thieres, das unſre 
Kleider zu ſaͤubern das Recht hat, ob es gleich ſelbſt 
unſauber lebt. Das Fleiſch deſſelben allein zu eſſen, 


wuͤrde nach meiner Erkenntniß, die hoͤchſte Inſtanz 


fire die Alchimiſten, und der naͤchſte Weg ſeyn, die 


materia prima concentrirt zu erhalten. Doch ih 


ftaune felbft, und wen meine Hieroglyphe noch ein 
Raͤthſel bleiben follte, dem rathe ich, feine alchimi- 
ſtiſche Bücher nur geradesweges zur Auffangung 
der erften Materie in dem kritiſchen Augenblicke an- 
zumenden, wern Donner und Bliß fie ausſchuͤtten, 
und Erdbeben fie gemeiniglid) begleiten. 

Welling der 1727 verftarb; opusmago- cabalifticum 
et theofophieum. In der,cabala ift der Proceß be= 
ſchrieben; und eine feiner Figuren; es ift der Gal⸗ 
gen, zeichnet im Kupfer die Figur der Materie im 
Profil. 

Wuͤnſchhuͤtlein von 1738. iſt nicht für Anfänger. 
Die Schrifffteller deren Namen fich mit einem 3, 


anfangen, gefraue ich mir darum nicht anzuführen, 
weil die erfte Materie, in der Cabala, mif dieſem 
Buchſtaben oft die genanfte Aehnlichkeie hat, und 
es Edel bey zarten Gewiſſen verurfachen wuͤrde, 
wenn ich noch mehr davon fagte. Und dennoch) bin 


ich der erfterlaffifche Schriftfteller, der dem Banne 


der Abepten zum Troß, öffentlich fagen kann: ihr 


Wiſſen ſey Stuͤckwerk, und —! 


Dahingegen iſt die antialchimiſtiſche Blbliothek de⸗ 
ſto kleiner. Folgende Zweifler und Fechter haben gegen 


die Adepten ihre Klingen gezogen, 


4; 
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Erafti explieatio quaeltionis famofae, vtrum ex me- 
“ tallisignobilibus aurum verum conflaripoflit, Bafıl, 
1572. 4. Se 
Hagel de metallis, Ingolft. 1589. 
‚Morejini de metall, transfubftantiatione, Fref, 1593, 8, 
Drechsler Tract. vom. Goldmachen 17531. 8. 
Plufius Spiegel der heutigen Alchimie, 1725. 8, 


Lapis philofophornm, non ens, oder. kurzer Bericht 
u. ſ. f. Schneeb, 1732. 8. 


Stahls Bedenken von der Goldmacherey. 

Adeptus ineptus von Tharſander, d. i. George Willh. 
Wegner, Berlin, 1744. 8. nebſt deſſen Antwort 
auf die Recenſion. 

Geſpraͤch uͤber die Alchimie. Berlin, 1776. 8. 


Wiegleb hiſtor. critiſche Unterſuchung der Alchimie, 
Weimar 1777. 8. 3 


In dieſem Jahre 1784. erfühntefich in England, ein 
Arzt und Mitglied der Königl. Engl. Societaͤt, öffent 
| lich zu behaupsen , er habe in Gegenwart vieler Zeus 
gen Gold gemacht. Er ging noch weiter, und fegrefei- 
nem Königedaffelbe mit dreifter Stirn vor. - Indeſſen 
‚trug die gedachte gelehrte Gefellfchaft dem Ritter Kir⸗ 
weit, einem aufgeffärten Scheidefünftler, und dem 
Woolf, die genaue Unterfuchung der Sache auf, 
und es mufte fi) der fogenannte Adept, der Price 
hieß, der Probe unterziehen, Er entſchuldigte ſich 
zwar, das Verwandlungspulver bereits durch die 
Proben verſchwendet zu haben; allein die Vorwuͤrfe 
zwangen ihn, das allmaͤchtige Meiſterſtuͤck noch einmal 
auszuarbeiten. Und Hier verließ ihn die freulofe Kunſt; 
er ging noch in der Angſt, die ihm überſchickte Illu— 
fionen durch; den Verſuch von —— * 

ueck⸗ 
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Queckſilber, Silber durch die Phospherſaͤure zu erlan⸗ 
gen, den Verſuch des Wenzels, fo Bergmann be— 
ſtaͤtigt, wie man den Arſenik mit fluͤchtigem Alkali bes 
handeln müffe, den Conſtantinſchen Verſuch. Allein 
man drang in ihn, ſein erſtes Pulver wieder zu erſchaf⸗ 
fen. Nach einer ununterbrochnen Arbeit von ſechs Abo: 
chen, feßte er fein Teftament auf, deſtillirte fich ein 
Noͤßel (Pinte, Pfund) Kirfchlorbeerwafler, trank 
e8 aus, und ftarb eine halbe Stunde darauf, als juͤng⸗ 
fier Maärterer einer Kunft, welche im Sande der 
Feyen allein, eriftiret, in einem Alter von fehs und 
zwanzig Sahren, als ein Mann von großen Fähig- 
feiten, aber noch größerm Ehrgeije, der in Europa 
den Rang unter den erſten Genies zujerreichen trachtete, ' 
ein anfehnliches Vermoͤgen befaß, und fi von dem 
Glanze alchimiftifcher Schriften dahinreiffen ließ, weil 4 
er — erbebet ihr angeſteckten Schafsköpfe! ſchwach 
genug war, Verfuͤhrern auf ihr Wort zu glauben. _ 

Ich glaube dem zweifelnden Lefer einen Gefallen T 
zu thun, wenn ich ihm, ſtatt mehrerer Urfunden, aus 
den Abhandlungen der Königl. Preußifchen Academie 
der Wiffenfchaften zu Berlin, das Urtheildes beruhms 
ten Präfidenten derfelben, des großen von Leibnitz, 
uͤber den Boͤttcher hier mittheile. Von Leibnitz konn⸗ 
te, als Zeitverwandter, als Naturkundiger, als gegen⸗ 
waͤrtig an dem Hofe, wo das chemiſche Abendtheuer 
vorging, als Kenner ſolcher Arbeiten, denn er war 
ehedem bey einer alchimiſtiſchen Geſellſchaft Secretaͤr 
geweſen, als ein Mann von weitlaͤuftigem Briefwech- 
fel, von der wahren Begebenheit beffer unterrichter 
feyn, als wir in einem Abftande von achtzig Jahren, 
Seine Worte find folgende: | 

Ein junger Menſch, Böttcher belebre, in dem 
Sahre 1700, die beynahe erftorbne Hofnungen der 
Achimiften. Er kam als ungebilderer Knabe von 
Magdeburg nach Berlin, erlernte dafelbft die Grundz 
| ſaͤtze 
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füge ber Aporbeferfunft, legte fich, ich weiß nicht wie, 
aufs Goldinacdyen, wovon er zuleßt ganz rounderbare, 
don vielen fehr gepriefene Proben , gegeben heben fol. 
Unter andern verfichern auch mehrere Augenzeugen, 
daß er in ihrer Gegenwart bey feinem Abfchiede von fei- 
nem $ehrheren dreyzehn zwey gute Groſchenſtücke, die 
ihm einer der Anweſenden zufällig gab, in einen 
Schmelztiegel geworfen, und nad) deren Schmelzung, 
ein Pleines Stuͤck eines dunfeln Glafes, jo faft dem 
verglaften Spiesglafe ahnlich ſahe, hinzugethan habe: 
‚worauf er bald hernach, ein ſehr gutes, am Gewichte 
dem genommnen Gelde gleiches Gold ausgegoflen ha- 
ben foll. Dies geſchah, ehe er in Dresden, unter der 
Aufſicht des berühmten Tfehienhaufen arbeitete, Er 
foll vieles von feiner Kunft dem Baſil. Oslentinus und 
außerdem einem Manuſcripte zu verdanfen gehabt ha⸗ 
ben, welches ihm ein gewiffer Schweizermaterialift 
anvertraute, und welches er nach defien plößlichem To— 
de behielt, Das Gerüchte von einem gemiffen Durch» 
reifenden, und gegen den jungen Menfchen freygebigen 
griechiſchen Adepten, halte ich für eine ſpaͤter erdachre 
Fabel, weil ich diefelbe gleich bernach genau unterfuchte. 


Beftlius Valentinus ſcheint ein erdichterer 
Nahme zu ſeyn, weil Baſilius Gold oder König, 
| Dalentin aber die Gefundheit bedeutet, folglich die 
zwey Hauptkräfte des Steins ber Weifen in fic) ſchließt. 
Indeſſen find doch die Schriften diefes Mannes mehr 
‚auf Vernunft und Erfahrung gebauer, als die übrige 

alchimiftifche Schriften. Daher har er den berühmten 
| Kerkring in feinem Commentar, über den Triumph: 
| wagen des Antimoniums, zum Andänger. 
| 
| 


Babe es wirklich eine Kunft, Gold und Silber 

mit Vortheil zu machen, fo verdiente diefelbe meiner 

| Meinung nah, ehe unterdrückt zu werden, als das 
hammerbare Glas, Die ftarfe Vervielfältigung er 
H ol⸗ 
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Goldes wuͤrde bald die Kraft der Wechſelſcheine, für 
die ganze Melt verlieren. . Man müfte wieder zur 
Waage greife, mie in Schweden das Kupfer abger 
wogen worden, Schmwerbegreiflich wird es immer bieiz 
ben, wie die Metalltinetur, fie fey aus Gold oder anz 
ders woher, das beynahe noch) einmal fo ſchwammige 
Silber, blos durch den! Zufaß von einigen Körngen 
Pulver, fo ichnell zufammenziehen,, und in einen ene 
gern Raum bringen Fönne. 


Die Reihen der neulich entdeckten Metalle, nebſt 
den alten Metallen. | 

Im Feuer flüffig zu feyn, und kalt zu glänzen, 
wie aud) vom Hammer geftrecft zu werden, ift eine 
Eigenfchaft der Metalle; in Eleinen Proben feheider 
fich Davon der König. Sch werde fie nach ihrer fpeciz 
fiichen Schwere, einander folgen laſſen. 

Bold, das ſchwerſte. Sein eigenthuͤmlich Ges 
wicht beträgt gegen das Waffer 19,636. Zu feinem 
Schmelzen gehören 1300 Fahrenh. Grade, und alss 
denn fieht es meergrün aus, 

Die Platina del Pinto, 'oder weiſſes Gold aus 
Peru, ift filberweis, wird in Eleinen Körnern zu uns 
gebracht, und hat 19,240 zu ihrer fpecififchen Schwe⸗ 
re. Gemeiniglich zerfpringt fie unter dein Hammer; 
und dieſe Eigenfchaft müfte fie eigentlich unter Die 
Aalbmetalle verfegen, Sie fließt vollfommen, nur 
in dem heftigften Feuer, oder an dem heftigen Feuer 
des Hoblipiegels. Won der Luft leider fie nichts; in- 
defjen lofer fie fich im warmen Koͤnigswaſſer auf, zu ei— 
nem gelben Waffer, fo hernach dunfelbraun wird. 
Glas färbt fie nicht, Gold, mit der Platina in hef⸗ 
tigem euer geſchmolzen, wird bleich und fpröde, 

Das Queckſilber fließt fo lange von felbft, bis 
es durch eine Kälte von 568 Fahrenh. Graden verdici 

wor⸗ 


Chemiſche Verſuche. 115 


worben; da es fich denn vollfonmen hämmern läßt. 
Folglich ift es in heftiger Kälte, ein wahres Metall. 
Seine Schwere ift in fluffigem Zuftande 13,593 bie 
14,019. Mit Gummiwaſſer, oder thierifchen Fette 
laͤßt es fich zufammenreiben, aber deswegen nicht auf: 
loͤſen. In fchlecht verfchloßnem Glafe wird es, nach 
neun Monaten, im Feuer, zu einem gelbrothen glaͤn⸗ 
genden Pulver, oder Selbftpräcipitate, fo um ben 
Zehntheil ſchwerer wiegt, als das, zuerft eingefeßte 
Queckſilber. Soll es wieder flüffig werden, fo feßt 
man ihm Brennbares zu. Die vom Eifen gereinigte 
Platina läßt ſich vom Fochenden Queckſilber amalgami⸗ 
ren, aber ſonſt nicht. 


Bley ift 17,345 ſchwer, von geringer Zaͤhigkeit, 
Elaftieität und Härte; verwittert an der Luft zu einem 
weiſſen Staube. Es fließt bey 550 Fahrenheitiſchen 
Graden im Feuer, befümmt eine grauftäubige Haut, 
und zerfälle zu Dleyafche, fo im Slammenfeuer vorhe 
Mennige wird. 

Silber hat 10,535 bis 11,087 zum Gerichte, 
Es fliegt im taufendfien Fahrenheitifchen Grade. Sie⸗ 

ben Theile Silber fehmelzen mit Einem Theile der Pla; 
tina leicht zufammen, und die Maffe bleibe ziemlich 
ſchmiedbar. 

Der Wißmuth, ein ſproͤdes, roͤthlich weiſſes 
Halbmetall, von breiten Blaͤttern, verliehrt den Glanz 
an der Luft, wiegt 9,700 bis 10,000, ſchmilzt leicht, 
bekoͤmmt im ftarfem Feuer eine blaue Flamme, und 
einen dichten, gelben Rauch, und diefer hängt fich an 
Falte Körper, in Geſtalt der Blumen an. Er macht 
mit Queckſilber ein gut vereinigtes Amalgama. Aus 
Bley mit Wißmuth entſteht ein härteres, fpröderes, 
leichtfluͤßiges weiffes Metall, | 

BRubpfer von wibrigem Gerüche und Geſchmacke, 
wiegt 8,8435, Das Sapanifche ift 9, 000 ſchwer; 
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verzehrt fich an der Luft zu einem Grünfpan, und loͤ⸗ 
fer fih in jedem Waffer auf, Es fließt von 1450 
Sabhrenheitifchen Graden, und feßt einen fehuppigen 
Kalk an die Oberfläche an, brennt blaugruͤn, und wird 
endlich ein rothbranues Glas. Duͤnne Kupferblätter 
mit Queckſilber amalgamiren fich leicht. 


Der Nickelkoͤnig, dieſes Halbmetall entdeckte 
Eronftedt. Er ift weiß, wie Silber, fällt ins röth: 
liche, Dicht, im Bruche glänzend, hart, fpröde, und 
8,500 ſchwer. Er wird zum gruͤnen Kalke. Er 
macht das Gold weiß und ſproͤde. | 


Der Arfenitkönig, ein Halbmefall von —— 
licher Farbe, ſo an der Luft bald unmetalliſch, matt 
und fear wird. Er befteht aus fpröden Blättern. 
Das Waffer loͤſet nichts von ihm auf, und feine eigen: 
thuͤmliche Schwere ift 8,308. In ſchwacher Hitze 
verfliegt ſein brennbarer Beſtandtheil, und der uͤbrig 
gebliebene Kalk iſt weiß, in ſtaͤrkerer entzuͤndet er ſich 
mit weißlicher Flamme, und verfliegt in einem weiſſen 
Rauche, der ſich als weiſſes Mehl anhaͤngt, und ach 
Knoblauch riecht, und einen fcharfen Gefchmad har, 
Waffer loͤſet diefen weiſſen Arjenif bey 50 Fahrenheiti⸗ 
ſchen Graden auf, und die Oele thun es ebenfalls. 


Das Kifen iſt im Bruche deſto feinkoͤrnigter, je 
mehr man es gereinigt hat, am federhafteſten, haͤrt⸗ 
ften, zabften und ziehbarften unter allen Metallen, 
und folglich das nüßlichfte, und 7,645 bis 8,100 
ſchwer. Freund vom Magneten‘ , oder felbft Magnet, 
wie man will, Es fließt im Feuer bey 1600 Fahren: 
heitiſchen Graden. Es rofter in Luft und Waffer, 
und wird durch brennbare Stoffe zu noch reinerm 
Stahle gemacht, indem man den Grad der anfangent 
den Schmelzung durch das Ablöfchen in Faltem Wat 
fer plöglich aufhält, Der inwachfendem Feuer liegende 
Stahl wird erſt habergelb, denn purpurroth, violett, 

kirſch⸗ 


Chemiſche DVerfuche. 117 


kirſchroth, dunkelblau, hellblau, ſowohl während des 
Glühens, als nad) der Erfältung. 


‚Der Spiesglasfönig, ein filberweiffes Halbme⸗ 
tall, blättrig und fpröde, wiegt 7,500. Er fließt von 
810 Fahrenh. Graden, und verfliege in weißen glänzen- 
den Mebeln, 


Das Zinn ift wenig elaftifch, Enirfche unter den 
Zähnen, und raufchet, wenn man es zerbricht. Geis 
ne Schwere macht 7,4005 und es fihmeljt von 400 
Graden. Die befte Merhode, das Muſivſilber, dieſe 
Silberfarbe zum Mahlen zu verfertigen, ift, wenn man 
zwölf Theile englifches Zinnes fehmelze, fechs Theile 
veines Duedfilber darunter ruͤhrt, das Amalgama 
pülvert, und mit fieben Theilen Schmwefelblumen, und 
ſechs Theilen Salmiaf, in einem Kolben fublimirt. Das 
Sublimat giebt die Farbe. Zur Belegung frummer gläs 
ferner Spiegel, mifcht mon unter Einen Theil Zinn, 
eben fo viel Bley, eben fo viel Wißmuth, und unter 
alles diefes rührt man zuletzt zween Theile Queckſilber. 


Der Zink ift ein blaulichweiffes, faft blättriges, 
in etwas ſchmiedbares Halbmetall, fo 7,000 fehmer: ift, 
und bey goo Fahrenh. Graden fließt, und fich im Gluͤh⸗ 
feuer zu einer fehr hellen Flamme entzündet. Er amal« 
gamirt fich im Feuer leicht mit dem Queckſilber, und 
färbt Kupfer gelb. So entftehf die feinere Sorte des 
Tombachs, Similrt aus fechszehn Theilen Kupfers, 
und fieben Theilen des reinftenginfes. Meſſing be= 
fteht aus gleichen Iheilen Kupfer und, Gallmeyerde 
d. i. natürlichen oder Fünftlichen Zinkkalk nebſt Kobs 
lenftaub, 


Der Roboltfönig ift das allerleichtefte Metall. 
Er wiegt nur 600, ift filberweiß, wird an der Luft 
matt, und fließt in der Kupferbige. Endlich hat man 
noch das Braunſteinmetall feftgefeßt. 


H 3 Er: 
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Erläuterung einiger Materien in der Selbſtent⸗ 
zuͤndung des Ruſſes und Leinoͤls. 


Der Ruſſiſche Kienruß iſt dreimal bis viermal ſchwe⸗ | 


‚ter, groͤber und fetter als der deuffche fogenannte 


Kienram, Den Ruffifchen macht man in Eleinen Hölgerz 
nen Hütten, aus fettem Kienholze und Birfenrinde, 
vermittelt bodenlofer, über einander geftürzfer Toͤpfe. 
Unter dem rohen Oele verſteht man theils Leinoͤl, theils 


Hanfoͤl. Der Oelfirniß voird aus fünf Pfund Hanf- 
öl, mit fünf Loth Mennige gekocht. Zum Einwideln 


des Mengfels bediente fih Georgi der groben Hanf: 
leinwand, die er einfach, nicht gedoppelt nahm. Die 
Einteänkung , und  Mifehung geſchahe in einer großen 
hölgernen, ofnen Schale, 


Drey Pfunde Ruffifcher Kienruß wurden mit fünf 
Pfunden Hanfölfirnig langfam eingefränft, und nach: ‚- 
dem die Mifhung fünf Stunden offen geftanden, in 
Leinwand eingebunden. Sie war kluͤmpig, und einiger 
Muß trocken. Da das Pad ſechszehn Stundenineinem * 
Kaften gelegen, bemerkte man einen fehr widrigen, gleich- 
ſam faulen Geruch, Doch nie wie von fienem Fochenden 
Dele, und es erhißten fid) einige Stellen früher. Dieaufs 
fteigende Dünfte waren mwäfferig, und auf keinerley Art 
eıtzundbar. Nach achtzehn Stunden, vom Einballenan, 
wurden einige Stellen warm, fie rauchten und dußer- 
ten gleich darauf ein glühendes Feuer, Dergleichen 
geſchah an einer zweyten, und dritten Stelle; dahin— 
gegen andere Stellen kaum warn waren. Das Feus 
er griff indeffen langfam um fich und es gab einen Difz 
fen, grauen, ftinfenden, ruffigen Rauch von fich, Da 
man das Pad aus dem Kaften, auf den fteinernen Bor 
den legte, und daffelbe Die frene Luft erreichte; fo enfe 
ftand eine, etliche Spanne hohe, mit dichten Rauche 
traͤge lodernde Flamme. 


Nicht 


und 
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Nicht lange darauf zeigten ſich hie und da, wie 
aus einem kleinen Feuerberge, Riſſe, deren hervor— 
dringende Duͤnſte in Flamme geriethen. Da man den 
Klumpen in etwas zerbrach, gerieth derſelbe ganz in 
eine wilde, etwa drey Fuß hohe Flamme, welche 
aber bald kleiner ward, und erloſch. Das rauchende, 
gluͤhende und flammende Feuer brannte 6 Stunden 
lang, und nachher gluͤhete der Reſt noch zwey Stun— 
den. Die kalt gewordene, graue, erdige Aſche wog 
vtertehalb Unzen. 


Bey einer andern vollkommen aͤhnlichen Miſchung, 
ſowohl was die Miſchung, als Quantitaͤt betrift, er— 
folgte erſt die Entzuͤndung ein und vierzig Stunden nach 
der Eintraͤnkung, nachdem die Waͤrme drey Stunden 
lang zugenommen hatte. 


Merkwuͤrdig ift es, daß diefe Berfuche bey heiterm 
Wetter gefchwinder, als bey regnigten Tagen von ftat- 
£en gehen, und es erfolgen die Entzündungen int Flas 
ren Wetter hurtiger: dreyvierthel Pfund deurfcher 
Kienram wurden mit anderthalb Pfund Hanfölficnig 
langfam eingefränft, und das Mengfel ward ’erftnach 
fiebzig Stunden warm und ftinfend, nach und nad) 
nahm die Hiße zu, die Ausdünftung nahm zu, die 
Dünfte näßten, ohne brennbar zu feyn, und die ge 
ſammte Wirfung dauerte fechs und dreyßig Stunden. 


Dfen oder Schorfteinruß, der meift von Birken⸗ 
holz erzeugt war, wurde mit Hanfolfirniß, unter vors 
gedachten Umftänden gemifcht und eingewickelt; doch 
es blieb die Maffe kalt, und ruhig. Eben fo äußerte 
Ruſſiſcher Kienruß, mit gleichen Theilen Terpentinöle 
gemiſcht, und eingepadt, Feine Erhigung. Birken: 
öl mit gleichen Theilen Ruffifchen Kienruſſes fingen 
war an warm zu werden, und zu duͤnſten; allein die 
Wärme verlohr ſich bald wieder. 


24 Aus 
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Aus vielen, mit dieſen Materien angeſtellten Verfu- 
chen, ergiebt es ſich, daß die Verſuche mit dem groben, fet⸗ 
ten und ſchweren Ruſſiſchen Mahlerruſſe am oͤfterſten und 
ſicherſten gelingen, als mit dem zaͤrtern deutſchen Kien— 
ruſſe und Schorſteinruſſe. Unter den Oelen gelingen 
nur die trocknende, gepreſten, ſowohl rohe, als ge— 
kochten Oele. Das Verhaͤltniß des Ruſſes zum Oele, 
war in den gluͤcklichen Verſuchen ſehr verſchieden; denn 
ber Ruß entzündet fich mic dem „5, #, 3, gleichen, aber 
auc) gedoppeltem Theile des Oels. Ueberhaupt fomme 
es dabey auf die Art der Mifchung und nicht ſo ſehr 
auf die Menge, ſonderlich aber auf die Witterung an, 
indem einige ſchon warn gewordne Paͤcke, von der naſ⸗ 
ſen Witterung wieder kalt werden. 


Indeſſen verdient die Sache doch an ſich ſchon viele 
Aufmerkſamkeit, da man ſonſt unzaͤhlige male dieſen An— 
ſtrich auf Schiffe und hoͤlzerne Haͤuſer, offen oder ver— 
deckt, in dieſem oder jenem Verhaͤltniſſe, angewandt, 
und dennoch erſt jetzt gefaͤhrlich befunden hat, 

Eine ähnliche Selbſtentzundung erfuhr Hagge⸗ 
mann vor kurzem i in Bremen, als perfelbe ein gefochs 
tes Bilſenkrautoͤl nach der gewößnlichen Art mit ge 
‚meinem Dele verfertigte. Man brachte das, etwas 
zu ſehr abgerauchte Del auf das Seihtuch, und es gab 
nach Verlauf einer halben Stunde, einen lebhaften 
Rauch von fih, Da man das Kraut mit einem Hand- 
blafebalge anblies , ſo entftand darinnen eine belle 
Flamme, Vielleicht find dergleichen abgefochte Dele 
öfters feuerfangender , als man bisher geglaubt. Hier 
öfnet fich alfo dem Maturforfcher ein neues Feld von 
Nachforſchungen, um unverhoften Fenershrunſten 
vorzubeugen. 


Man hat beym Abkochen des Johannkrautoͤls, aus 

den Spitzen dieſes bluͤhenden Krautes in gemeinem 
Baumoͤle, bis die Blumen allen ihren Saft verlohren, 
und 


- 
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und man felbige mit den Fingern zerreiben konnte, bes 
merkt, da man das Del auf das ausgefpannte Seih— 
£uch goß, und am warmen Tage, auf freyem Hofe, da 
das Sahrenh. Thermometer 87 Grade betrug, daß es 
nach einer halben Stunde, an der heiſſen Sonne Rauch 


‚und Flammen fing, und Kraut und Seihtuch, nebft 


dem untergelegten Holze und Dele verbrannte. Folg- 
lich müffen fich die Apotheker hüten, das Abkochen der 


Oele nicht weiter zu treiben, als bis das Kraut feinen 


Saft beynahe verlohren hat. 

Eine ähnliche Erfiheinung giebt die feuchte, und 
denn geröftere Roggenkleye. Und diefes gilt ſowohl von 
vegetabilifchen, als thierifchen Subftanzen, Man be= 
goß ein Pak Hanf von drenffig Pfunden, mit einer 
zufamimengefchmolznen Miſchung von fehs Pfunden 
Hanfol, und Einem Pfunde Talg, nıan brachte alles 
den folgenden Tag in einen Bacdofen, wickelte das 
Pak nach Berlauf einer Stunde, denn fo lange blieb 
e8 im Ofen, fchnürte es in eine gewärmte Baftmarte 
feft ein, und legte es im Laboratorio auf etliche Holz- 
fcheite. Mach einer Stunde erwarmte fich das Pac 
von jelbft, es rauchtenad) drey Stunden, da man es 
aufband, glimmte es an zwey Stellen, es brannte vier 
Stunden lang mit Flammen, und verglimmte in 32 


Stunden zu Aſche. Die Selbftentzundung fängt fi) 


nahe an der Oberfläche unter der Matte an. Die 
trockne Luft verſchluckt alfo die naffe gährende Dämpfe, 
und wirkt ohne Zweifel, wie am Pyrophor. Eben dies 
fes gilt auch vom Flachfe, und vielleicht entzunden fich 
die Brachhütten, worinnen man den naffen geröfteten 
Flachs trocknet, auf ähnliche Art von ſelbſt. 

Die Wollmanufacturen kaͤmmen die Wolle bey Del 
und Hige, und arme Leute hängen ihre fette Kleider 
oft an heiffe Defen, Georgi begoß zwanzig Pfunde 
gemeine Schafwolle in einem Mengfel von zwey Pfun- 
den Hanfol, und Einem Pfunde Talg gleichfoͤrmig. 

H 5 Man 
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Mar zupfte die Wolle, verbreitete das Del, erwaͤm⸗ 
te die Wolle Eine Stunde im Badofen, ſchnuͤrte fie 
in. eine gewärmte Baſtmatte, das Pad blieb drey 
Tage lang kalt, die Wolle hatte alles Fett verſchlun⸗ 
gen, man goß noch Ein Pfund Hanföl auf fie, legte 
fie in einen Backofen, band fie nach Einer Stunde in 
arobe Seinwand, legte fie auf Holzicheite, und das 
Pad rauchte, und entzündete fich nach vier Stunden. 
Das Feuer glimmte, brannte aber, bey eröfneten Fen— 
ftern, mit niedriger Flamme. Endlich erlofch es nach 
sier und vierzig Stunden. Alte Wollröde, die mar 
mit Hanfüfbegoß, im Dfen doͤrrte, zuſammenrollte, blie⸗ 


ben kalt; da man fie aber noch mit Talg begoß, in den 


Ofen warf, und herausnahm, ſo rauchten ſie nach drey 
Stunden, fie wurden warm, und man fand nach vier 
und twattig Stunden das eingeballte Pack verkohlt 
und glimmend, endlich brannte es, und hörte erſt 
nach vier Tagen zu glimmen auf. Wie gefährlich wer⸗ 
den alſo alte ſchmutzige Pelze an dem Ofen; wenn fie 
eingerolle, und womit beſchwert werden. ° 
© Kubbaare von Gerbern, mit Talg begoffen, im 
Dfen gewaͤrmt, in einen Sack von Baſtmatten ger 
ſteckt, erhitzen fich fehon nad) Fuͤnfvierthel Stunde, 
fie fangen an zu ſtinken, zu rauchen und glimmen nach Ei= 
ner Stunde bis zur Flamme. Zwey Pfunde trockne Rog⸗ 
genkleye wurden in einem flachen Fupfernen Keffel auf 
Koblenfeuer, unter beftändigem Umruͤhren, wie ſchwach 
gebrannter Kaffee braun geröftet, heiß auf Leinwand 
geſchuͤttet, in derfelben zufammen gebunden, und nach 
drey Stunden ftellte fich die Wärme, der Rauch mit 
ſchwarzen Brandfleden, glimmendes Feuer ein, und 
der Brand dauerte ſechs Stunden. Je ſchwaͤrzer die 
Kleye geröflet war, defto früher erfolgte die Selbſt— 
entzuͤndung. Wie Kaffee geröfteres Roggenmehl, in 
Seinwand gebunden, entzunder fich fehon in ficben 
Minuten nach dem Einballen, und das thut auch ge- 
roͤſte⸗ 
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\eöfteres Weizenmehl eben fo frühe. Gerftengraupe 

aber erft nad) einer halben Stunde, denn ihr Roͤſten 
Eoftet fait Eine Stunde längere Zeit, Schwarz ge⸗ 
roͤſteter, eingepackter Reis verkohlt oder verſchlackt 
ſich blos. Geroͤſtete, zerſtoßne, eingeballte Erbſen, 
entzuͤnden ſich nach einer halben Stunde viel heftiger. 
Bohnen wollten es nicht thun; und ſchwach oder ſtark 
geroͤſtete Kaffeebohnen, die man einwickelt, thun es 
eben ſo wenig; wenn man fie aber vöftet, mahlet und 
nochmals vöfter, und fo warm in Leinwand einbindet, 
ſo entzünden fie fich nach Dreyvierrhel Stunden, fo 
wie geröftetes Bohnenmehl, getrocknete, gepulverte, 
“ braungeröftete, und lauwarm eingeballte Kräuter. So 
entzunden fich auch die groben Saͤgeſpaͤne der Brette 
fchneider, nach dem Röften und Verpacken, nad) dem 
Verlaufe von Einer Stunde, 

Geröjtere Geritengrüße entzuͤndet fich in einem 
ſchwachbedeckten Topfe, mit Rauch nad) vierzehn 
‚Stunden; inwendig phoſphoreſcirt der Topf, ein hin⸗ 
eingeftecktes Papier entzuͤndet fi ſich, und ein Mefler 
wird in der Maffe glühend. Welche Vorficht muß 
man alfo beym Malzdörren, und zu ftarkgebrannten 
und zu heiß verwahrten Kaffee anwenden? Kann nicht 
feuchter Hanf und Flachs in großen Haufen durch ine. 
nerliche Faͤulniß, wie das Heu, fogar in feuchten 
Sommern, wenn e8 noch fo frocden eingefahren ift, 
blos von feuchtem Werter, und unterlaßner Auflocke— 
tung, weil die Luft nicht durchwehen kann, Gebaͤude 
in Brand ſetzen? Und iſt nicht eben die} Gefahr zu 
befuͤrchten, wenn man die Tabacksblaͤtter abtrocknet, 
oder ſchwitzen laͤßt, oder verpackt? 

Zu einer Menge von Vorſichtsregeln, welche 
dem Apothecker und Scheidekuͤnſtler anzuempfehlen 
wäre, rechne ich auch folgende. Wenn man Vitriol— 
äther über Fauftifchem Alkali abzieht, ſo gebt der Ye: 
Be: unverändert über, Wenn man ihn nun einige: 

male 
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male wieder zuruͤcke gießt, und von neuem uͤbertreibt, 
ſo entzuͤndet ſich zum drittenmale die ganze Miſchung 
in ber Retorte, und ſprudelt mit Gefahr des Blind— 
machens um fih. Cine Mifihung von zwey Pfund 
febendigen. Kalk, Ein Pfund Dotafche, und drey Pfund 
Weingeiſt, entzuͤndet fich vom bloßen Digeriven, und 
brennt zum Kolben heraus. 


‚Die Mittel, den Effig aufzubewahren. 

Alle Arten von Effig dauren nur einige Wochen, 
befonders im Sommer, oder in der Wärme; ſie wer— 
den truͤbe, oben mit einem dicken weiffen Schleim oder 
einer weiffen Haut uͤberzogen, und endlich verfchmin= 
det die Säure völlig. Um das Berderben des Effigs 
zu verhuͤten, bat man viereriey Wege ausgedacht. 
Der erſte ift, den Effig fehr fauer zu brauen; dergleis 
hen Effig halt fich viele Kahre lang; die meiſten Haus⸗ 
haltungen aber müffen ihn Faufen, wie er zu Kaufe 
ift. Der zweyte Weg ift, ihn durd) das Gefrieren 
zu verflärfen, indem man in die Eisrinde ein Loch 
macht, und das, was nicht gefroren ift, auf Flaſchen 
zieht. Die Methode ift ganz gut; allein man verz 
fiehrt wenigftens die Hälfte Effig, obgleich das Eis faft 
lauter Waſſer ift, und daher eifert die nahrhafte Haus- 
wirthin, deren Efjigpfennige oft den lieben Sohn, auf 
der hoben Schule mit Wein unterhalten muͤſſen, gez 
gen diefen Proceß, mit aller weiblichen Säure. Der 
dritte Weg ift, die Luft vom Effige abzuhalten, d. i. 
die Flafchen voll, und mohlverftopft zu verwahren; 
eine gute Art, den Eſſig fehr lange daurend zu ma- 
chen , aber das fefte Berftopfen ift Beine Sache der Kuͤ— 
che, und immer guten Eſſig nachzufüllen, mache Mühe, 
da man fich feinen Begrif davon machen Fann, daß die 
suft inder Flaſche den Effig truͤbe macht, und verdirbt. 

Der vierte Weg ift das Deftilliven , fo ihn viele 
Jahre lang, gegen die Eindrücke der Luft und Wärme 

| ſchuͤtzt; 


— 
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ſchutzt; allein es macht Koften und Arbeit, und kann 
alfo nicht gemeinnüßig gemacht werden; da man noch) 


‚eine leichte Art hat, fo Die vorigen übertrift. 


Man gieße alfo den Eifig in einen wohlverzinnten 
Keſſel, laſſe ihn eine Vierthelminute über raſchem 
Feuer aufſieden, und ziehe ihn vorſichtig auf gewaͤrm⸗ 


te Flaſchen. Scheut man das verdaͤchtige Zinn und 


Kupfer des Keſſels; ſo gieße man den Eſſig in etliche 
Flaſchen, ſetze ſolche in einem Topfe voll Waſſer ans 
Feuer, und wenn das Waſſer eine kurze Zeit in dieſem 
Bade gekocht hat, fo verwahre man dieſen gekochten 
Eſſig in Flaſchen, worinnen er fich viele Jahre, ſo wie 
am freyer Luft und in halbvollen Flaſchen, ohne Schleim⸗ 
haut aufbewahren laͤßt. Dergleichen Eſſig dient auch 
den Apothekern zu den zuſammengeſetzten Eſſigen. 
Eine Kupfer⸗ oder Silbermuͤnze, ohne alles Feuer, 
blos an der Luft zu ſchmelzen. | 
Dazu bedient man fich des, in den vorhergehen- 
den Bänden diefer Magie erwähnten Pyrophors, oder 
acherontifchen Pulvers, aus Alaun, Roggenmebl und 


“ Schwefel, fo im Tiegel caleinirt, und in der Phiole 


im Sandfeuer bis zur Roͤthe caleinirt worden. Wenn 
man nun eine Enfihale halb mit dem Schmelspulver 
von zwey Unzen Salpeter und feiner Eifenfeile und 
gereinigtem Schmwefel, von jedem eine halbe Unze, ge: 
miſcht, anfuͤllt, eine Kupfer: oder Silbermuͤnze dar: 
auf lent, mit neuem Schmelzpulver bedeckt, und oben 
darauf etwas vom acherontiſchen Pulver in Loͤſchpapier 
gewickelt, legt; fo entzuͤndet fich daſſelbe an der bloſ— 
ſen Luft, und es fließt die Muͤnze im —— zur 
Kugel nieder. 


Gmelins Iarladhratbe Farbe zu Waſſer 
| und Del. 
Man koche ein Pfund Fernambukholz in einer 


hinlaͤnglichen Mauge Quellwaſſer, zu dem man im 
Anfan⸗ 
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Anfange des Kochens fuͤnf Unzen Alaun fügte. Man 
verfertige ferner eine Aufloͤſung von Zinn und Schei— 
dewaſſer, ſo, daß ſich das Zinn langſam aufloͤſet und 
nicht ſogleich wieder als Kalk niederfallen möge. Von 
biefer Zinnfolufion laffe man einige Tropfen in das 
Dekokt des Fernambufholzes fo lange fallen, bis 8 
feine Durchfichrigkeie verliehrt, und trube wird. Wenn 
‚denn das Gefäß einige Zeit ruhig geſtanden, fo finder 
man ein ſchoͤnes ſcharlachfarbiges rothes Praͤcipitat, ſo 
mit vielem Waſſer ausgeſuͤßt und getrocknet wird. Et⸗ 
was verliehrt ſich zwar der Glanz durch das Trocknen, 
allein es naͤhert ſich doch ſeine Farbe mehr dem Schar⸗ 
lach, als dem Violetten. Dieſe Lackfarbe laͤßt ſich fo> 
wohl zur Waſſer⸗ als Oelfarbe anwenden, iſt am be= 
fien aber in Miniatur zu gebrauchen. 

Da die Alaunerde in allen Mahlerlacken der Haupt⸗ 
ftof ift; fo erhält man viel, aber fehlechten Lack, wenn 
man viel Alaun nimmt. Zu viel Scheidewafler giebf 
natürlicher Weife nur wenig Lack. Zur Erzeugung des 
Scharlachs frägf das Zinn mehr, als die Alaunerde 
bey. Vom zuvielen Scheiderwaffer loͤſet die uͤberfluͤſſi— 
ge Salpeterſaͤure die Alaunerde, und die ihr ankleben⸗ 
de Farbe wieder auf, und ee wird weniger Lack. Die 
Regel iſt alfo diefe: wenn die Mifchung frübe gewor⸗ 
ben, jo gieße man fügleich viel Waſſer zu, um der 
Säure fogleich die Kraft zu benehmen. Mehr und 
niche fchlechtern Lack erhält man aus Einem Pfunde 
Fernambuk, und zwölf Unzen Alaun, 

Folglich beſtehet diefer Scharlachlaf aus der ges 
faͤrbten Alaunerde und Zinnkalke. Die gewöhnliche 


Mahlerlacke macht man aus einem Defokte des Fer⸗ 


nambukholzes und Alaun; wenn man vom Hole Eis 
nen, vom Alaun aber zwey Theile zuſammenſetzt. 
Die Farbe richtet ſich indeſſen nach der Art des Nie— 
derſchlages. Won einer Lauge des feuerfeſten Alkali, 
oder (dem Brey aus fünf Theilen Alaun, ne 

| heis 
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\ J 
Theilen feuerfeſten Laugenſalzes in gemeinem Waſſer; 
Florentinerlack. Von einer Lauge aus ſechszehn 
Unzen ungelöfchten Kalk, vier Unzen Potaſche, und 
drey Unzen Salmiak, in Waſſer gekocht, Wie— 
nerlack. 


Honmbergs Verſuch, über die erſte Materie 
der Alchimiſten. 

Der in der Scheidekunſt ſehr erfahrne franzoͤſiſche 
Akademiſt, Homberg, wurde von einer hohen Perſon 
aufgefordert, aus dem menſchlichen Auswurfe ein de: 
ſtillirtes Del zu ziehen, fo keinen üblen Geruc) hätte, 
- und belle und weiß wäre, um dadurch Das gemeine 
Queckſilber in feines Silber zu figiren, In der That 
erhielt er auch ein weiffes Del, fo aber auf den Merkur 
durchaus nicht wirfen wollte. Indeſſen fand er doch, 
dag fich der Todtenfopf, als Pyrophorus, von felbfi 
an der $uft entzundere, 

Seine erfte Materie war von ftarfen Seufen, wel— 
che nichts als frifches, weiſſes Brodt, und gufen 
Champagnermein genieffen durften. Er hätte beffer 
gethan, ihnen dabey Schweinsbraten vorzufeßen. Das 
. Sandbad gab fein weiſſes Del; er zog alfo die Kraft 
aus der erften Materie mie Waſſer auz, und das war 
unrecht. Die eingedickte auge gab ein Salz von lan: 
gen Kriftallen, mit vier, fünf, und fechs Seitenflächen, 
fo im Feuer mifeiner braunen Flamme brannte. Durch 
das Deftilliven gab es eine feharfe, faure Flüffigkeit, und 
ein rothbraunes, ftinfendes, aber fein weiſſes Del. 

Bon dem dicken weiſſen Nebel, der die ganze Vor—⸗ 
lage anfüllet,, und vor den ganz kleinen Deltröpfgen 
vorangeht, ſchweigt Homberg ganz und gar ftille, 
ob er mic) gleich das erfie mal ſehr ftußig machte. 
Homberg wiederholte die erftere Art, und feßte der, 
im Marienbade ousgetrockneten philoſophiſchen Ma- 
terie, bey der Deftillation im Sandbade allerley Zwi⸗ 
| Be ſchen⸗ 
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ſchenkoͤrper zu, als ungeloͤſchten Kalk, an der $uft ger 
loͤſchten Kalt, Kolkorhar, Alaun, zerftoßne Ziegel- 
fteine u, d. gl. und das war wieder fehr unpbilofophifch. 
Aber auch dadurch erhielt er Fein weiſſes, fondern im⸗ 
mer; noch das erfte, ſehr ftinfende, rothe, branftige 
Del. | 
Hier bemerkte er, wenn er Alaun oder Kolkothar zu= 
feßte, und nach Endigung des Deftillirens, Die Vorlage 
abnahm, daß der Ruͤckſtand in der Retorte von felbft an 
der tuft Feuer fing. Indeſſen feßte er feine Verſuche 
auf das weiffe problematifche Del immer noch for. Zu 
dem Ende zog er von der philofophifchen Materie im 
Marienbade die Feuchtigfeit ab, und ftellte den troc- 
nen Ruͤckſtand, nebft diefer, fechs Wochen lang, in 
Digeftion, die fehr gelinde war, und das war dem 
Sinne der höbern Chemie fchon gemäßer. Machher 
zog er alle Flüffigfeit im Marienbade wieder davon. 
Und nun voch der trockne Ruͤckſtand durch und durch, 
und fehr ftark, nach Ambra. Die Obren gefpigt; 
Könige baden fih nur in Spezereyen! Ein fo ftin= 
kendes Weſen, in Ambra verwandelt! Allein, meine 

Herren Achimiften, in der Natur grenzt der Ger 
ftanf nahe am Wohlgeruche, und der befte Wohlge⸗ 
ruch iſt nur ein verdünnter Geftanf, und diefer, ein 
überladner Wohlgeruch, Diefer Ambra gab durch die De⸗ 
füilfation im Sandbade, bey gelindem Feuer, ein 
weiſſes, Elares Oel, fo zuerſt überging, und auf die- 
ſes folgte ein rorhes Del. Das weiſſe voch etwas ger 
wuͤrzhaft, und wurde nach nochmaliger Rectification, in 
einer wohlverftopften Slafche verwahrt. Allein es 
wird. darinnen nach) und nach, und zwar von unfen 
hinauf, von felbft ganz roth, und verlohr den anges 
nehmen Geruch. Dabey widerfprach es aller vorges 
faßten prächtigen Hofnung, und es wirkte auf das 
Queckſilber ganz und gar nicht. Ohne Zweifel war es 
alio nichts weiter, als Dippels rhierifches Del, wels 

ches 
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ches man meiter häffe feheiden, und vorher durch ges 
duldige Digeftion, und gelinde Faͤulniß hätte worbez 
reiten müffen. Sch habe mit Fleiß diefe Ankoͤrnung 
den weisheitshungrigen Schülern des Hermes zum 
weitern Nachdenken vorlegen wollen, um den einfach- 
fien Weg des Wellings und der guͤldnen Roſe, 
mit dieſem Auffaße defto beffer vergleichen zu koͤnnen. 

Die Salzentzundung erfolgte in der Deftillasion 
des wegentlichen Salzes unfrer Materie, fo fich als= 
denn entzündet, wenn das Del anfängt, fehr gefärbt 
überzugehen, und denn zerreißt die Retorte, noch 
vor Endigung der Detillation. Außerdem entzuͤndet 
fich der Ruͤckſtand nach der Deftillafion des Gemifches, 
vor unfrer Materie, mit dem Alaun, welcher fich ent= 
zundere, wenn die Deftillation etwa in einer, oder zwo 
Stunden geendigt, das Gefäß völlig erfalter war, und 
die Borlage abgenommen wurde. Endlich that esder 
Ruͤckſtand von der Deftillation des’ Gemifches, mit 
caleinietem Vitriole; die Entzuͤndung erfolge aber 
auch öfters gar nicht. 
Um nun diefen Pyrophor des Hombergs zu 
machen, fo vermifche man vier Unzen von unfrer Mas 
terie, d. i. frifchen Menſchenkoth in der Sprache der 
Profanen, mit eben fo viel grob gepulverten Römifchen 
Alaun, und bringe das Mengfel in einer Fleinen eiſer— 
nen Pfanne, über ein gelindes Koblenfeuer. Es wird 
alies flüffig werden, und man läßt es unter beftändiz 
gem Umruͤhren austrocknen; man huͤte fich aber, daß 
es fich nicht zu fehr am die Flainme anbänge Die 
erfaltete Maffe reibe man in einem metallnen Moͤr— 
fer Flein, bringe fie nochmals über Kohlenfeuer in eis 
ner Pfanne, trockne fie aus, und wiederhole folches 
bis zum dritten male, Das vollkommen trockne, und 
flein geriebne Pulver hebt man an einem trocknen Orte 
auf, Dis war die Vorarbeit. 


3 Will 
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Will man nun das ſelbſtentzuͤndbare Pulver dar⸗ 
aus machen, fo thue man zwey, oder drey Quentgen 
deſſelben, in einen kleinen Kolben, defien Bauch obn= 
gefehr Eine, oder anderthalb Unzen Waſſer faſſen moͤch⸗ 
te, und defien Hals, fechs oder fieben Zoll lang ift. 
Das Pulver muß efwa den dritten Theil des Kolbens 
anfüullen. Die Mündung des Kolbens verfchließe 
"man nur leicht mit einem papiernen Stöpfel, feße ihn 
in einen, mit Sand angefüllten Schmelztiegel, - und 
diefen umgebe man, bis zu feiner Mitte mie glühene 
den Kohlen. Hier bleibe er eine halbe Stunde, da 
‚man denn die Kohlen, ‚bis an den Tiegelrand auf- 
fchichtet. So unterhält man das Feuer noch eine gu= 
fe halbe Stunde, oder vielmehr fo lange, bis man 
wahrnimmt, daß das Inwendige des Kolbens rorh zu 
werden anfangt, daman denn das Feuer noch mehr vere 
ftärke, und es eine gute Stunde lang forrfeßt, und 
es alsdenn ausgehen läßt. 

Anfangs dringt ein Dicker Rauch aus der Defnung 
des Kolbens, der bisweilen den Papierftöpfel fortftößt ; 
Diefen feßt man wieder auf, indem man das Feuer zu: 
gleich mildert. Diefer Rauch hört auf, wenn das In—⸗ 
nere des Kolbens roth zu werden anfängt, Mur als- 
dann kann man das Feuer ohne Gefahr verftärken. 
Wenn der Tiegel ziemlich erfalter ift, fo muß man den 
Kolben mit einem Korkftöpfel verfchliegen, um das 
Eindringen der Luft, fo viel als möglich ift, zu ver- 
wehren. Wenn die Maffe auf dem Boden des Kol- 
ben zu Pulver zerfällt, fo ift es ein Zeichen, daß alles 
guf gerathen iftz nicht aber wenn die Maffe zu einem 
feften Kuchen geworden. Wenn man etwa einer klei— 
nen Erbfe groß, Pulver auf ein Blatt Papier ſchuͤt— 
tet, indem man ben Kolben wieder fo hurtig, als mög= 
lich verftopft, fo fängt das Pulver einen Augenblick 
nachher an zu rauchen, und unmittelbar darauf entzuͤn⸗ 
der es fih und das Papier. Hat man zu viel Probe- 

pulver 
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pulver aus dem geneigeen Kolben ausgeſchuͤttet, fü 
wage man es nicht, den Reſt wieder in den Kolben zu 
bringen , weil fih fonft die ganze Maſſe entzuͤnden 
fonnte. Und aus diefem Grunde darf man nicht das 
‚Pulver aus dem Kolben in ein anderes Ölas uͤbertra— 
gen, fondern es muß fihlechterdings in dem Verferti⸗ 
gungsfolben gelaffen werben. 


Das Pulver ift, nach Verſchiedenheit des Gefaͤßes 
ſchwarz, oder braun, roth, gehn, gelb, oder weiß, 
nachdem man mehr, oder weniger euer angewandt 
hat. Bon zu viel oder zu wenig Maun, entzundee 
es fich nicht an der Luft. Und von diefer verſchied⸗ 
nen Behandlung erhaͤlt man dreyerley Pulver; eins, 
ſo verbrennliche Stoffe anzuͤndet, ohne ſich ſelbſt zu 
entzuͤnden; ein anderes ſo ſich ſelbſt entzundet, wie ei⸗ 
ne gluͤhende Kohle; ein driffes, fo wie ein angezün= 
detes Licht, mit einer Flamme brennt, 


Das Pulver felbft erhältman an einem recht trock⸗ 
nen und temperirten Orte lange gut, in wohlverftopf- 
tem, eingewiceltem, aufrecht ftehendem Kolben, und 
ein beleuchterer Ort ift beſſer, als ein verfchloßner, 
fhattiger, da das Licht die Luftnaͤſſe zerftreut, denn 
das Salz zieht aus der Luft die Näffe an fi, und 
dieſe löfche den Eleinen Flammenſtoß aus; oder es er= 
ſtickt die Wirkung des Klementarfeuers, wie das 
Waſſer in Iebendigem Kalfe, der eine Art von Pyro⸗ 
phor ift, ob er gleich nicht fo viel Del, als unfre Ma—⸗ 
terie enthält. 


Das Kirfchlorbeermaffer, als eins der geführs 
| lichſten Gifte. 

Man gebrauchte diefes abgezogne Waſſer von 
den Blättern des Kirichlorbeerbaum:s, prunrs lau⸗ 
rocerafüs, in der Küche, um verſchiednen Speifen ei- 
ne angenehme gelbe Farbe, und Mandelgeſchmack zu 
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geben, oder zum Branntweine, indem man zu vier 
Theilen Branntwein, einen Theil Kirfehlorbeermwafs 
fer miſchte. Der plößliche Tod zweyer Frauenspers 
fonen , deren eine 14 Unze von diefem Waſſer, 
als Herzftärtung, die andre fünf Löffel voll einge: 
nommen hatte, machte diefes Waſſer verdächtig: 

Durch Verſuche fand man endlich, daß es als 
Getränke, oder Kliftiv allezeit heftige Convulſtonen 
und den Tod verurfachte. Man fand Niere oder 
> $unge ſehr entzunder, und die Schlagadern faft 
blutlerr. Von Aufguffen der Blätter des Kirfch- 

forbeers, fo man Hunden in ftarfen Dofen eingab, 
zitferten diefe blos, fie wurden fteif, und bald da— 
rauf mieder geſund. Zwey Unzen ausgeprefter 
Saft aus den Blättern fhaderen wenig; von noch) 

zwey Unzen erfolgte Krampf, und Tod. Milch in 
großer Menge gemunten, ‚ fiherte für alle folgende 
biſe Zufälle, 


IHR Magne⸗ 


i a 
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A 


N berühmte Knight in England, der in Unger: - 
fuchung des Magneten, eine neue Epoche. wie 

Fraͤnklin in der Electrieitäf gemacht, zeigte im Sab- 
te 1746 dem Präfidenten der Königl. Englifchen So— 
cietät, zwey Stangen von gebärteren Stable, die 
ohngefehr fünfzehn Zoll lang, und etwa einen halben 
Zoll breit und dick waren, und welche er ſehr magne⸗ 
tiſch gemacht hatte. Er legte ſolche dergeſtalt auf eis 
nen Tiſch nieder, daß fie faft in einer geraden Linie 
zu fiegen kamen, und der Nordpol des einen nicht 
feit vom Suͤdpole des andern, etwa einen halben 
a weit enffernf war. Er ftrich daran zmo See: 
ompaßnadeln, deren eine wenig, Die.andre fehr ges 


haͤrtet war, indem er fie halb auf die eine, und halb, 


auf die andre Stange Stahl, und alsdenn eben fü 
umgefehrt brachte, und hernach die Stahlftangen 
darunter wegruͤckte, bis fie von den Nadeln entledige 
waren. Davon wurden beyde Nadeln dergeftalt ma- 
gnetifch, dag fie nicht nur die Weltpole anzeigten, ſon⸗ 
dern auch mit jedem Ende ein Gewicht, von mehr als 
anderthalb Unzen aufhoben, | 


Aus diefem Verſuche ergiebr fich nun, daß ein ge 
härteter Stahl dauerhafter magnetifch bleibe, als eine 
nur efwas elaftifch gehartere Nadel, fo wie fie es ſeyn 
muß, wenn man fie mit einem natürlichen Magneten 
ftreichen will, 


Die Lage der zwey Stangen im Futferale war fo 
eingerichter, Daß fich beyde mit ihren langen Seiten 
Ei parals 
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parallel befanden, und einander berührten, aber der⸗ 
geitalt, daß der Nordpol der einen, an den Suͤdpol 
der andern grenzte. Auf diefe Art behielten manche 
Stangen ihre volle Kraft, wofern fie den rechten Grad 
ihrer. Härtung befommen hatten; wenn andre ſchwaͤ⸗ 
cher wurden. Man muß aber ihren beyden Polen ei> 
nen Träger von weichem Eifen geben. Jede Stange 
fiegt einen halben Zoll weit von der andern entfernf, 
und man jchiebt , wenn Die Stangen hängen und fraz 
gen, einen Holzfpan proifchen fie, der ihre Seitenbe⸗ 
ruͤhrung verhindert. 


Um Magnetſtangen in ihrer völligen Staͤrke zu er⸗ 
balten, fo müffen niemals die gleichnahmige Pole, d. i. 
beyde Mord - oder beyde Suͤdpole einander nahe kom⸗ 
men. Man nehme ferner niemals eine Stange be⸗ 
fonvers von dein Fufterale, fondern beyde zugleich, 
nebſt dem Eifen an ihren Enden, und die Scheidung 
zwiichen ihnen laſſe man auf dem Tiſche herausſchlu⸗ 
pfen. Alsdenn nehme man eins der Fifen weg, und 
thue die zwey Pole an denen es hängt, auf die Ark 
weg, wie man einen Zirkel auffpannt, bis die Stan: 
gen in einer geraden Linie, und dergeftalt liegen, daß 
der Mordpol der einen Stange, dem Suͤderpole der 
andern gegen über liegt. Alsdenn nehme man dag 
andre Eifen, und die Scheidung ebenfalls weg, und 
alsdenn befinden fie fich in der zum Gebrauche gehoͤri— 
gen tage. Wenn man fie ins Futteral wieder thut, 
fo muß man eben diefe Regeln umgekehrt beobachten. 


Will man ein gar zu großes Stick Stahl damit 
ftreichen , fo werden dadurch die Stangen gefchtwächt, 
und diefes gefchicehet auch, wenn man die Pole eines 
gar zu großen Magneten, der nicht über Ein Loth 
ſchwer ſeyn muß, umzufehren gedenkt. Endlich affe 
man fie niemals lange bey einem andern Magneten, 
oder Stahlmagneten, oder bey einem großen Stücke 


Eifen 
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Eifen oder Stahl liegen, Ber diefen Vorfichtsregelm 
verliehren fie niemals in den Futteralen ihre Kraft. 

‚Die eine Sorte, da die zwey Stangen, funfzehn 
Zoll lang, einen halben Zoll breit und die find, ko— 
fieten damals zehn Guineen; die zweyte Sorte fünf 
Guineen; die dritte drittehalb Guineen, und die klein— 
fie Sorte Ein Pfund Sterling, fünf Schillinge. 

Aus den Berfuchen erfieher mar, daß magnerifche 
Nadeln, jo man dünne mit Talg, Wachs, Baumöl 
und andern Fertigkeiten beftreicht, ihre Kraft zu ziehen 
behalten. Doch fieverliehren unter der Linie die Kraft, 
fi) nad) den Weltpolen zu drehen, indem fie dafelbft 
Din und ber ſchwanken, oder ftehen bleiben, und folg- 
lich die Schiffer irre machen. Wenn man den Strich) 
einer Nadel am Magneten, von Süden gegen Nor⸗ 
den führt, und den Strich mit der Hand zuruͤcke führt; 
fo verliehrt die Nadel durch den Nückftrich wieder, was 
fie durch den Hinftrich gewonnen hatte. 

Nadeln werdenaucd ohne Strich magnetifch, wenn 
fie eine Zeitlang in dem Wirfungskreife, oder der At— 
moſphaͤre eines Magneten liegen. Hingegen verliehrt 
eine Magnernadel ihre Kraft, wenn man ihre Nord- 
fpiße an den Nordpol des Magnets, oder ihre Suͤd⸗ 
fpige an den Suͤdpol, d. i. wenn man gleichnahmige 
Pole einander nahe bringe. Endlich fo verliehre ein 
Magnet viel von feiner Stärke, wenn er lange Zeif 
nicht in einer der Erdachfe gleichlaufenden Richtung 
liegt. 3. E. wenn der Suͤdpol des magnetifchen Kör- 
pers nicht gegen den Mordpol der Erde, fondern ge⸗ 
gen den Süderpol derfelben, oder gegen Abend, oder 
gegen Morgen liege. Eben das gilt auch, wenn man 
den Magnet wenig oder nichts zu fragen aufgiebt, wenn 
er gleich in der gehörigen Richtung liegt, oder hängt. 

uch die zu Pulver'gemachten Theile eines Magneten 
behalten noch ihre Kraft, fie feßen Magnetnadeln noch 
in Bewegung, und ziehen zarte Eifenfeile an fich. 
' > Sa Doch 
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Doch alles diefes ift blos eine Wirkung im Kleinen, 
weil man ihre zerftreufe und verfehrtliegende Polftäaub- 
gen aus dem Pulver nicht, herausfinden Fann, und 
weil das, was ehedem als ein zuſammengeſetztes Ganz 
ze wirkte, nun einzeln mit ſchwachen Kräften wirft, 
welche fich zum Theil einander aufheben. Und dens 
noch ift das zarte Eifenpulver noch immer Eifen, und 
das Magnetenpulver noch Magnet. — 


Der Magnet wirft unter einer Luftpumpe eben ſo⸗ 
wohl im luftleeren Raume, als in freyer Luft, folge 
lich muß der magnetiſche Strom eine viel zaͤrtere Ma⸗ 
terie feyn, als Die Luft. Es. ftrömer diefe Materie 
durch Glas, Holz, Stein und Metall, fo ungezwun— 
gen hindurch, "als ob dem Anfcheine nach ganz und 
gar feine Schwächung daben ſtatt fände. Indeſſen 
ift Doch zu vermuthen, daß die Menge der koͤrperlichen 
Wiherſtandstheile viele Puncte diefes Stroms aufhal- 
fen, und zurück veflesfiven; wenigſtens ziehe ein guter 
Magnet das Eifen, durch ein dünnes Papier nicht an. 
Und dennoch hält ein Magnet, welcher viermal fo viel 
trägt, als er ſchwer ift, fein Eifen fefte, ob man gleich 
zwiſchen die Magnetfüße, und dem Trageeifen Pap: 
pier bringe, J Bi 
Nothwendig muß die magnetifche Materie ein 
flüffiges Weſen ſeyn, weil fie alle feite Körper durch— 
dringt, obgleich die Theile eines feften Körpers Fefte 
— Dahingegen trennen ſich die Thei⸗ 
e eines fluͤſſigen Körpers leicht von einander und wenn 
fie zart genug find, ſo drengen fie fid) ſogar zwiſchen 
fie hindurch. | | | 
Cifenftangen, und eiferne Sachen, z. E. Kirchen⸗ 
Ereußer werden, wofern fie ſenkrecht in der Richtung 
von Nord gen Süden fiehen, nach. einigen Jahren 
magnetifch, und diefes thun auch die eingemauerten 
eifernen Senftergitter und Stäbe. Folglich muß übers 
| | | all, 
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all, um der Erde ein flüffiges Weſen befindfich feyn, 


und wirfen, von dem auch das Eifen zum Magneten 
demacht wied. Waͤlzet man den Magnet in Eiſen— 


feile, ſo haͤngt ſich die Feilung an ſeine Mitte nur 
flach an, ſie bildet aber an ſeinen beyden Polen Figu⸗ 
ren von Stacheln, oder Borſten. 


Der Eiſenroſt verdirbt und zerſtoͤhrt, ſowohl im 


"Magneten ‚, als Eifen, die magnetifche Kräfte, und 
dieſe zerſtoͤhren ſich auch durch das Gluͤhfeuer. Wenn 


man indeſſen eine Magnernadel, nach ihrer Polrich⸗ 
fung ausgluͤht, und folche in eben dieſer Nichtung 


‚ wieder Falt werden laͤßt, fo behält fie ihr Bermögen, 


——— 


> 


fih nach Norden zu richten, wie zuvor. Das Ges 
gentheil aber geſchieht, wenn man fig umgekehrt glüs 
hend machf, und wieder kalt werden läßt. 

Wenn man an eine, am Geidenfaden hängende 
Naͤhnadel, eine magnetifirte Nähnadel Dehr an Debr 
haͤngt, und fie von derfelben fragen läßt, und die uns 
terfte von der Slammenfpige eines Wachsftoces heiß, 
blau, und endlich roth werden läßt; fo bleiben fie dens 
noch an einander hängen, und diefes gilt auch, wenn 
man zu diefem Gefchäfte ein $örhröhrchen "gebraucht, 
und die Flamme auf den Punet des Zuſammenhan⸗ 


‚ges bläfer. 


Huyens Magnet wog eilf. Unzen, und 309, nach⸗ 
dem ereingefaßt worden war, acht und zwanzig Pfund 
Eifen, d. i über vierzigmal mehr, als er ſchwer war, 
wenn man acht und zwanzig Pfund mit eilf Unzen dis 
vidirt. Des Settala zu Mayland feiner, wog ohne 
Einfaſſung kaum Ein Pfund, und er zog ſechs und 
ſechzig Pfunde. Folglich uͤbertraf er ſein Gewicht um 
‚mehr als ſechszigmal. Huyens ſchaͤtzte ſeinen Ma⸗ 
gnet auf fünf tauſend franzoͤſiſche Livres. Schott 
ruͤhmt fi ſich in feiner magia natur, et artis T. 1. L.23. 
einen Magnet beſeſſen zu haben, welcher ein langes 
Eiſen, welches man ihm von der Seite her vorgehal⸗ 
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ten, mit einer folchen Gewalt an fich geriffen, daß es 
kaum drey Männerim Stande waren, zurüce zu hal 
ten. Hatte es der Magnet einmal ergriffen, fo war 
der Zufammenhang fo gewaltſam, daß zehn und mehr 
Männer, beyde Körper, nicht mit einem Stride, 
wieder von einander zu reiffen vermochten. Ein pros 
blematifcher Stein! Hier ließe fich fragen: wie groß, 
wie ſchwer war diefer Magnet, wie viel Pfunde zog 
er, und wo ift der Wunderftein endlich Hingefommen ? 
Ich halte die Sache für eine weiland jefuirifche Ro— 
domontade. j 
Dem Magneten wählt, wie man weiß, durch die 
angebrachte Einfafiung eine vermehrte Kraft zu, und 
diefe Einfaffung pflege man Armirung zunennen. Man 
hatte zu Rom einen Magnet, welcher Ein Quentgen wog, 
Eim Quentgen Eifen zur Einfaffung befam, unbewafnet 
fünf Unzen, und bewafnet ſechszig Pfunde trug. Diefer 
erhielt alſo, Durch die Einfaffung 192mal mehr Kraft, 
als er unbewafnet hatte. Ein andrer hob Ein Loth 
roh, und eingefaßt zehn Pfunde, d. i. 320mal fo viel. 
Welcher Zuwachs von Kraft; und hat man folche 
Kraftmagneten, wie Rouffesu durch) feine Erziez 
hungsmethode Kraftmenfchen machte ? 
Zu einer guten Einfaſſung gehört, daß man die 
. Seiten des Magnerfteines abfchleife und polire, Diefe 
Einfaffung beftehe aus gutem Stable Die Stahl- 
platten, welche an den Wendepuncten zu liegen fomz 
men, müffen fauber gefchliffen werden, und genau 
paſſen, und die ganze Wendefeite berühren, oder die 
Tropifs decken. Die Füße unter den Polen wer: 
den nach der Größe und Stärfe des Magnets eins 
gerichtet, und nicht zu klein gefeil. Ein pfündi- 
ger, Eraftvolfer Stein befomme zwey Füße, fo zwey 
Meſſerruͤcken, oder zwey Linien breit, und drey big 
vier Linien lang find. Ihre Höhe darf nicht größer 
feyn, als daß der Queerbalfe, daran man die fragenz 
De 
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de Laſt anhaͤngt, den Stein, oder deſſen Bekleidung 
nicht in der Mitte beruͤhre. Unten ſind die zwey Fuͤße 
glatt geſchliffen, und fo beſchaffen, daß die Bahn des 
polirten Tragebalken ganz eben, und dicht daran an: 
fließt. Die Einfaffungsplatten macht man # einer 
Linie did, man lege fie an den Stein, und nähert fie 
der Eifenfeilung. Hängtfich nun feine daran. fo find 
dieſe Platten zu dit, und man feiler fie dünner ab, 
bis fie ihr rechtes Maas befontmen. 

Man beobachtet, daß Nadeln, welche man ma: 
guetifiven will, Die neue Kraft beſſer annehmen, wenn 
fie heiß, als wenn fie kalt geftrichen werben, vielleicht 
weil fich ihre Poren beffer zum Einfluffe eröfnen. 
Selbſt ein geglühres und fenfreche geftelltes Eifen, 
wird ehe, als ein altes Eifen magnetifch, welches in 
eben der Richtung in freyer Luft angejielle iſt. Die 
Gluͤhung des Eifens darf nur in der Sage von Süden 
nach) Norden, und die Erfältung in eben derfelben, 
oder auch die Ablöfhung und Härtung im Waſſer fo 
vorgenommen werden. Go wird ein, oft hin und 
ber gebogner Eifenoraht in dem Puncte des Bruches 
magnetifch fo daß er eine Nadel zu fragen im Stande 
iſt. Und daß Eiſen ſchon unter dem Hammern, oder 
Schmieden magnetifch werde, habe ic) bereits gedacht, 

Man hat bemerkt, daß ein Magnet, den man 
über einem großen Amboß hält, mehr Saft trägt, ls 
tern man den Amboß unter ihm wegnimmt, da 
Der Amboß, durch fo viele heiße Eifen und Schläge, 
und wofern er groß ift, fehon durch feine beftändige 
Lage magnesifch wird. Wenn ſchwache Magneten, 
neben einem ftarfen, Jahre lang hängen, fo verbef- 
fern fich die erftern Durch die Atmofpbäre des letztern. 
Dder man kann auch einen ſchwachen Magnet lange, 
zwiſchen vielem magnetifchen Eifen in der gehörigen 
Richtung aufhängen, und ihm täglich neue kaften, . 
3. E. von Sand zu fragen geben: in 

er 
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Der natürliche Magnetftein ift ein Eifenerz, deſ⸗ 

- fen Eifentheile mit brennbarer Erde verfehen, und 
nicht Durch Arfenif, oder Schwefel durcherzt find; fo 
wie Füunftliche Magneten, gemeiniglicy aus Stahl, 
oder einem reinen vollfommmen Eifenerze, durch die 
Kunft nachgemache werden; denn gefihmefeltes, oder 
verrofteres Eifen wird nicht vom Magneten angezogen. 
Muſchenbroek hat eifenhaltigen Sand von der 
Perſiſchen Küfte, mit Weinfteinfal,, und Seife, fo 
er zwey Stunden lang geſchmolzen, und noch gluͤckli⸗ 
her mit eben fo viel Pech, Weirauch und Rübenöl, 
als Sand, Eine Stunde lang, im Feuer ftehen laflen, 


den Schmelztiegel anfangs bedeckt, und den Sand. 


dadurch fo weit gebracht, daß derfelbe vom Magne— 
ten angezogen wurde. Der Blitz machte 1731 zu 
MWacefield in England, ein Pack Meſſer fo magne= 
tiſch, daß fie Eifen durch Zinn an ſich zogen, und 
Jahre lang gebraucht, und auch glühend gemacht, 
‚noch immer magnetifch blieben. Der Blitz hatte von 
Morden gen Süden eingefchlagen. 


Noch hat man ein Mittel, ſchwache Steine zu ver⸗ 


beſſern, wenn man fie durchbohrt, und einen ftählers _ 


nen, mäßig gehärteten, polirten Dorn, der an einem 
befiern Magneten geftrichen worden, Durchftecft, den— 
felben an der Poleinfaffung befeftigt, die Poleinfaffung 
felbft eine Zeit über an einen guten Magneten legt, 
und ihn einige Monate zwiſchen Eräftigen Magneten 


in der gehörigen Richtung auffängt, oder wenn man. 


ihn mie wohlgefchliffnen Stahlftäben verbindet, und 
immer mehr Laſt, und vorzüglich Eifen zu tragen giebt, 
und vielleicht hilft Gittereifen eben fo viel den Magnet 
verftärken, als dieſer Stein Eifen magnetifirt. 

Der Strich. Der Stahl, welchen man magnes 
fifch machen will, wird von einem feiner Enden, ges 
gen die Mitte des einen Magnetenfuffes, und mit feis 

nem 
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nem andern Ende, gegen die Mitte des andern Pol- 
fuffes, des bewafneten Magnetfteins geftrichen oder 
angedruͤckt, daran etliche male fortgefchoben, ohne 
den Strich im. geringften zurücfe zu führen , Indem 
man den Dorn mit trift, bis man finder, daß der 
Stahl ftarf genug geworden: Am geſchwindeſten, 
und ſtaͤrkſten gefchieht die Mittheilung der Kraft, 
wenn man den Stahl über den einen Pol, bis an die 
Stahlhälfte hinwaͤrts und über den andern Pol, bis 
an die Hälfte ruͤckwaͤrts ſtreicht. Auf folche Art wird 
der Stahl, der vom Nordpole des Magneten. gegen 
feine Mitte nach Süden zu geftrichen wird, fich nach 
Süden drehen, und dasjenige Ende, welches vom 
Suͤderpole, gegen die Mitte nach Norden zu geftrichen 
wurde, wird fich nach Morden wenden. Faͤngt man 
aber über den Mordpol zu flreichen an, und geht man 
Damit nach Suͤden hinuͤber, fo wird der Strich an fich 
ſchwaͤcher, und die Richtung geändert. Der Suͤd⸗ 
pol des Dorns muß mit dem Nordpole des Magne— 
ten zufammen treffen. 


‚Die Methode des Engländer Cantons, ohne 
Beyhuͤlfe von natuͤrlichen, oder kuͤnſtlichen Magneten, 
kuͤnſtliche Stahlmagneten zu machen, welche ſtaͤrker 

ziehen, als natuͤrliche Magneten, befteht, nach deſſen 
— —————— Aufſatze an die Koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London, in folgendem Verfahren. 


Man laſſe ſich zwoͤlf Staͤbe verfertigen, deren 
ſechs von ungehaͤrteten Stahl, alle aber insgeſammt 
gleich groß; nämlich dren zoll Englifchen Maaffes, 
lang, drey Linien breit, und „= eines Zolles dick find. 
Dazu gehören noch zwey Stuͤck Eifen von der halben 
Lange der Stäbe, jedoch von gleicher Breite und Di: 
cke mit den Staͤben. Diefe Eifen werden fo gemacht, 
daß wenn man beyde an einem Ende zuſammen, und 
auf\einen — legt, ſie daran genau paſſen, und 

nur 
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nur der mittleren Unterfcheidungslinie nach, von dem 
Stabe verfihieden find, Die ſechs andern Stäbe 
muͤſſen von gehärtetem Stable gemacht, jeder fünf 
und einen halben Zoll lang, einen halben Zoll breit, 
und „3 eines Zolles dicke feyn. Hierzu geboren eben- 
falls zwey Stuͤcke Eifen der halben Länge nad), aber 
von einerley Breite und Die der gehärteren Stahl— 
ftäbe. Alle diefe Stäbe müffen ringsherum, gegen 
eines ihrer Enden zu, mit einer Linie bezeichnet werden; 
man fehläge diefen Strich vor dem Härten, mit einem 
leiöyten Meiffelfchlage, am jeder Seite des Stabes, 
Eine Linie weit vom Ende auf, um daran Fünffig. Die 
Pole erfennen zu koͤnnen. 


Nun nehnie man einen eifernen Stab, welcher et⸗ 


wa zwey und einen halben Fuß lang, und an dem ei> 
nen Ende fpiß ift, und deflen man fich in. England 
bedient, das Steinfohlenteuer aufjurübren, Je die 
cker fie, und je länger fie gebraucht worden ift, defto 
wirkſamer ift fi. Man Bann blos zwey fchlechte Eis 
fenftäbe anwenden, wenn fie nur gegen drey Fuß lang, 
und von neun bis zehn Zoll im Gevierten find, und 
lange Zeit vertikal oder ſenkrecht geftänden haben. 


Nunmehr fege man fich nieder, und ftelle die 
Koblenfchaufel, denn der Autor giebt dazu eigentlich 
eine eiferne Kohlenfchaufel, und Feuerzange an, auch 
fenfrecht zwifchen die Knie, fo daß die Schaufel mir 
ihrem Ende, unten auf dem Erdboden auffieht. Man 
lege daran, nach oben zu, einen von den ungehärte 
ten Stäben dergeftalt, daß das Zeichen nach unten 
zu ftehen komme, und befeftige ihn mit etwas Seide, 
fo daß man mit der linfen Hand ftarf anziehen kann, 
damit der Stab nicht abgleitee Deswegen nimmt 
man die Seide doppelt, fo befümme man eine Schlins 
ge, um den Faden nach Belieben feſte zuſammen zu 

, ſchnuͤ⸗ 
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ſchnuͤren, oder nachzulaffen, fobald man den Stab 
ummenden will. 


- Nun muß man die Feuerzange ein wenig oberhalb 
der Mitte, mit der rechten Hand zufammendrücden, 
und fie alfo in einer faft vertifalen tage dem Stabe 
nähern. Da das Reiben mit dem Ende der Feuer- 
zange gefchehen muß; fo wird ihre Lage nicht vollkom— 

men vertifal, fondern ein wenig nad) der Diagonal- 
linie ausfallen. Nun flreiche man mit dem unterfien 
Ende der Feuerzange, an dem Stabe, von unten, 
nach oben hinauf, ohngefehr zehnmal an jeder Seite. 
Wenn das Ende der Zange oder des Eifenftabes, wo⸗ 
mit gerieben wird, an dem Eleinen Stahle, der ma— 
gnetifch gemacht werden foll, bis oben hinaufgeftrichen 
worden, fo entfernt man es oben, als einen Halb— 
zirkel in der Luft, und feßt es wieder zu einem neuen 
Striche unten an. Mach zehn Streichungen wender 
man den Stahl auf die andre Seite zum Streichen 
um, und durch diefe Behandlung bekoͤmmt der Stahl 
Kraft, einen Fleinen Schlüjfel aufzuheben. 


Richter man den Stab auf feiner Mitte, auf ei- 

‚ner Spiße ab, fo wendet ſich fein bezeichnetes Ende 

nad) Norden, und daher heißt diefes Ende Nordpol, 

fo wie das andre Ende Süderpol. Wenn man auf 

folche Art vier ungehärtete Stäbe magnetifch gemacht, 

fo legt man die zwey übrigen neben einander parallel, 

und um Einvierthel eines Zolles von einander entfernt. 

Sie müffen aber zwifchen ven zwey Eifenftäben, fo dazu 

| gehören, dergeftalt gelegt werden, daß an jedem Sta— 

be Eifen, fowohl ein Nordpol, als auch ein Suͤder— 

| pol von den beyden Stahlftäben anzuliegen Fomme, 

Folglich muͤſſen die beyde Stäbe, mit ihrem zugehöris 

| * Eiſen, in der Form eines laͤnglichen Viereckes 
liegen. 
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Nun nehme man zwey, von den vier magnetiſir⸗ 
ten Staͤben, und füge fie zuſammen, nicht anders, 
als wenn man aus beiden nur einen einzigen Stab 
von doppelter Dicke machen wollte. Doch muß der 
Nordpol des einen allemal mit dem Suͤderpole des 
andern zufammen Fommen, - Hierzu nimmf man 
noch die zwey andern, fo daß immer zwey Mordpole, 
und zwey Südpole zufammen Fommen. Daher legt 
Canton das erfte Paar Stäbe quer über den Tiſch; 


alsdenn nimmt er in jede Hand einen, von-den an 


dern beyden, und nähert fie jenen fe lange, bis der 
Nordpol des Stabes der rechten Hand, den Nordpol 
des einen Tifchftabes, und der Süderpol der lin= 
fen Hand, den Süderpol des linfen Tifchftabes er- 
reicht hat. 

Wird das dritte Paar gerieben, fo nimmt er cs 
ebenfalls zu den vier Stäben, und zwar fo, daß alle 


fechs Stäbe nicht mehr, als zwey Stäbe von dreyfas 


cher Dicke vorſtellen. Man fcheide an einem Ende, 


vermiftelft einer ftarfen Nadel die zwey Mordpole, 


von den zwey Süderpolen, und alsdenn ftellet man 
die vier Stäbe fenfrecht, und fo, daß die Defnung 
unten komme, auf die Mitte des einen der Parallel: 
ftäbe, fo daß die beyden Nordpole gegen feinen Suͤ— 
derpol, und die beyden Süderpofe gegen feinen Nord— 
pol zu ſtehen kommen. Durch diefe Scheidung bes 
kommen die Stäbe eine Figur, wie ein umgekehrtes 
Zeichen der lateinifchen V. 

Hisrauf werden die vier Stäbe drey oder viermal 
vor und rückwärts von einem Ende des Stabes zum 
andern "geftrichen, ohne fie eben ftarf anzudruͤcken. 
Man nimmt fie alsdann in der Mitte des Stabes wie: 
‚ der ab, und ftellet fie nach obiger Regel, auf die Mit: 


te des andern Parallelftabes, um auch bier die vorige: 


Arbeit zu verrichten. Nun wendet man beyde Stäbe 
auf die andre Seife, jedoch ohne das Unterſte zu oberft 
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zu kehren, und man wiederholt das Verfahren auf 
der andern Seite. Man fängt an, und endigt mit 
einem halben Striche, der nur bis zur Mitte geht, 
Wenn man nun daſelbſt aufgehört hat, fo zieher man 
die veibende Stäbe von den geriebenen, nach der Ho= 
rizonfallinie ab, indem man die beyden erfien aneins 
der drückt. Wollte man fie fenfrecht abnehmen, fo 
würden fie, vermöge ihrer magnetifchen Kraft, die 
andere Stäbe aufhalten, und Verwirrung in der Mes 
thode anrichten. Alsdenn nimmt man fie zmwifchen 
den eifernen Stäben hinweg, und leget an ihrer State 


die zwey aͤußerſten der vier Stäbe dazwifchen, deren 


man fich bediente, um fie zu ftreichen. ° 

Die andern zwey müffen alsdenn, an ihrer Statt, 
zu außerft flehen, und zwifchen ihnen diejenigen, fo 
man eben aufgehoben, geftellt werden, Mic diefen 
vier Stäben ftreicht man nun die zwey, fo man zwi⸗ 
ſchen die Eifen gelegt hat, Wenn nun dies Verfahren 
wechſelsweiſe, fo lange wiederholt worden, bis jedes 
Paar Stäbe drey oder viermal geftrichen worden, und 
Volchergeftalt eine nicht geringemagnetifche Kraft erhal- 
ten haben; fo nimme man das ganze halbe Dußend in 
der Ordnung zufammen, wie man zuvor mit den vieren 
verfuhr. Man ftreicher damit zwey Paar gehärtete 
Stahlſtaͤbe, die zwiſchen denen, ihnen zugehörigen Eifen, 
einen halben Daumen breit von einander liegen müffen. 

Wenn man num zwey Paar gehärtete Stäbe ma: 
gnetiſirt hat, fo lege man die ungehärtere Stäbe über: 


zwerch, und bebiene fich der vier gehärteren Magne— 


senftäbe, um diefelbe Kraft auch den uͤbrigen beyden, 


ſo noch niches bekommen, mitzutheilen. Die Stäbe, 


womit man ftreichen will, werden alfo gehalten, daß 

fie unten etwa Einvierthel Zoll von einander abftehen, 

indem dieſe Defnung an demjenigen Ende ift, fo auf 

den Stab zu flehen komme, den man reiben will. 

Man kann fie bequem mit den Fingern ar 
| K 


hal⸗ 


146 Magnetifhe Verſuche. 


halten, nämlich zwey und zwey, mern ihrer vier und 


drey, und drey, wenn ihrer ſechs ſind, und man kann 


ſie wieder zuſammendruͤcken, ehe man ſie wieder von 


dem geriebnen Stabe wieder los zieht. Doch duͤrfen 


ſie nicht ehe ſo von einander gebogen werden, als wenn 
‚fie ſchon auf den Parallelſtaͤben aufſtehen, und fie muͤſ 7 
fen wieder zufanımen genommen werden, ehe man fie 


herunter nimmf, 


Denn fähreman fo lange nach obiger Vorſchrift fort, 


bis jedes Paar zwey⸗ oder dreymal geſtrichen worden, 
d, i. bis jedes Paar Stabe dreymal zwifchen die Eifen 
gelegt, und geftrichen worden, folglich auch dreymal 
‚gebraucht ift, um die andern, nach diefem, von neuent 
wiederholten Verfahren zu reiben. 

Weil aber die Methode, einen Stab nad) ſenk— 
rechter Linie zu reiben, diefem nicht alle mögliche Kraft. 
mittheilt, deren er fähig ift, fo reiber man nachher je= 
des Paar Stäbe, in ihrer Parallellage ʒwiſchen den 
Eiſen, mit zweyen von dieſen Staͤben, nach einer voͤllig, 
oder doch faſt horizontalen Richtung, jedoch dergeſtalt, 
daß man zu gleicher Zeit den Nordpol des einen Sta— 
bes, von der Mitte an, gegen den Süderpol und 
den Sudpol des andern von der Mitte an, gegen den 
Nordpol eines der Parallelftäde ziehe. 

Hernach muß man fie nochmals gegen die Miete 


des Parallelftabes zurücde führen, ohne doch felbigen 


zu berühren : denn würde man ihn berühren, indem man 
die Staͤbeenden gegen die Mitte deſſen, den man reibe 
zurüce ftößt, fo wurde man dadurd) alles Gewonnene 
wieder auf einen Zug mit der Hand einbüffen. Nach— 
her reibe man auch jede der andern Seiten drey oder 
viermal nach folcher Horizontalvichtung. Diefer Ho: 


rizontalſtrich, nach dem Vertikalſtriche macht die Stä: 


be fo ſtark, als fie gemacht werden koͤnnen. 
Midtchel reibe mit zwölf Stäben, da Canton 
deren nur fechs gebraucht, Das ganze Verfahren 
. des 
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des Cantons koſtet etwa eine halbe Stunde, und 
wenn die Staͤbe recht gehaͤrtet ſind, ſo iſt jeder der 
großen Stäbe geſchickt, acht und zwanzig Unzen Mark: 
gereicht und zumeilen noch mehr aufzubeben. Auf diefe 
Art magnetifch gemachte Stäbe, geben einem wohlgehaͤr⸗ 
teten Stable von eben dem Gewichte, in weniger als 
zwey Minuten Zeit, fo viel Kraft, als er annehmen ann, 
> Die befte Art, Stahlſtaͤbe zu Magneten zu haͤr⸗ 
ten, ift folgende. Man nehme eine länglich vierecki⸗ 
ge.eiferne Pfanne, - oder Kaften, die wwenigftens einen 


guten. Zoll tief, länger als die Stäbe, fo man haͤr⸗ 


ten will, und weit genug iſt, daß zwey Stäbe darin. 


nen neben einander liegen Fonnen, ohne weder fih | 


felbft, noch die Pfanne zu berühren. Man verfchaffe 
ſich eine hinlängliche Menge ganz Elein gehacktes Leder 
von alten Schuhen, fülle damit die Pfanne, bis auf 
die Höhe überall gleich hoch an, und lege auf diefe Le— 
derlage Die zwey Stäbe, an deren jedem ein Meflinge . 
draht befeftige ift, um fie damit wieder herausziehen 
zu konnen. Alsdenn bedecke man die Stäbe mit dem 
gehadten Leder, bis die Pfanne davon voll ift, und 
jeßer fie auf ein gelindes und ebengelegtes Kohlenfeuer, 
um fie mit Holzkohlen zu umgeben, und zu bedecfen. 
Wenn die Pfanne etwas mehr, als roth glüht, fo er— 
haͤlt man fie in diefem Zuftande etwa eine halbe Stun= 
de, woben man alles: Anblafen forgfältig vermeider. 
Nach Verlauf der halben Stunde ergreift man die 
Stäbe bey den Meſſingdraͤhtern und taucht fie ſchnell 
in eine große Menge Faltes Wafler horizontal, mit 
beyden Enden zugleich ein, | | 
Man Fann fechs Stäbe mit ihren beyden Eifen 
zugleih, wie einen einzigen Stab in ein Geſteck 
hun, daß’ niemals zwey gleiche Pole neben ein- 
ander fommen, jo erhalten fie ihre Kraft beftändig. 
Die großen Stäbe des Cantons find ein halber Zol 
im Gevierten, zehn und ein halber Zoll lang, und am 


2 er 
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Gewichte zehn und eine halbe Unze, deren jeder faſt 
achtzig Unzen aufhebt. Zwey ſolcher Staͤbe ſind hin⸗ 
reichend zu allen Verſuchen. Um damit die andern 
Staͤbe zuletzt auch horizontal zu ſtreichen, damit ſie 
ihre Kraͤfte behalten; ſo muß man zwey Eiſenſtaͤbe von 
eben der Dicke, und von einer Länge von anderthalb 
Zoll haben, welche den beyden großen Stäben, wenn 
fie magnetifch geworden, zur Stüße dienen, um ſich 
daran anzuhängen. 

Damit fie sich aber nicht berühren mögen, denn 
fie würden dadurch ohnfehlbar ſchwach werden, fo legt 
man in den leeren Raum der zwey großen Stäbe ein 
Stück Holz von eben der Lange und Die. So ftect 
man fie mit ihren Eifen in ein Gehaͤuſe, das eilf und 
einen halben Zoll lang, anderthalb Zoll weit ift, da= 
mit die Stäbe nicht roften. Im Gebrauche huͤte mar 
fih, daß niemals gleichnahmige Pole, neben oder ges 
gen einander über zu liegen kommen. | 

Verlangt man blos Einen Stab magnetifch zu ma= 
chen, fo lege man ihn zwifchen zwey fehon magnetifchen 
Staͤben, dergeftalt, daß fein Süderpol gegen über dent 
Mordpole des einen, und fein Nordpol gegen über dent 
Suͤderpole des andern, und zwar dergeftalt zu liegen 
zomme, daß die drey Stäbe nur eine einzige ‚ gerade 
fortlaufende Linie machen, und alsdenn müfte man 
mit den ſechs Staͤben, den mittlern auf obige Art der 
Darallelftäbe reiben. 

Zum Feftbalten der Stäbe während des Reibens, 
bedient man fich eines hölzernen Lineals, und eines 
DBleygewichtes, oder der Seitenleifte eines Schreib: 
tiſches. Wollte man zum Kurzweile magnetifche Stä: 
be entmagnetifiven; ſo lege man folchen Stab, ohne 
Eiſen bin, ftreiche mit zwey andern Stäben, von feis 
ner Mitte an, worauf fie fiehen, den Nordpol des 
einen, gegen den Nordpol und den Suͤdpol des ans 
dern, gegen ben Semi des gedachten Stabes; fo 

ver⸗ 
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verliehrt er felne Kraft, Das Ausglühen benimmt ihm 
ebenfalls dieſelbe. 

Wenn ein zugeſpitzter, neun Zoll en Fifen: 
draht, welcher Eine Linie im Durchmeffer hat, mit 
dem einen Ende etliche mal auf den gedielten Boden 
der Stube geworfen wird; fo finder fichs, daß dieſes 
Ende zum Nordpol wird. Wird ein dergleichen Draht 
aufgerichtet, und etliche mal gegen eine hölzerne Wand 
geſtoßen, fo wird das eine Ende Suͤdpol. ‚Hingegen 
wird ein ftärferer Draht , ben man gegen eine Fläche 
horizontal und zwar in der Wequatorfläche der Mas 
gnetnadel ſtoͤßt, ganz und gar nicht magnetifch. Alſo 
koͤmmt es blos von der Lage her. 

Zum Reiben iſt Eiſen nicht ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, denn man darf nur einen Eiſendraht zwiſchen 
zwey polirten Marmorplatten, oder Tafeln von hartent 
Holze legen, und mit einiger Gewalt mitten aus den 
Platten herausziehen; fo wird man ihn magnetifch bez 
finden. Zieher man ihn in die Höhe, fo wird das zu— 
feßt herausgezogne Ende Nordpol, Ziehet man ihn 
abwärts, fo wird eben das Ende Suͤdpol. Zieht 
man ihn horizontal hervor, fo wird er kaum magne- 
tiſch erfcheinen. Folglich braucht nicht Eifen auf Eis 
fen gerieben zu werden. 

Wenn man den neun Zoll langen, fpißen Eifen: 
draht fenfrecht ftelle, und etliche mal, nad) oben hin= 
auf, mit einem zwey Fuß langen vierecfigen Eifenfta= 
be, von Einem Zoll im Gevierten reibt; fo wird das 
ahfangende Ende Nordpol, das befchließende Ende 
Suͤderpol. Reibt man von oben nach unten, fo vers 
kehrt fich die Kraft des Striches. Folglich ift das 
Streichgefeße: der Strichanfang ift allezeit Mord— 
pol, falfh. Aber ein einziger Pol ift weder durch 
Hammerfhläge, noch durch das Meiben zu erhalten. 
Sobald als Einer da ift, fo zeige fic der andre Pol 
von felbft gegenwärtig. So werden auch) gerade, oder 
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krumme Drähter, welche lange Zeit auf horizontalen 
Flaͤchen aufgeftelle waren, jederzeit zmenpolig. 

Folglich laͤßt fich die magnetifche Materie, durch 
jede innere Erſchuͤtterung der Eifentheile oerwecken. Cs 
ſcheinet alfo jedes Eifen ſchon mit einem Vorrathe 
von magnetifcher Materie verfehen zu ſeyn, weil ein 
Magnet von vielem Streichen nicht ſchwaͤcher wird. 


Aus vielen Verfuchen, da man Eifenftangen von 
allerley Länge ziwifchen einem Magneten und zwifchen 
eine Magnetnadel legt, zeiget fih, daß jedes Eifen 
ein Schwamm fey, welcher die um die Erde ſtroͤmen⸗ 
de magnerifche Materie mit feiner ganzen Maſſe ein- 
ſaugt, und in fih nimmt, inden fie durch lange Stä= - 
be fortwirkt. Die Atmoſphaͤre, jo den Magnet um- 
giebt, wird vom Eifen eingefogen, und vom Magnes 
ten zurüce gezogen, 

Das gröfte Gewicht, fo ein Magnet tragen kann, 
muß ganz und gar aus Eifen, und nicht theils aus 
Eifen, theils aus anderm Metalle beftehen, weil fonft 

‚noch ein Theil der magnetifchen Materie vorban- 
den ift, um mehr mirfliches Eifen zu fragen, als er. 
jeßo 5. E. Bley oder Sand fräge. DBlos das Eifen 
ift der Schwamm, alle vorhandne magnetifche Aus- 
fluffe einzufaugen. | 
Bruͤgmanns Hypotheſe ift diefe, Die magneti- 
ſche Slüffigkeie bewege fich nicht um den Magnet, in 
Geſtalt eines Wirbels, und es entſtehen die Kräfte der 
Pole nicht blos von der Richtung des Laufes, den 
diefe zarte Fluͤſſigkeit nimmt, fordern daher, daß bie 
Wirfungen der befondern Pole, von einer befondern 
Materie, oder Flüffigfeit abhängen, und daf folglich 
die magnetifche Materie aus zweyen fehr feinen Flüf 
figfeiten ziſammengeſetzt iſt, von denen die eine durch 
ihre Anhäufung an dem einen Theile des Magneten, 
den Nordpol, die andre aber, die ſich an dem übris 
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gen Theile fanımelt, den Süderpol macht. Wilke 
nennt die eine pofitiv, die andre negativ. 

Bey Verfertigung der kuͤnſtlichen Magneten ift eg 
fehr nüglich, wenn man beyde Seiten des glühenden 
Stahls, ehe derfelbe ins Waffer eingetaucht wird, eini- 
gemale mit fpanifcher Seife beftreicht,, wie Antheaul⸗ 
me gethan. Außerdem verftärfen fi) die Kunſtma— 

gneten aflezeit, wenn man ihre Hartung zwey oder drey⸗ 
mal wiederholt. 

In unfern Nordgegenden frägf der Nordpol eines 
Magneten mehr Eifen, als der Süderpol; allein 
diefer Suͤderpol wirkt auch Dafür in einer größern Ent⸗ 
fernung, als der Mordpol, Mad) dem von Reau⸗ 
muͤr tragen Magnete mehr, wenn fie über einen Am⸗ 
boß gehalten werden, als wenn fie fic) über irgend 
einer andern Materie befinden. Diefe grobe Eifenmaf- 
fen find mit einer Atmoſphaͤre umgeben, deren oberer 
Theil uͤberall die Kraft des Süderpols äußert, Und 
daher muß man einen Dlagneten, welchen man verftär= 
fen will; mit feinem Nordpole uber einen Ambos halten. 

Die kuͤnſtliche Magneten, die Antheaulme erfunz 
den hat, befchreibet de la Lande in den Memoires 
de l’Academie de Paris 1763. Nebel leget, laut feis 
ner Abhandlung vom Magneten, den Stahl, welchen 
er zum Magneten machen will, auf einen Amboß, 
und er ftreicht denfelben mit einer ſenkrecht ger 
führten Eifenftange, deren angefeßtes Ende voller 
nordlichen Fluͤſſigkeit iſt Und dadurch wird der Stahl 
ftärfer, als wenn er auf Holz oder Stein liegt. 

Mac) den neuern Obfervationen des Graham 
in England, Muſchenbroeks in Holland, und 
Woergentin in Schweden ift die Abweichung der 
Magnernadel vom wahren Nord, an jedem Tage, 
des Morgens etwas weftlich, des Abends kehrt fie ſich 
wieder einwenig gegen Oſten zurücke, des Nachts bleibt 
fie unverändert, Wegen des Reibens auf der Spitze, 

84 ‚hängt 


152 Magnetifche Verſuche. 


hänge man die Magnetnadel lieber an einen Seiden- 
faden auf, oder man bedient fich dazu eines Fadens, 
von der americanifchen Aloe, Die größte Derlinas 
tion der Nadel, ift nach dem von Swinden zu Fra⸗ 
necker, zwiſchen Mittag, und drey Uhr Nachmittags. 
Andre Gegenden haben eine andre Abweichung. 
Verſuch, die Richtung des Magnetſtromes 


ſichtbar zu machen. Man kann dieſen Verſuch mit 
Eiſen und Stahlplatten anſtellen, welche etwa acht 


Zoll lang, dreyvierthel Zoll breit und einen ſtarken 
Meſſerruͤcken dick ſind. Dieſe geſtrichne Staͤbchen 
koͤnnen auf ein ziemlich glattes Papier, oder ein ſehr 


ebnes Brett gelegt werden. Um ſie herum ſtreuet 3 
man Eifenfeilftaub, je feiner, defto beffer, aus. Hier⸗ 


auf Flopfe man ein wenig unter dem Tifche. Nachdem 


Die Platten nun nach) diefer oder jenen Streichmetbode 


zugerichfet waren, oder anders gegen einander gelegt 
werden, fd ſtreuet ſich der Feilftaub von felbft, bald 
in Diefe, bald in jene Strahlenfigur aus, ſo daß zwey 
ungleichnahmige Pole einander. anziehen, und fich Die 
gleichnahmigen mit den Enden vorwärts und feitwärts 
einander wegftoßen. An einer einzelnen Platte ſtrahlt 
jeder Pol divergivende, geradftehende und nahe am Pos 
le dichter ftehende Feilftaubftrablen aus. Mitten auf 
der Länge eines foichen Bleches zeigt fich ein ringförs 
miger Wirbel, den Bazin, der Entdecker diefes Dias 
gnetenmwirbels für den Eingang der magnetifchen Mas 
terie hält dergleichen der Aequator auf unſrer Erdku— 
gel feyn fol. Man fieher hier mit Augen, daß die, 
nach der gemeinen Hypotheſe angenommne Polwir— 
bel, feine Bogenlinien bilden, die ſich mit dem Bos 
genmwirbel des Öegenpols herab, und in einen einzigen 
langen Eirfelwirbel vereinigen, 

Man bedient fc) dazu des Feilftaubes von Stahl, 
der durch ein feines Sieb geworfen worden, und die 
fer zeichnet ſchon von felbft den Bang der magnetifchen 
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Ausflüffe. Der feine Stahlftaub aus den Apothefen 
bilder auf folche Art den feinften Kupferftich ab. Am 
beiten gebe die Sache mit Stahlplatten an, die Eine, 
oder zwo Linien dick find. Dan lege Biefe magnefis 
ſirte Platten auf einen Tiſch, bedecke fie mit einem 

weiften Papierchen, und auf diefes wirft man den Zeile 
ſtaub von Eiſen oder Stahl durch ein Fleines Sieb von 
Seide; da fich denn der zarfe Staub von felbft in die 
gedachte Ordnung legt, fonderlich wenn man mit ei= 
nem Schlüffel unter dem Tifche Elopft, indem er an 
denjenigen Ort hinflieget, wohin ihn der Strom hin⸗ 
wirbelt. 

Eine einzelne Platte mache an beyden Polen, ger 
rade, doch Divergivende Strahlen, und hier zeiget ſich 
in der Plaftenmitte, mehr als Ein Wirbel, wenn 
man die Platte nochmals. mit zwey eingefaßten Mar 
gneten beftreicht ‚und die zwey gleichnahmige Pole dies „ 
fer zween Steine an beyden Enden der Platte einen an 
dieſes, ‚den andern an jenes Ende, reibend forefi ihrt, 
bis ſie ſi ch mitten an der Platte einander begegnen, in⸗ 
dem man dieſes Streichen, vom Ende gegen die Mitte 
zu achtmal wiederholt. Will mar vier Wirbel ma— 
chen. fo führt man die gleichnamige Pole, zugleich 
aus der Mitte gegen die Enden fort, und diefen Strich 
wiederholt mar etwa achtınal nach einander. 

Bazin giebt viele Figuren, von den Strömen 
der fünftlihen Magneten, die die Geftalt von Huf—⸗ 
eiſen Schlangen, geraden und ungeraden Platten 
haben ‚ in Kupferftichen an. Er zeiget, Daß im gez 
woͤhnlichen Striche die Mitte, oder der Aequator der 
Platte, das Conteum fen, aus welchen fich die Divers 
givende Bogen, nad) allen Seiten um den Magneten 
berumbiegen, und daß gleichfam der Quell der Kraft 
von da auszufprudeln den Anfang mache, 

Mach der allgemeinen Hypotheſe ſtroͤmt die ma⸗ 
gneriiche Materie, als ein reiffender Strom von Nor⸗ 
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den gegen Süden, rings um die Oberfläche der Erd⸗ 
g 


£ugel herum. Der Kompaß und die Verſuche lehren 
diefen Gang, fo einmürdig, wie die Wimpeln am 
Maſte, die Richtung der Winde. Diefer Strom 


macht ſich aud) durch die Berge und Erzgruben Platz. 


Dieſer Erdwirbel ift ftarf, oder veiffend, denn er hebt 


und ziehet viele Pfunde Eiſen auf. Er iſt ſchnell, weil 
er alles Eiſen mie ſich fortreißt, und weder Gold, 


Queckſilber, noch Bley, oder andre fefte Körper ſchei⸗ 
nen diefen Durchfluß aufzuhalten. Er dringt durch) 
Teuer, Flamme und Glas, fo leicht als das Licht durch. 
Folglich ift Die ganze Erdfugel von diefem Strome 


a we * 


durchwittert, welcher nach den Phänomenen des Stahl⸗ 


magneten zu urtheilen, vielleicht im Aequator der Erd⸗ 
kugel feinen Siß und Quellausfluß haben mag, und 


von da gegen bie Pole feine Strahlen fortſchieſt. Nah 


den Scheine der Verſuche ſtroͤmt dieſe Fluͤſſigkeit von 
"Mord gen Süden, gerade und ununterbrochen aus, 
und fie bricht fih nicht vom Wafler, Winde, oder 
Licht durch Reflerionswinfel, fondern es blafen ſich 


* 


zwey einander begegnende Magnetenſtroͤme einander 


aus der Stelle weg, und einer den andern gleichſam 
breit, oder platt. 
Warum aber zieht der Magnet nichts, als Eiſen 


an? Alle Koͤrper ſind mehr oder weniger poroͤſe. 


Kann der Strom alſo nicht durch eine Materie drin— 
gen,.fo muß er feine Kraft anwenden‘, es zu thun, 
meil er ein reiffender Ocean ift. - Nun aber widerſteht, 
fo vief man weiß, blos Magnet und Eifen dieſem 
Strome, weil er fie von ihrem Plage wegftößt, und 
ihre Schwere uͤl erwindet, und fie fefte hält, ergreift, 
und fo zu fagen, in feinem Arm einfchließt. Es find 
alfo die Zwifchenräume des Eifens und Magneten zu 
enge, fafrig im Eifen und fornigt im Stable, oder 
Doch fo, wie fie an andern Merallen nicht find; und 
da der anfpülende Strom nicht ganz und gar in fie 
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eindringen fann; fo drengt fich die Fluͤſſigkeit gleich- 
fan in dünnen, gepreften Fäden hinein, durchwittert 
die Eifenfafern, und der geprefte Eingang verdichtet, 
und macht den Strom gewaltfamer oder fchleufenfürs 
miger. Das Eıfen ift, fo wie es aug der Grube koͤmmt, 
‚wenig zum Magneten tauglich; noch geht der Strom, 
wie Durch andre Metalle, freypaffirend hindurch. Wird 
es aber vom Feuer aufgelößt, von der groben Erde, 
von Schwefel zum Theil gefchieden, durch die Hamz 
merwerke dichter gefthlagen, geglüht auf den kal⸗ 
ten Amboffen, und an der Falten Luft dichter ge- 
fchlagen, und gleichfam gehaͤrtet; fo wird es immer 
geſchickter, magnetifch zu werden, und wenn man e8 
lange fihlägt,; glüher, wieder fchlägt, und mit einem 
zärsern Phlogiſton, cementirt, und in Faltem Waffer 
ablöfcht, fo wird es endlich zu Stahl, und dieſer durch 
den Strich, zum Magneten. Zu oft, oder zu ftarf ge: 
gluͤht, oder überhärter, befommen feine Körner ent» 

weder eine ungünftige tage, oder fie verbrennen. 
Nothwendig laffen fich diefe elaftifche Eifenmaff en 
unter dem Hammer länger, breiter und dünner, oder 
dichter ſtrecken; folglich ftellen fie dem magnetifhen 
Strome mehr Widerfiand entgegen. So wird ein 
eiferner Stab magnetiih, wenn man ihn in einen 
Schraubenſtock einfpannt, von einer Seite zur andern 
überbiegt, folglich feine Fafern in etwas länger macht, 
und er wird im Augenblicke des Zerbrechens, oder der 
ftärfiten Erſchuͤtterung und Ausdehnung, auf welche 
ſogleich eine ploͤtzliche elaſtiſche Verkürzung der Fafern 
folget, magnesifh. So wird der Meiſſel, womit man 
Eifen Falt durchhaut; fo wird die Feuerzange magne- 
tiſch ‚ welche man auf den Boden fallen läßt; fo wird 
eine glühende Eifenftange, fo man aufrecht ftelfe, und 
in Diefer Stellung kalt werden läßt, magnetifirt. Doch 
es ziehen fich alle dergleichen jchwache Magneten, als 
Spannfedern, bald in ihre vorige Lage wieder zurücke,und 
fie 
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fie verliehren bie erſte Kraft, faſt eben fo geſchwinde mies 
ber, Hier ift die fenfrechte Stellung nothivendig ; denn 
horizontal hun fie es nicht, und es wird blos der uns 
tere Theil magnetifch, und dafelbft befindet fich auch 
der neue Mordpol, weil der Boden lockrer als Eifen 
ift, und den Strom dafelbft gerades weges in die Erz 
de ableitet. Man follte alfo Amboffe, oder andre 
Körper, woraufmanden Stahl zum Magneten macht, 
ifoliren, d. i. auf Glas oder Harz legen; vielleicht 
wirde man auf folche Ark die Berwandtfchaft des Ma⸗ 
gnetifmus, mit der Electricitaͤt, nicht fo widerſinnig 
finden. So iſt es auch, mitdenen, in Stein einge 
mauerten Kirchenfreuzern befchaffen, Die an ihrem unz 
tern Ende vom Nofte und Kürte gleichfam noch fefter 
und undurchdringlicher gemacht werden, ohne an die 
tägliche Erſchuͤtterungen des Eifens, durch die Winde, 

und das Glockenziehen zu gedenken, 
Das tägliche, Vermehren der Tragelaften, die ein 
"Magnet ziehen muß, übet in der That feine Kräfte, 
. wenn man diefes viele Tage lang fortfegt , und-es wieder 
viele Tage lang unterläßt, und hierauf wieder fort 
fährt, Eleine Laften hinzu zu fügen. Die angehängte 
Laſt zerret die Eifenfafern etwas anders, und bequemt 
folche mehr und mehr nach dem Laufe des Stromes, 
Di. es widerfiehn immer mehr Fafern dem Durche 
gange der Flüffigfeit, und daher zieht der Stahlmes 
gnet immer mehr und mehr Gewicht. Auf folche Art 
macht man die Fafern des Eifens, wie alle menfchlis 
che Talente und Kräfte, durch eine tägliche Anftren> 
gung immer gelehriger. Aus Unterlaſſung diefer Ue— 
bung verliehre fich endlich die Gewalt des Zuges, weil 
die Fleine Spannfebern aus Mangel der anhängenden 
2aft, ihre vorige Hammerlage allmählich wieder an— 
nehmen, einfchlafen, und den Strom, ohne Wache 
und Schlagbaum, frey bindurch laffen. Und viel- 
leicht wächft ein Magnetftein, durch wachfende Ge⸗ 
| wichte 


’ 
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wichte nicht ſo als ein Stahlmagnet, weil ſeine Be⸗ 
ſtandtheile niemals ausgegluͤht worden, und noch zur 
Zeit blos mineraliſche Stoffe find, die vom Gewichte 
nicht fo in die Enge gezogen, und folglich nicht fo verz 
dreht werden, als die Zafern im Eifen, oder Die abge— 
loͤſchten Körnchen im Stable, | 
Woher entfteht aber die Kraft, Laſten aufzuheben, 
fie zu fragen, und den Widerftand ihrer Schwere, mit: 
übermächtiger Kraft zu überwältigen? Manche Ma: 
gneten fragen vierzig bis funfzig Pfunde. Befſitzt 
denn ein flüffiger Strom, der fo zart ift, faft fo viel 
Kraft, als ein Menfchenarin voller Muffeln, Kos 
chen, Bänder und Merven? Laften aufziehen heift 
bier, Laſten heben, und fie ſchwebend erhalten. Na⸗— 
türliche und Fünftliche Magneten ziehen eigentlich nur 
weiches, d. i. ausgeglühtes, gefchlagnes und gefeiltes 
Eifen, fo man durch Feuer ausgedehnf und durchs 
Schlagen auf dem Falten Amboß wieder verengert, 
oder verdichtet hat; denn geglühfer und gehärterer 
Stahl taugt nicht fo gut, als Eifen, zum Tragebal- 
fen, Sch vermuthe daher, daß viel auf diefen Traͤ— 
ger anfomme, indem der Stahlmagnet durch öfteres 
Feuer und eisfaltes Waffer gehen muß, davon feine 
Theile zu Kügelchen ſchmelzen, hierauf feheurer, po— 
fire und ftreiche man ihn. Folglich ift zwifchen dem 
ziehenden Stahlmagneten und dem fragenden Eifer 
blos der Härtungsgrad ber einzige Unterfcheid, Ich 
babe oft angemerft, wenn die Gewichte von meinen 
natürlichen oder Fünftlichen Magneten abfielen, und 
ich aus Ungedufd verbrüßlich ward, die Laſt mit der 
‚Hand zu unterftügen; fo ftrich ich die Bahn des Trä- 
/ „ger aufeinem Tiſche, bis fein Eifen etwas warm 
ward. Und nun ward es mif der Laft leicht vont 
Magneten aufgezogen, ohne daß ich nörhig hatte, die 
Zaft zu vermindern, vielleicht weil fich die Eifenfafern 
von ber Wärme des Meibens, etwas ausdehnen, nach 
dent 
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dem Beruͤhren der Falten Pole wieder verengern, und 
in Diefer Zwifchenzeit den Strom aufzufangen geſchickt 


gemacht wurden. Indeſſen ift doch die fehneidende 


Schärfe der Bahn, dieſe marhematifche Linie, Der eis 
gentliche Ort, der den Träger mit feiner Laſt anfaugf, 
indem nicht allezeif die ganze Bahn zu wirfen. pflegt, 


und doch träge diefe Linie oft einen halben Centner 
Laſt. Ohne Zweifel verfiehen wir bis jeße noch nicht » 


die wahre Streichmierhode, weil der Kompas die ein 
zige gemeinnußige Anwendung des Magneten bis jet 
geblieben ift, und wir fpielen mit der magnetifchen 
Materie noch immer fo, mie unfre Borfabren gläfer- 
ne Röhren in der Hand rieben, wenn fie das. electri= 
ſche Licht fehen wollten, da ınan jeßo im Stande ift, 
den Big im Winter und Sommer vom Himmel her⸗ 
abzuziehen, und damit Kranken ihre Gefundheit wie— 
der zu geben. Aehnlichkeit genug findet fich eben fchon 
zwiſchen beyden Kräften der Electricitaͤt, und dem 
-Magnetifmus, bende haben ihre zwey Pole, beyde 
entfiehen vom Streichen oder Reiben, beyde Atmo⸗ 
fphären laufen, fo viel man weiß, nur um die Ober- 
flächen herum, das Ölas war fo glühend, wie geſchmolz⸗ 
ner Stahl, ehe es ſich abfühlte, die Electriciät zieht 
alle Körper ohne Unterfihied, der Magnet nur Eifen 
an fich ; giebt es zweyerley electrifche Ströme, fo giebf 
es auch einen pofitiven und negativen Magnetenftrom, 
und in beyden ftoßen fich die gleichnabmige Pole ein— 


ander zurüce. Noch bis jegt find unfre Stahlſtangen 


nur electriſche Glasroͤhren. Man erfinde alfo zum 
Magnetftreichen größere Magnetenmafchinen, Ku— 
geln, Eilinder, Scheiben, und vielleicht wäre Knights 
magnetijche Erfindung, eine folche Epoche wie 


Lraͤnklins Siſtem geworden, wenn der erfte nicht fo ' 


neidijch geweſen wäre, daß er fein Geheimniß mit fich 
vergraben laflen, 


Warum 
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Warum weicht aber die Magnetnadel etwas vom 
Nordpole ab? Kann nicht das Meer dieſer ſehr zarfen 
Fluͤſſigkeit, fo gut wie unfre Waffermeere, ihre Ebbe 
und Fluth, von der Morgenz gegen die Abendfeite, 
vermöge der Umdrehung der Erdachfe in ihrer täglichen 
Ummälzung haben? Wer hat unfre Erdpole jemals er 
Elettert? Können nicht diefe Pole, durch große Erd» 
beben, da fie nur eingebildere Puncte find, Die wir 
an den Geftirnen meſſen, durch den veränderen Öang 
und die neuen Bettungen der Meere und Fluͤſſe mehr, 
als einmal geändert worden feyn? und wir haben ves 
dende Beweiſe, daß der Ocean ehedem andre Stellen 
eingenommen hat, ohne die Folgen der Erobeben mit 
den Phänomenen der Deflinations + und Inklinations⸗ 
nadel in eine weitläuftige Parallele zu ftellen. 


Wenn ſchon die äußere Dichtigkeit, oder Undurch— 
dringlichkeit der Stahltheilchen hinlaͤnglich ift, Eiſen 
an ſich zu ziehen, warum muß jeder gegluͤhte, geſchlag⸗ 
ne und kaltabgeloͤſchte Stahl, der doch nach dieſer 
Theorie, eben dadurch undurchdringlich gemacht wor 
den, erft noch geftrichen werden, ehe derfelbe zum 
Masneten wird ? der abgelöfchte Stahl wird vom Fal- 
‚ten töfchwafler von außen Dichter, als pon innen. 
Diefe äußere fehnell verdichtere Oberfläche, ober Pine 
de wird nun fähig magnetifch zu werben, wenn ic) fie 
der Länge nach mit einem Magneten ftreiche, indent 
man den Stahl nach dem Löfchen rein pußt, ſcheuert, 
und durch den gemachten Strid) den wallenden Strom 
gleichſam in vorgezeichnefe Furchen bineinleiter, um 
‚ den Umlauf der Materie zu unterhalten. 


Die Bewafnung der Magneten hat die Kunft 

erft nach und nach erfunden. Wer weiß, wie kindiſch 
wir bey diefem Küraffe verfahren mögen. Wer fönn- 
te es fich einfallen lafjen, daß der Stein dadurch her— 


Eulifcher werden würde, wenn man ihm ein Pan—⸗ 
zer⸗ 
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zerhemde anzoͤge? Seitenbleche konnten den Strom, 
zwiſchen ſich und dem Steine, von einem Pole zum ans 
dern befier fortfeiten, damit nicht fo viel davon vers 
lohren geben möchte. Jetzo drengt er ſich, zwiſchen 
den undurchdringlichen Seitenblechen, bis auf die 
Pole herab, die ſcharfabgeſchnittne Vierecke von wei— 
chem Eiſen ſind, und den Traͤger an ihre ſcharfe Ecken 
anſaugen. Auch in der Electricitaͤt machen Spitzen 
und ſcharfe Ecken, daß die electriſche Materie ſcharf 
eingeſogen wird, oder daß fie ſchnell verfliegtg. 

Das mechanifche Spiel der wirbelnden Feilfpäne 
lehret, daß die magnetifche Materie aus einer Stahl⸗ 
platte, die vierfeitig, zehnmal länger als breit, und an 
allen ihren fechs Flächen fcharf abgefchnitten, und po= 
lirt iſt, durch die äußerfte Oberfläche der langen Achfe 
berausftrahle, und daß dagegen die runde Wirbel oder 
Kreife an den Seiten der kurzen Achfe, oder an der 
Breite entftehen, und mitten an der Platte am ſchwaͤch⸗ 
ften werden, oder gar feinen Feilftaub ziehen. Folg- 
Kich ift diefe Mitte der Sammlungsort, oder der 
Drennpuner der Wirkſamkeit, aus welchem die Strah⸗ 
len nad) den Polen Divergivend auseinander fahren, 
und dafelbft convergirend und enge wieder zufammen 
laufen. - 

Wenn man mit dem Mordpole eines Steins eine 
Stahlflinge fireicht, fo wird das Ende diefer Klinge, 
wo man zu ftreichen anfängt, Mordpol, und fo auch 
mit dem Suͤdpole. Da man nun mic dem Ende des 
Magneten zu ftreichen anfängt, woher fammelt ſich 
denn der runde Wirbel in der Mitte der Platte? Dies 
fes läßt fich aus derjenigen Streichmerhode erklären, 
da man zwey magnetifche Staplftäbe, mit ihren uns. 
gleihnahmigen Polen, mitten auf dem zu ftreichen: 
den Stable, neben einander fenfrecht anfeßt, und den 
einen linfs, den andern rechts von einander, während 
des Streichens entfernt. 


Ci 
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Es fehlt noch an Verfuchen, ob die magnetifche 
Kraft auf hohen Bergen ftärfer wirfe, und wie fie fich 
am Aequator und den Erdpolen verhalte, und ob die 
Magneten überall einerley Gewicht ragen, und ſich 
im Streichen kräftiger oder ftärfer bemeifen. Iſt die 
fenfrechte oder horizontale Abkühlung in Falten, eiss 
Ealten oder lauen Waffer dem Stable guͤnſtiger, da 
die Härtung der wefentlichfte Punet it, oder taugt das 
Abbrennen mie Fett, oder das Anlaffen bey diefer Be: 
handlung? Selbft das fenfrechre Hängen unfrer Ma⸗ 
gneten an Wänden, und die ebenfalls fenfrecht herab: 
zerrende Laft des Gewichtes , fonnte wohl ein fehr uns. 
ſchickliches Mittel feyn, Magneten aufzubewahren, 
Was thut der Ueberzug eines Ladfirniffes, oder Berne 
fteinfieniffes, der den Roſt vom Stahl abhält, zur 
Staͤrke des Lafttragens? Was wirfer der Strich nach 
der Breite oder Fleinen Achfe, und längft der Bahn 
des Trägers auf den Wirbel der Eifenfeile, die von 
ihrem erften Orte hoher fteige, wenn man den Fuß 
oder Träger anſetzt. Obgleich übrigens alles Eifen 
öfters geglüht und gefchmieder worden, und durch 
das Smergeln, Feilen, Poliren und Baumoͤl ftarf 
gerieben worden, um zu einem Träger des Magneten 
zu dienen; fo lehrt doch auch Die Erfahrung, daß ein 
Magnet die meiften roben Eifenerze zieht, fo noch in 
keinem Feuer, wie der Magnet felbft, geweſen; und er 
zieht diefe Erze noch an fich, wenn fie ohne Hammer, 
oder eiferne Werkzeuge Flein gepoche werden. 


Der Magnet des Merſeus, melcher bewafnet 
zehn Pfunde 309, konnte unbewafnet nicht mehr, als 
Ein Loth tragen, und folglich trug er armirt 320mal 
‚mehr Gewicht, als vorhet ; und bemafnere verliehren 
ihre Kraft nicht fo leicht, als die rohen. 


Uebrigens beobachtet man, daß es Grade im 
Streichen giebt. Wenn man ein Meffer mit der Spi- 
Hallens Magie ll. B. N ke 
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Ge gegen den Pol eines Magneten, ohne felbigen zu 
berühren, hält, fo wird diefes fchon vom bloßen Anz * 
ſehn, wie ein Seladon magnetifch, Streicht man, 
ein Mefler an den Vol, doch ohne allen Rücdftric) 
einmal, oder legt man eg nur an beyde Pole an, jo 
bekoͤmmt es den Augenblick eine magnetifche Kraft. 
Es wird vom Feilftaube bärtig, und zieht eiferne Na— 
deln in die Hohe. Streichet man etliche male, fo wird 
die Kraft ftarfer, als wenn man nur einen einzelnen 
Strich macht. Er ift ebenfalls kraͤftiger, wenn man 
das Mefler an den eifernen Fuß Pol) des Magneten 
fiärfer andrüct, als wenn man es nur ſchwach vers 
richtet, oder gar nur, ohne Strich, anlegt, Indeſſen 
ift die Magnetifivung von bloßen Anfehn, lange nicht 
fo nachdruͤcklich, als Die vom Berühren und dieſe wie: 
der fchmächer als von einfachen, oder vielfachen Stri⸗ 
chen. Zu dem letztern gehört nur ein Augenblick Zeit, 
zu dem Anfehn aber einige Minuten, und vielleicht 
verrichten hier ganze Tage eben dag, was ein vielfa- 
cher Strich leifter. oh 
Diefe Freygebigkeit, das Eifen in Magnete zu 
verwandeln, vervielfältigt die Wiagnetnadeln, wel 
che man aus dem beften, und reinften Stable, doch 
ganz dünne fehmiedet, damit fie nicht allzuſchwer were 
den, und fich defto leichter bewegen laſſen, fonderlich 
aber, weil man aus den Verfuchen erlernt, daß fid) 
die magnetifche Kraft duͤnnen Nadeln am beften mit- 
theilt, wie die Electrieitaͤt dem duͤnnen Glaſe der Ku— 
geln, oder Flaſchen. Sie werden daher nirgends mit 
durchbrochnen Zierrathen verſehn. Indeſſen verſieht 
man die ausgeſchnittne Mitte der Nadel mit einem Huͤt⸗ 
gen von Meffing, welches inwendig zu einem ſpitzen Ke⸗ 
gel Hohl ausgedecht voorden, welcher auf einem fpißen 
Stifteherumläuft, Das Ende des Nordpols begeichnet 
man gemeikiglich mit einem Pfeife, obgleich beyde Enden 
fpiß zulaufen, um die Weltgegenden ſcharf genug anz 
zudeu⸗ 
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zubeufen. Die Spitze des meſſingnen Stiftes, ver- 
fieht man mit einem angelötheten Stable, weil ſich 
dieſer ſpitzer feilen, und ausdrehen laͤßt, und laͤnger 


in der Huͤlſe dauret, als eine Spige von Mefling, da 
ſich Mefling in Mefling leicht abreibr, 


Der am Sudpole des Magneten angeftrichne 
Theil, oder Nordpfeil der Nadel wird dadurch zum 
Nordpol. Man zieht alfo in diefer Lage die ganze Na— 
del vom Suͤdpol gegen den Nordpol des Steins fort. 
Und diefen Strich wiederhoplt man fo, daß man je— 
desmal die Nadel abrimme, und wie vorher wieder 
anlegt. Durch diefe Striche wird das vorige abge— 
meßne Gleichgeroicht der Nadel, in biefigen Gegen: 
den aufgehoben, und der nordliche Nadelpol ſchwerer 
befunden. Daher fchleifer man von ihm etwas / ab. 


Endlich bedeckt man fie in mefingnen Büchfen, mit 
einem Glafe gegen den Staub. Seßt man die Nadel 
| auf vier und zwanzig zinnerne Teller, fo bewegt fie fich 
im Augenblicke, wohin man will, wenn man unter dem 
Tifche einen Magnet hält. Daf die Luft zur magne⸗ 
tiſchen Materie nichts beytrage zeiget ſi ch daher, daß ſich 
eine Magnetnadel, die unter einer verduͤnnten Luftglo⸗ 
de ſteht, nach dem Magneten hin bewegt, welchen 
man von außen an das Glas des Reeipienten hält, 
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Der mechaniſche Schachſpieler des von 
Kempelen. 

Er Kunſtwerk, fo der berühmten Mafthine des 
Slötenfpielers, vom Vaucanſon an die Seite 

gefeßt zu werden verdient. Ich befehreibe fie nach dent 

geipziger Magazine, und zwar blos nad) dem Aeußerli⸗ 

chen, in ſo weit ſich ihre Wirkungen dem Auge der 

Ziſchauer blos ſtellen. 


Die Figur, der Schachſpieler, iſt von mittler Men= 

ſchengroͤße, als ein Tuͤrk gekleidet, ſitzt auf einem 
Stuhle, hinter einer, viertehalb Fuß langen, zwey 
Fuß breiten, und drittehalb Fuß hohen Kommode. 
Den rechten Arm ſtreckt ſie gerade vor ſich hin, auf 
die Kommode; der linke ruht auf einem Kuͤſſen, mel: 
ches ihm zur Unterftüßung unfergelege wird. Vor 
der Figur liegt das Schachbrett in eben derfelben Ebe— 
ne, mit der Oberfläche der Kommode. 


Ehe das Spiel angeht, wird das Innere der 
Kommode, die auf Walzen ruht und fich mit Leichtig- 
feit drehen und wenden läßt, bey geöfneten Vorder⸗ 
und Hinterfhüren, von einem Gehülfen des von Kem⸗ 
pelen, den Zufchauern in den Schranfen gezeigt. Eine 
Zwifchenwand von oben nach unten, theilt die Kom=- 
mode in zween ungleiche Theile. Der Eleinere Raum 
unter der rechten Hand der Figur ift ganz mit Rollen, 
Rädern, Getrieben, Walzen, Hebeln und Federn 
angefüllt, Der größere enthält außer einigen Rollen, 
einem Federgehaͤuſe und zween Liniaͤlen, die um ihre 
Mittelpunete, über horizontalen Unterlagen, rwie Qua— 
dranten gejtalter, beweglich, und mis Fäden verfehen 

find, 
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find ‚noch das Kuͤſſen für den Iinfen Arm, eine Buch: 
fiaben- und Ziffertafel , und ein verfihloßnes Käftgen, 
das uneröfnet feitwärts rechter Hand hinter der Figur, 
in einer Entfernung von etwa vier bis fünf Fuß auf 
einen Tiſch, neben ein Licht gefeße wird. Das Werk, 

im Rüden der Figur, das ebenfalls gezeigt wird, ift 
von dem in der Kommode ganz verfchieden. Man 
fehe die Briefe des von Windiſch uber den Schach: 

ſpieler des von Kempelen, nebſt deflen drey Kupfern, 
Baſel 1783 nach. Wenn alle Thuͤren wieder ver— 
ſchloſſen worden, wird die Kommode dicht an die 
Schranken angeruͤckt, und das Werk in der Kommo⸗ 
de aufgezogen. 


Die Figur hat den Auszug mit den weiſſen Stei⸗ 
nen. Sie ſieht ſehr aufmerkſam vor ſich hin, und 
kaum ſtellt ſich der Gegenſpieler an die Schranken ſo 
hoͤrt man ein ſchwirrendes Geraͤuſch in dem Innern 
der Kommode, etwa wie bey dem Schlagewerke einer 
Stuß- oder Wanduhr. Der Kopf dreht ſich nach 
den beyden Seiten, und richter fich wieder in die Mit⸗ 
fe, gleichfam als ob die Figur beym Anfange das 
Ganze und in der Folge die einzeine Stellungen des 
Spiels überfähe. Der linfe Arm, denn die Figur 
ſpielt mit der linken Hand, erhebt fih allmählig vom 
Küffen, und führt die Hand nad) der Gegend des 
Schachbretts über den Stein, der gezogen werden 
foll; die Hand finft, greift mie den Fingern nach dem 
Steine, erhebt ihn etwas über das Feld, worauf er 
ſteht, und feßt ihn da nieder, wo er hinkommen fol. 
Zuleßt wird der Arm, mit eben dem Anftande, mie 
welchem er die Bewegung anfing, wieder zurück, auf 
das Küffen, in Ruhe gebracht. 


Alles diefes beobachtet man auch, bey jedem ein: 
zelnen Zuge; und nun, das Befondere, gewiſſer be: 
fondern Züge. 

us | Um 
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Um einen Stein des Gegners zu ſchlagen, nimmt 
die Figur denſelben und ſetzt ihn neben das Brett zur 
linken Seite. Darauf thut fie ihren Zug und bringe 
den fhlagenden Stein auf die Stelle des gefehlagenen. 
Giebt fie dem Könige Schach, fo niet fie dreymal; 
der Königin nur zwehmal mit dem Kopfe. Ben einent 
falfchen Zuge des Gegenfpielers ſchuͤttelt fie den Kopf, 
fegt feinen Stein wieder-an die vorige Stelle , und 
zieht fogleich ihren eignen Zug; woben alfo der Gegnet . 
das Recht Eines Zuges verliehrt. Eben fo ſchuͤttelt 
fie den Kopf, wenn das Schachmatt von einer oder 
der andern Seite gegeben worden, und man noch wei⸗ 
fer einen Zug verfüchen will. Die Mafchine gewinne 
nicht immer; es ift fchon genug, wenn fie allezeit nach 
der Megel fpielf. Bey der fo fünftlichen Wendung 

es Arms bemerkt man eine Bewegung aufwärts von 
dem Kiffen, vorwärts nach dem Gegenfpieler bin; 
ſeitwaͤrts nach dem Schachbrette, eine Diagonale, und 
eine Winfelbewegung um den Ellbogen herum, als 
einem feften Punkte, nach dem Steine zu. Welche. 
zufammengefeßte, vermwicelte Wendungen, den Arm 
hoch genug zu heben, ihn zu verkürzen, feitwaͤrts zu 
ziehen, 4 

Während des Spiels fteht der einzige Gehuͤlfe, in« 
nerhalb den Schranken, zwiſchen der Kommode, und 
dem Käftgen auf dem Tifehe, näher bey jener, als 

bey dieſem. Er ſieht mir unvermandten Augen auf 
das Spiel, ſonderlich auf das Spiel des Gegners, 
und er geht dann und wann, die Hand in der linfen 
Rocktaſche, etwas vor, oder rückwärts , und nur fels 
ten hinter feine Figur, oder auf die andre Seite, Er 
berührt niemals die Kommode, oder Figur, im ges 
ringften, außer wenn er das Merk in der Kommode, 
ben manchen Spielen, dach nicht bey allen, von neuem 
aufzichte, mit dem Vorgeben, es gehe zu lang; 
ſam. Die geſchlagne Steine nimmt er forgfältig von 
| | der 
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der Kommode, und in zweifelhaften Stellen ſcheint 
ihm das Kaͤſtgen auf dem Tiſche, deſſen Thuͤre, wenn 
es geoͤfnet wird, um hinein zu ſehen, von den Zur 
fhauern abgewandt ift, ftatt eines Orakels zu dienen, 
Der Erfinder von Kempelen ftehet außer den Schtans 
fen, unter den Zuſchauern, und fieht dem Spiele zu. 
Eine Communication zwiſchen beyden, durch manchere 
ley verfteckte, oder bedeutende Zeichen, Anfragen von 

der einen, und Rath von der andern Seite, laſſen fich 
wahrnehmen. Dahin ‚gehören einzelne Buchſtaben 
a.b, z. Die Zufchauer ftehen ganz nahe, an der 
Vorderſeite der Kommode, neben dem Gegenſpieler. 


‚Mach aufgehobnem Schachfpiele erlaubt man eis 
nem der Zuſchauer, Einen Springer, auf ein ihm 
beliebiges Feld des Schachbretts zu ſetzen. Man ziehe 
das Werf auf, und der Springer durchläuft alle Fel— 

der, ohne mehr als einmal das naͤmliche zu treffen; 
daher belegt man jedes Durchwanderte Feld fogleich mit 
einer Marke, Auf folche Art führt die Puppe den 
Springer alle Felder. durch; zuletzt ziehe fie die Hand 
aufs Kuͤſſen zuruͤcke. 

Zuletzt wird eine Tafel mit goldnen Buchſtaben 
und Ziffern aufs Schachbrett gelegt, vermittelſt wel⸗ 
cher die Figur eine ihr willkuͤhrlich aufgegebne Frage 
dadurch beantwortet, daß ſie die Buchſtaben einzeln 
mit den Fingern zeigt, welche zuſammengenommen die 
Antwort ausmachen. Vor dem Antwortgeben zieht 
man die Maſchine auf. 


Von dem Floͤtenſpieler des Vaucanſon, der 
zwoͤlf Stuͤcke auf der Querflöte blies, und von Holz 
fünf und einen hafben Fuß hoch, und nach dem Coy- 
fevaufchen Faunus von Marmor gearbeiter war, leſe 
man le mecanifine du fluteur autonate par Vaucanfon, 

‚Paris, 1738. 4. Die fünftliche Ente von eben dieſem 
Meifter verfchlang Hanfkoͤrner, und trank Waſſer. 
2 Sie 
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Sie verdaute, was ſie zu fi ch genommen, und gab \ 
es durch den Hintern von ſich. Sie bewegte den. Schnas 


bel, ſtreckte den Hals aus, fchlug mit den Flügeln, — 


und machte noch andre Lewegungen, "Die neufte und 
nüglichftr Erfindung des Baucanfons ift feine Spinn- 
maſchine, von der ohnlaͤngſt eine unftändliche ‘Bes 
ſchreibung heraus kam. 

Vielleicht ift die unten in dev Kommode des Schach⸗ 
fpielers angebrachte horizontal liegende Wale, das 
Hauprftück feiner Bewegung. Wenn diefe Walze 
vermitteljt bes Näderwerfes umgetrieben wird, fo fes 
Ben Die an der Oberfläche der Walze bier und da be- 
findliche Erhöhungen, die angrenzende Hebel ins Spiel; 
vielleicht um den Arm aufwärts, vorwärts, feitwärts, _ 
und nach der Duerlinie zu bewegen, Die centrifche 
Winkelbewegung des Arms mag durch die Liniaͤle über 
den horizontalen Unterlagen in der andern Abrheilung 
der Kommode bewerfitellige werden. 

Der von Rempelen foll ſich geäußert haben, daß 
bey den ganzen Borgange der Sache eine Illuſion zum 
Grunde liege, Der Verfaſſer des Auffages in dem Leip⸗ 
ziger Magazine ſtellt ſich in der Maſchine zwey Haupt: 
werke vor, ein Gehwerk fuͤr jeden einzelnen Zug, und ein 
Schlagewerk, zum Schlagen der Steine. Auf beyde 
wird von außen durch einen Magnet gewirkt, den viele 
leicht der Gehülfe in der Rocktaſche hält. Aber wie 
fann eine leblofe Figur gegen einen denfenden Gegen: 
fpieler eine beſtimmte Uhr auf veränderliche, freywil- 
fige Züge antworten? Blößen geben, Blößen ſchla— 
gen. Bisweilen fagt der Erfinder Züge voraus: die 
Figur wird dem Könige Schad) bieten; fie wird den 
Springer nehmen; vielleicht giebt er Dadurch dem Ges 
hülfen einen Wink zur Aufmerkſamkeit. Es fcheinen 
alſo, außer der ftarfen Uebung im Schachipiele, und 
den geheimen Verabredungen, noch wechſelweiſe Hüls 
fen Statt zu finden. er weis ob nicht eine dritte 

x DR 
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verſteckte Perſon mit wirket, und zuweilen iſt der Ge⸗ 
huͤlfe bey Schachmatt zerſtreuet, und die Figur vers 
gift alfo auch ihr Kopfnicken. Selbft der Einwurf, 
der Gegenſpieler werde durdy den hißigen Angrif der 
Figur faft allemal beftimmt, fich nach ihr zu richten, 
hat feine Ausflüchte, dern man kann Einem Angriffe 
mehr als auf Einem Wege auspariren., Die Fünft- 
liche Bewegungen, die Pelletier, Guvot und Cos 
mus, durch verftecite Magnete hervorbringen, find für 
diefen Türken zu ſchwach. Ä 


‚Die Sprachmafchine des von Kempelen. 

Diefe Maſchine ruht auf einem Geftelle von zwey 
parallel übereinander liegenden, drey Fuß langen, Eir 
nen Fuß breifen, dünnen Brettern, die durch Stuͤ— 
Ben von einander abgefondert, übrigens rings um frey 
find, daß man dadurch frey fehen Fann, Mit dieſem 
Geſtelle Fann die Maſchine, über jeden ebnen Tiſch 
bequem gefeßt, und in unverrücter tage erhalten wer— 
den. Auf dem obern Brette in der Höhe von einem 
halben Fuße, ift ein Blafebalg befeſtigt, deffen Länge 
"Ein Fuß, neun Zoll, die Breite neun Zoll befrägt, der 
von einem Gewichte aufgehoben wird, das über eine 
Rolle, an einem drittehalb Fuß hoben Bogen berab- 
hängt, Die Windlade des Dlafebalgs führt in ein 
Käftgen, auf deffen Boden fich die kuͤnſtliche Sprach* 
werfzeuge befinden. Des Käftgens Länge find eilfte— 
halb Zoll, die Breite, fo wie die Höhe neun Zoll; 
alles englifhes Maas, Der Obertheil des Käftgens 
bat Aebnlichkeit mit einem Nefonanzboden, und diefes _ 
ift er auch, und er hat fechszehn Löcher in vier Paral- 
lelreihen. Die beyden größeren Oefnungen unter ihm 
dienen zu Eingängen fin die beyde Hände des Künft- 
fers : die Runde zur Geite, wo er fteht, für die lin— 
fe, die größre über der Windlade fir Die rechte Hand, 
un das Werk bequem zu dirigiven, Der Vorhang 
—J 9 uber 
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über der letztern ift aufgefchlagen, wie er gewoͤhnlich | 


längft dem Arme des Künftlers liege, wenn er das 


Werk fpielen läßt. 
Im Käftgen ift ein gezähntes ER , mit eir 


nem Stellhäfgen. Das Rad dient die fünfiliche 


Menſchenſtimme efwas höher und fiefer zu ftellen. 


Daneben fieht man vier Klappen , die den Silben ° 


zum Theil die Deutlichfeit geben muͤſſen. Die Züge 
unter den Klappen modificiren die Töne, und heben 
Das Zifcehen und Rauhe. Zwey trichterfoͤrmige Loͤcher 
dienen zu Schallloͤchern fuͤr die ausgehende Silben und 
Worte; das eine Loch geht nach der Länge des Kaͤſt⸗ 
‚gens, das andre nad) der Breite, Vier Loͤchergen 


ſind in der Mitte, uber dem Ausgange der Roͤhre, und 


eins an jeder Seite des Werks; alle nahe beyfammen, 
und in gleicher Hoͤhe, um Daran. wie auf.den Los 
chern einer Flöte, mit den Fingern fpielen zu koͤnnen. 


Um das Werk zu fpielen, greift der Erfinder mit 
der linfen Hand, in den runden Seitenausfchnitt des 
Käftgens, mit der rechten in die große Oefnung hin⸗ 
ter dem Vorhange; ſein rechter Arm ruhet mit dem 
Ellbogen, uͤber dem Blaſebalge. Der Balg wird 


abwechſelnd durch den Arm niedergedruͤckt, und vom 


Gewichte wieder aufgezogen, indeſſen daß der Kuͤnſt⸗ 


ler mit der einen Hand die Klappen regiert, und mit 


den Fingern der andern die Löcher deckt, nachdem es 
die Umftände der Sache erfordern. Durch diefe Mas 
nipulation erzwingt der Erfinder aus feiner Mafchine 
artikulirte Töne, welche Die Worte, wie er fie aus 
ſpricht, und vorfagt,. jedoch in einem komiſchen, weiner- 
fichen Tone, eines etwa fünfjährigen Kindes vernehm⸗ 


lich nachſpricht: Ma chere Mama, je Vous aime, de 


tout mon coeur. — O ma chere mere, on m’a fait, du 


ma-a-a-alu.f. m. Diefes find die erften Worte der 
Mafchine, aufdie fich der Erfinder am meiften gehbt bat. 
Man 


| 
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Man ſetze dieſe kuͤnſtliche Sprachmaſchine nich | 
das Megifter der elenden Eiceronsföpfe, der Puppen, 
die man auf Stühlen, wie in einem Carouffel herum 
dreht, oder andrer Täufchungen, da ein verftediter 
Menich im Namen der Mafchine fpricht, Diefe Ma— 
ſchine ſpricht wirklich Die Sprache der Kunft, fie ahmt 


aber den Ton eines Kindes nach, um die Fehler der noch 


jungen Mafchine defto eher zu entfchuldigen, denn fie . 
ift noch nicht zur Vollkommenheit gelangt. Sie fpricht 
mehrentheils franzöfifch, weil diefe Sprache nicht fo 
viel zifchende Töne enthält, als die deutſche. Indeſ— 
fen konnte fie doch Miſſiſippi, und fogar Schachſpie— 
fer erſt unvollfommen, bernach reiner ausfprechen, ob⸗ 


gleich imleßten Worte das zifchende fch mit dem Gau⸗ 


menlaute ch, und dem zifchenden und Lippentone fp, 


- und ſchnarrenden e verbunden iſt. Gie rief alfo das 
erſtemal: Skaks⸗pieler, denn Shags : fpieler, end: 


lich ein erträgliches Schachfpieler.- Diefer naͤive 
Mafihinenton läßt fich mit Feinem, der befannten In⸗ 
firumenten beffer , als Durch eine Hautbois vergleichen, 
durch deren Anfak man hinein reden wollte. Etwas 
näher koͤmmt ihr ſchon die Menfchenftimme einer Or⸗ 


gel. Und diefe Unvollkommenheit ift zugleich der ma⸗ 


thematifche Beweis, für die Kunft, | 

Außerdem fteht die Sprachntafchine ganz frey, auf 
einen: Eleinen, unten ganz ofnem Tifche, uber; einen 
feften Boden, und man rücdt den Tiſch (bald hier, 
bald dort hin, und man rüct ihn von dunfeln Stellen, 
ohne Nachtheil ans Feniter. 

Die Worte fleigen fühlbar aus dem Käftgen ber- 
auf, man mag nahe dabey, oder etwas entfernt fies 


| hen, und das Käftgen ſpricht Die Worte fo lauf aus, 


daß man fie überall in dem geräumigen Zimmer, und 
vernehmlich hören Fan, _ Ganz nahe am Käftgen 
fallen fie etwas fhreyend ins Ohr, Noch mehr, fie 
fifpele einem, der fein Ohr über Dig BR * 

deſo⸗ 
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Reſonanzbodens herabneigt , die Worte: Verſtehen 
fie mich, fo leiſe zu, daß Feiner der uͤbrigen Umſtehen⸗ 
den davon etwas verninimt. Wenn der Künfiler die 
Worte: Papa romanus lauf vorſagt, fo wiederhohlt 
fie die Maſchine, über die ſich leicht eine menfchliche 
Figur anbringen ließe, wenn der Erfinder feine Kunft 
nicht ohne verdächtigen Schmuck gelaffen hätte, um 
die Simplieität der Kunft, ohne Nuanzen defte beffer 
ins Licht zu feßen, parallel und gleichzeitig. 

ı Der Kanferlihe Hofkammerrath von Kempe⸗ 
len, ein anfehnlicher und ſehr befcheidner Mann, def 
fer Gefpräche das Siegel der Originalitaͤt an fich trä= 
gen, kann feine Commode im Zimmer während der, 
Demonftration verfchieben laffen, weil fie mitdem Fuße 
boden und folglich mit der Illuſion don untenher, in 
gar Feiner Verbindung fteht. Hinter ihr fißt der wohl⸗ 
angekleidete Tutfe, deffen rechter Arm gerade und uns 
beroeglich ift, indeſſen daß der linfe fpielt. Nachdem 
man das Innere der Commode öffentlich gezeigt, ſo 
wird ihr mechanifches Räderwerf aufgezogen, wie eine 
Uhr. Der Türfe ergreift den Stein mit allen fünf 
Fingern, thut damit den Zug, und‘ sieht den Arm 
aufs Polfter zuruͤcke, und man hoͤrt, mährend des 
Zuges, das Schnarren eines Rades. Der Gegen; 
fpieler hat fo lange Zeit, fich zu bedenfen, als er will. 
Bey dem ganzen Spiele ift der Demonftrateur Eine 
Eile weit von der Mafchine ab; und er fcheint nicht 
den mindeften Einfluß auf fie zu haben, | 

Bon der Sprachmafthine gefieht der Erfinder, daß 
fie feig den neun Jahren noch ſehr unvollſtaͤndig geblie⸗ 
ben; ob man gleich ſeit der Schoͤpfung, die erſte arti⸗ 
Äifiere Menfchenftimme in Silben zu hören befümmr. 
Er fagt: fein Automate fey eine genaue Nachahmung 
der menfchlichen Organen, beftehe aus feinen Pfei— 
fen, und er werde es, wenn es vollkommen geworden, 
ſelbſt, und näher befäreiben 

Das 
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Das neue Inſtrument, der Tonkünfkler, die Har⸗ 


’ monica genannt. BR 

Diefes mufikalifche, vorzüglich angenehme Inſtru⸗ 
ment, denn fein Wohlklang hat viel Einfluß auf die 
Empfindungen des Herzens, ward vor einigen, Jah⸗ 
ven erfunden, und von dem berühmten Fraͤnklin, 
nach) der gegenwärtigen Art umgearbeifet, und vers 


+ beflert..  *- | 


Es ift ſehr einfach, und man fpielt es auch auf eine 
fehr einfache Art. Es beftcht aus einem Fußgeſtelle, 
worauf ein Brett ruht, fo dem Inſtrumente felbft zue 
Unterlage dient. Das Inſtrument beſteht aus einer 
etwa dreyvierthel Zoll dicken Walze, worauf einige vier— 
zig glaͤſerne Glocken, oder beſſer Halbkugeln, eine in 
der andern ſtecken, ſo daß ihre Groͤße immer mehr 
und mehr abnimmt. Die erſte iſt alſo die größte, die 
letzte die kleinſte. Der Durchmeſſer der groͤßten ſind 
acht bis neun Zoll, und es paßt eine Halbkugel genau 
in die andre, fo daß jederzeit etwas von dem Rande 
der einen, vor dem Mande der nächftvorhergehenden 
vorfteht. | | 


Es hat vier Oetaven, und in der Zubereitung der , 
Glaskugeln ſteckt die ganze Kunft diefes unvergleichlis 
hen Werfes, weil eine jede derfelben ihren eignen bes 
ſtimmten Ton aufs. genaufte angeben muß. Dieſen 
Punct nun bey dem Blaſen der Halbfugeln, auf den 
Glashuͤtten zu treffen, ſcheint nicht wohl thunlich zu, 
ſeyn, und vermuthlich muß der Ton jeder Halbkugel 
durch das Abfchleifen gefucht werden. Da diefes noch 
zur Zeit ein ſtillſchweigendes Geheimniß ift, welches 
nur wenige beſitzen, obgleich jeder Tonverftändige da= 
zu aufgelegt iſt, fo laͤßt ſich nichts gewiſſes davon her⸗ 
ſetzen, indem man theils auf den Rand, theils auf die 
Seitendicke der. Glocke fein Augenmerk zu richten: bat. 
Unterdeſſen haben fich doch einige große Tonkünftler 

9. die 
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die Mühe gegeben, das Inſtrument nachzumachen, 
und es laͤßt ſich mit Grunde vermuthen, daß es mit 
der Zeit allgemeiner werden wird. 


Da alle Glocken auf der gedachten Walze, die ef: 
wa dreyvierthel Elle lang ift, ftecken, fo find daher 
auch alle gläferne Glocken, in ihrem Mittelpuncte 
durchbohrt, damit fie an der Walze befeftigt werden 
koͤnnen. Diefe Walze mit ihren Glocken ift auf dent 
Seftelle und dem darauf rubenden Brette an beyden - 
Enden in einem Gehäufe beweglich befeftigt, fo daß 
die Walze, nebft ihren Glocken darinnen herumge— 
dreht werden kann. “. 


An dem einen Ende, oder an dem einen Fußge— 
ftelfe ift ein beweglicher Fußtritt angebracht, und von 
demfelben geht in dem hohlen Fußgeftelle, vermuthlich 
eine Kurbel nad) dem einen Ende der Walze, fo diefe 
in Bewegung feßt, fobald der Fußtritt getreten wird. 
Man kann indefien den Mechanifmus der Bewegung 
nicht fehen, weil er in dem hohlen Zußgeftelle verbor- 
gen ift, wovon weiter nichts, als der Fußtritt zu ſehen 
ift. Außer dem Gebrauche bedeckt man es mit einem, 
über die Glocke paflenden cilindrifchen Deckel, gegen 

den Staub, und diefer Deckel ift an einer Seite des 
Gehäufes mit einem doppelten Charnier befeftige. 
+ Das Spielen felbft verrichtet man auf folgende 
Art. Der Künftler ſetzt fi) vor das Anftrument. Die 
Glocken werden mit Waffer angefeuchter, die Hände 
werden fauber von allem Schweiße gereinigt, man 
tritt den Tritt mit einem Fuße nieder, die Walze ber 
wegt ſich mit ihren Glocken herum, der Tonkünftler 
fegt die Finger ausgeſtreckt auf die Ränder der Glo— 
- fen, die tönen füllen, und die naffe Ränder reiben 
fich fanft an den naſſen Fingern, und verurfachen eis 
nen durchdringenden, harmonifchen Ton. So fucht 
der Künftler alle Tone auf den Rändern der Gfo« 
| den 
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den auf, welche er zum Ausdrucke der Melodie nös 
thig bat. er F 
Folglich war das ſchwirrende Herumfahren des 
naſſen Fingerballes auf dem Rande eines mit Waſſer 
verſehenen Trinkglaſes, die Grundlage zu dieſer muſi⸗ 
kaliſchen Erfindung. 
Fraͤnklins neue Wanduhr, 
Wanduhren, die ein Pendul regiert, weichen da: 
her vornämlich von der wahren Zeit ab, daß die Hitze 
den Porpendifel ausdehnt, und die Kalte denfelben 
zufammenzieht, oder fürzer macht. Das Mittel, fo 
man angewandf, diefem phififchen Gebrechen abzuhel⸗ 
fen, ift, den Perpendifel aus verfchiednen Metallſtuͤ⸗ 
den, und zwar dergeftalt zufammen zu feßen, daß die 
Ausdehnung des einen die Ausdehnung des andern 
wieder aufhebt, oder erfeßt. Doch hier macht bie 
nothwendige Genauigfeis mit den größern Koften neue 
Schwierigkeit. Doc) auch diefes mirtele man dadurch 
ab, daß man ein Eifenftäbgen von eben’ der Länge 
und Die, als das Pendulftäbgen hat, an dent 
bintern Brette des Uhrfaftens anbringt. Das untere 
Ende diefes Stäbgen muß auf einem feften Puncte 
ruhen, und an dem Oberende muß es einen vechtwinf- 
ligen Hafen von der tänge Eines Zolles haben, an 
welchen der Perpendiful angehängt wird. Wenn nun 
die Hiße Diefen verlängert, fo wird auch in gleichem 
Berbältniffe, jedoch in entgegengefeßter Richtung, 
jene Eifenftange ausgedehnt, woran ber Perpendikel 
befeftige ift, und es wird fich ver Bewegungspunet 
des Ießtern genau um eben fo viel Grade durd) Die 
Hitze erheben, als ſich der Perpendifel abwärts ver- 
längert. Es wird nämlid) am Oberende des Penduls 
‘ein Stück von einer Uhrfeder angebracht, und diefe 
durch eine Spalte gezogen, die in einem Metallſtuͤcke 
angebracht ift, das am Uhrkaſten feſte halt. u 
efalle 
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Metallſtuͤck beſtimmt den eigenzlichen , Bewegungs- 
punet des Perpendifels, der ſich verändert, je nad): 
dem ſich der Perpendifel verlängert, oder verkuͤrzt. 


Die neue Wanduhr, fo Sränklin erfunden, zeige 

Stunden, Minuten und Secunden, und befteht bios 
aus drey Nädern. Das öberfte ift das Fleinfte, und 
diefes wird durch den Gang des Perpendifels in Be— 
wegung gefeßt. Es hat dreyſſig Zähne, und an feis 
ner Achſe fteckt der Zeiger zu den Secunden. Das 
Getriebe idiefes Secundenrades hat acht Kämme, Die 
in das zweyte Rad eingreifen, fo hundert und zwan— 
zig Zähne hat. Die Achfe Diefes zweyten Rades hat 
ein Getriebe von zehn Kaͤmmen, die wieder in ein Rad 
von hundert und fechszig Zähnen eingreift, an deffen 
Achſe ein Zeiger fowohl die Stunden, als Minuten 
angiebt. Diefer Zeiger durchläuft das ‚ganze Ziffer- 
blatt in vier Stunden, und da berfelbe folglich in einer 
Zeit von Einer Stunde, den vierten Theil des Ziffere 
blattes durchftreiche, fo ift jeder dieſer vier Theile in 
fehszig Minuten abgerheilt, | N 


Natuͤrlich ift es, daß die ganze Anordnung des 
Zifferblartes anders eingerichtet wird, als bey unfern 
gewöhnlichen Uhren. Es find namlich die zwölf Stun— 
denziffern in drey concentrifchen Eirfeln, oder Spiral- 
linien alfo gefeßt, daß in dem Kleinften die vier erfte 
Stunden, eins, zwey, drey, vier, im. miftelften, die 
vier folgenden fünf, fechs, fieben, acht, und im äufe 
ferften die vier leßte Stunden, neun, zehn, eilf, zwoͤlf, 
zu ftehen fonımen. Die Bervegung unterhält ein Ge- 
wicht, wie gewöhnlich ift, und der Perpendifel har 
feine gehörige Länge, damit er fich in Einer Secunde 
bewegen möge. | A | 


Ein 
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‚Ein Inſtrument, ablange Zirkel, ohne Anſaͤtze, in 
frenem Zuge zu zeichnen, fig. 56. 

Das erfte Srüd dazu ift ein Kreuz von feſtem 
Hole, z. E. Pflaumen, Mahagoniholze; fo nach feis 
ner fange und Breite eine Rinne, oder Tiefe har, 
welche jetoch oben etwas enger und im Grunde breiter 
ift, damit Die zwey kleine metallene Sättel e, c. welche 
man in die Nute einfdrtebt, von oben nicht herausges 
zogen werden mögen, und dennoch in der Nute einen 
fregen Spielraum behalten mögen. Folglich ift die 
Rinne ein Droyed, 

Das andre Stüd ift ein Lineal mit Loͤchern, mels 
che Dichte bey einander gebohrt find, An dem einen 
Ende des Lineals befindet fich eine Röhre von Mefling, 
mworinnen das Blenftift ſteckt, welches eine Schraube 
in der Röhre befeitigt. 

Der Gebrauch ift folgender. Um ein Oval von 
allerley Groͤße und Art zu zeichnen, fo drückt man bie 
unten an den vier Enden des Kreuzes befindliche vier. 
. Epißen von Eifen, e. e. e inden Ort, ober die Tas 
fel, wo der Riß des Ovals gemacht werden foll, um 
Darauf das Kreuz unbeweglich zu machen, man fchies 
bet bie zwey Fleine Sättel c. c. in die Nute hinein, den 
‚einen bey a, den andern ben b, oder auch in die beys 
de andre Aerme des Kreuzes, man ſteckt das Lineal, 
vermirtelft feiner Löcher, auf die an den Gätteln bes 
findlihe Schrauben, und fhraubet ee mit den Schraua 
benfüpfen feite, und zuletzt zeichnet man mit bem 
Dienftifte das Opal, inden man das Lineal rings 
herum dreht, Ar | 

Indeſſen iftes fchlechterdinge nothmendig, daß das 
Kreuz unbeweglich, Durch die vier eingreifende Spigen, 
ber vier Enden, feiner Unterfläche, erhalten werde, Dies 
ſe vier Spißen aber find es eben, die das Inſtrument 
zum Dval auf Pappier, oder für einen Kupferftecher, zum 
Portraitramen untauglich machen, weil fie in das Pap⸗ 

Sallens Magie 1. M piet, 
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pier, oder Kupfer Löcher einbohren. Sie ſchaden aber 
dem Tifcher nicht, weil diefer die Fläche, worauf er 
fein Oval reißer, hohl zum Ramen ausfchneider. 


Man fest die zwey Sättel niemals in die zmen 
$ängenärme des Kreuzes zugleich, und auch niemals 
in die zwen Queraͤrme deſſelben, ſondern den einen 
Sattel in den einen Laͤngenarm, den andern in den 
Querarm ein. Wenn das Lineal herumgezogen wird, 

macht der eine Sattel, den erſten feſten Mittelpunet 
von der Hälfte des Dvals aus; hierauf drengt fich der 
andre Sattel in feiner Nute, und verschiebt fich darin- 
nen fo weit, als es angeht, die andre Halfte des 
Dvals heraus zu bringen, 


Man erhält ſchmale, , enge, weite, mehr. runde 
Ovale von allerley Art, wenn man die beyde- Sättel, 
von dem Mittelpuncte des Kreuzes ungleich weit, oder 
‚nahe und eins nahe an die Kreuzmitte ‚ den andern 
Sattel näher an diefer Mitte, in die Nute einfügt. 
In allen Sällen giebt der eine fich verfpätende, und 
bernad) weiter ruͤckende Sattel dem Bleyftifte den er: 
forderlichen Gang. 

Will man einige concentrifche Ovale, nach den ge- 
woͤhnlichen Gliedern der Baufunft zu einem Portrait- 
ramen zeichnen; fo würden fich die zwey Sättel, wel 
che bier alles thun müffen, meil fie die zwey Mittels 
punete des Ovals beſtimmen, gewiß verruͤcken; daher 
muͤſte man nur das Bleyſtift mit einem Schieber am 
Lineale verſehen, es vorruͤcken, und durch die Löcher 
des Schiebers und Lineals mit einem Stifte fefte ftel- 
fen, ohne zugleich die Sättel im geringften aus Be 
vorigen Lage zu bringen. 

Man koͤnnte diefent Kreupitel von zwey veraͤn⸗ 
derlichen Mittelpuneten, durch eine veränderte Mecha⸗ 
nik die Faͤhigkeit verſchafſen, die engliſche Ovalramen 
ar den —— — und genau auszufchneiden, 

wenn 
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wenn man an die Stelle des Bleyſtiftes ein ſtoßendes 

Schneideeiſen einſetzen wollte. Für das Pappier und 
den Kupferftecher müfte man andre mechanifche Hülz 
fen angeben, die das Kreuz auf der Zeichnungsfläche 
fefte Halten, ohne dem Sineale feinen freyen Umlauf 
zu benehmen. 


Die verbefferte IBafchmafchine für die Hauss 
haltungen, fig. 55. 

Billig follten die Haushaltungen ber erfte Gegen⸗ 
ftand für den menfchlichen Verftand feyn; fie verbefz 
fern, heißt den Staat felbft vollfommner machen. 
Doch es haben auch hier die Erfindungen das allger 
meine Schicfal, daß fie anfangs die Neugierde rege 
machen, daß fie hier, oder da einer leichten Pruͤ— 
fung unterwirft, im Getuͤmmel der Gefchäfte Wieder 
vergißt, und zum großmütterlichen Schlendrian zur 
ruͤckekehrt. Ein Patriot erfand vor etwa zwanzig Jah⸗ 
ren eine Wafchmafchine für Die Hauswaͤſche. Schon! 
rief man aus, doch einmalroas Gemeinnüßiges! Man 
ließ fie nachmachen, lobte fie in einigen großen Staͤd⸗ 
ten, ließ fie durch partheyiſche Lohnwaͤſcherinnen ver: 
fuchen, und ließ fie auf die Seite werfen, weil dieſe 
vorgaben , daß dadurd, die feine Wafche zerriffen wer, 
de, und die Toilette nickte ihnen ihr Ja zu. Allein 
Schreber, viele andre glaubwürdige Männer, und 
ich, haben die Probe damit gemacht, und fie vortheil- 
haft befunden; und mer fie einmal kennt, der ger 
braucht fie gewiß mit anſehnlichem Vortheile, bis auf 
diefe Stunde noch, Ich halte es alfo für Pflicht, ihr 
Andenken An diefem Orte wieder aus dem ftaubigen 
Winkel hervor zu ziehen; da es fehr unbillig wäre, 
eine Sache darum zu verwerfen, weil fie ben ihrem 
erften Eintritte in die Welt, Unvollfommenheiten an 
ſich trägt, anftatt daß man fie gemeinnügiger machen, 
und die Mängel verbeſſern follte. | | 

M 2 Sten- 
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Stender ift der Erfinder diefer Wafchmafchine, 
welche Schäffer zu Regensburg, im Jahre 1767 
verbeflerte, und in einer darüber herausgegebnen 
Schrift, von den gewöhnlichen Vorurtheilen der Neuer 
rung rettete. Doch die Borurtheileder Kische auszu— 
miften, muͤſte wohl Herkules wieder auf Die Welt 
herab fommen, und ein deutſcher Herful von der Po— 
lizey wiirde fehon bey der deutſchen Küche alle Hände 
voll zu. chun befommen. Endlich verbefferte fie Schal- 
ler, ein gefchickter Manufackurier zu Halle, und er gab 
ihr folgende Einrichtung, nachdem Schäffer die Be- 
wegung ber Spindel, durch zwo angebrachte Rollen er- 
Seichtert hatte, indem die Stenderfche Maſchine, im 
Umdrehen eine ftarfe Reibung an dem Dedel des Faß 
fes bervorbrachte, und folglich die drehende Perſen 
ermuͤdete. Die Schallerſche iſt alſo leichter zu be⸗ 
wegen, und es kann ſie Eine Perſon, ohne beſondre 
Ermuͤdung, ben ganzen Tag umdrehen, oder es koͤn⸗— 
nen auch, nach Bewendniß der Umſtaͤnde, zwey Per⸗ 
ſonen zugleich an den Griffen arbeiten, wenn das 
groͤßere Faß mehr Waͤſche auf einmal enthalten ſoll. 
Kurz, die Maſchine hat zu Halle, Magdeburg und 
andern Orten viel Beyfall gefunden. 

An der Waſchmaſchine des Schallers haͤlt das 
Faß, da es ein abgeſtumpfter Kegel iſt, deſſen groͤſter 
Durchmeſſer oben iſt, oder die Mündung macht, der 
untere Boden Eine Elle im Durchmeſſer. Es iſt hoch 
Eine Elle drey Zoll. Die ganze Laͤnge der Spindel 
macht anderthalb Ellen, und die Dicke der Spindel 
drey und einen halben Zoll. Jeder Querl oder Dreh: 
kegel ift, ohne den Zapfen, lang eilf Zoll, und feine 
untere Diefe beträgt drey und ein Bierthel Zoll, die 
obere aber nur Ein und dreyvierthel Zoll. Der Sat: 
tel ift ohne Grundbrett, acht Zoll hoch, breit fieben 
bis acht Zoll. Die Weife ift lang Eine Elle, Einen 
Zoll. Die Doden find ohne Zapfen, hoch acht Zoll. 

Die 
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Die Radſcheiben, oder Rollen after im Durchmef 
fer dren Zoll, an Dicke anderthalb Zoll. Die Löcher 
an der Spindel dienen, bie Mafchine durch Pflöce 
Doch, ‚ ober niebrig zu ftellen. 

‚Schreber ſiehe deſſen neue Camera! ſſchriften, 
ieß ſich dieſe Schallerſche ——— nachmachen, und 
ſie entſprach feiner Abſicht. Er befand fie vorrheil- 
Haft in Erfparung der Zeit, des Brennholzes, der 
Seife, des Wäfcherlobns, und weil ſowohl das feine 
als grobe Weiszeug, ohne Unterfihied, vielmeniger 
als zwifchen den Händen der plaudernden Waͤſcherin⸗ 
nen, deren Plaudern der Brantwein begeiftert, zer: 
trieben wird, ob es gleich durch die Mafchine voilkom— 
men xein gerwafehen wird, fo lehrt ji ſich das vorgegebne 
Vorurtheil ‚ gerade gegen die Zeugmödrderinnen ums 

ie Erfparung des Brennholzes, dieſer wichtige Arc 
tikel des Hauswefens, befrägt, wenn Eine Familie, für 
fi ch allein waͤſcht, die Hälfte, und wern zwey oder 
mehrere zugleich waſchen, noch mehr. Was die Waſch⸗ 
zeit betrift, ſo werden z. E. acht Manns, oder Wei— 
berhemden i in einer Vierthelſtunde rein gewaſchen, und 
bierauf i in kaltem Waffer ausgefpüle. Sogar koͤnnen 
erwachsne Kinder die Mafihine drehen, und die bes 
queme Hausfrau, welche fonft halbe Tage, oder 
Mächte durch, auf die Wafchweiber acht geben, und 
als Marfchall ihrem Neichstage beywohnen müfte, 
Darf nicht befürchten, daß etwas vernachläßigt, oder 
entwandt werde; felbft ihr Kopfzeug leidet bier vom 
Dampfe nichts. Ich habe durch den Dedel ſchon da⸗ 
für geforgt, daß eg nicht von den Seifwolfen gelb 
merden fol. Die den Verfuch felbft gemacht haben, 
geftehen der Mafchine den großen Bortheil zu, weil 
die ſchmutzigſte Wäfche, und das feinfte Zeug auf 
einerley Art gefchont wird. 

Man laffe fih nur die Mafchine genau nach dem 
Riſſe verfertigen, „und zu den Querlkegeln trocknes 

M3 weiß⸗ 
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weißblichen Holz nehmen, und diefe, wie auch die in: 
nere Oberfläche der Faßſtaͤbe recht glatt machen, ba= 
mit fein Stab vorftehe, Man ftelle die Spindel wer 
ber zu hoch, noch zu niedrig; zu hoch, wäfcht fie nicht 
vein, zu tief, fheuert fie die Wäfche. Am beften ift 
es, alles Waſchzeug, vier und zwanzig Stunden vors 
ber, in kaltem Waffer einzumweichen, auszureiben, 
eine Nacht weichen zu laflen, auszudrücen, und benn 
eine handbreit hoch heiffes Waffer, worinnen die Koch— 
feife bereits aufgelößt worden, auf das, um Die Quer⸗ 
le gelegte Zeug in der Mafchine aufzugießen. Die 
Schallerfihe Maſchine ift oben offen, ich pafle einen 
Dedel aufdie Muͤndung auf, und laffe folglich die a 
te. des heißen Dampfes zugleich mitwirfen. Zu feinem 
Zeuge thut man Seifenlauge ins Wafler, zu grobem 
die Hälfte Afchenlauge, zur allerſchmutzigſten Wäfche 
nimme man mehr Afchenlauge, nebft gefochter Seifen⸗ 
lauge. Mac) meiner Einficht ift die fogenannte Büch- 
tiene, vermuthlich von der dazu gebrauchten Büchen- 
afche, nebft einem eingemauerten Wafferfeffel, für 
die Hausmäfche fait eben fo vortheilhaft, wenn bie 
Tiene mit einem Decel verſehen ift, und Elare Lauge 
dazu genommen wird, weil Afche die Decke angreift, 
und man felten den rechten Grad der Lauge zu treffen 
verfieht. 2 


— 


V, Deco: 
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Der Brantwein. 


He Brantwein iſt eine, vermitcelft der Gaͤhrung, 
aus Mlangenfrlchten ausgezögne, entzundbare, 
feichte Flüffigkeit, die aus vielem Waſſer, etwas zars 
tem und flüchtigen Oele, und wenigen fauren Safe. 
beſteht. Diefe Fluͤſſigkeit muß erſt durch die Gaͤhrung 
gehen, ehe fie in der Deftillivblafe durch die Kraft des 
Feuers, tiber den ‚Helm ſteigen kann. Man zieht fie 
aus Korn, Hefen, Zuder, Weizen, Haber, Aepfeln, 
Birnen, aus Wein, oder Weinhefen, oder aus ges 
gohrnen, "woßlriechenden Kräutern. Den Franz⸗ 
brantwein aber brennt man aus Weinhefen 


Jede Art des Brantweins hat ihren beſondern 
Geſchmack Geruch und Schärfe, nachdem man ihe 
das viele Waſſer benommen, und dagegen Gewürze 
zugefeßt.. Enthält der Brantwein gar fein Waſſer 
mehr; \ fo nennt man ihn vectificirten Weingeiſt, und 
iſt er im ſchaͤrfſten Verſtande davon gereinigt, ſo heißt 
er Alkohol. So beſteht der reinſte, d.i. ſtaͤrkſte Brant⸗ 
wein, aus vierzig Theilen gemeinen Waſſers, Einem 
Theile flüchtigen Oels, und dem achten Theile Sauer⸗ 
ſalz. Alte dieſe Beſtandtheile hat die Gaͤhrung aufge 
ſchloſſen, die Wärme weiter entwickelt, und der wachfen= 
de Feuergrad einzeln und befonders herübergetrieben, 


Die Kräfte des Brantweins fommen auf folgen: 
de Puncte an. Er reist und ſpannt bie biegfame Thei- 
fe des Schlundes und Magens; er erregt folglich im 
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Anfange Wärme, Munterkeit und Appetit zum Ef— 

fen. Bald nachher aber entfieht, nachdem der Reiz nach: 

gelaffen, eine blafje Farbe im Geſichte, nebft der Schläfs 
rigkeit und Unempfindlichkeit. Ben alledem ſchwaͤcht 

doch die Gewohnheit das flüchtige Del, in feinen Rei⸗ 

zen auf die Fafern und Nerven des Magens; fo wie 

fi) die Natur allmählich an feharfe Sachen, und fo- 

gar an Öifte gewöhnen kann, obgleid) diefe Dinge - 
darum nicht aufhören, die Fafern anzugreifen, wenn 

fle fchon durch tägliche Uebungen erftarrt zu ſeyn ſchei⸗ 

nen. Derjenige, welcher Fein großer Brantweins: 

beld ift, vermag täglich, oder aud) ein Menfch von 
verborbnem Magen kann von zwey bis vier Loth gemei⸗ 

nen Brantwein, eine Magenſtaͤrkung, d. i. eine Span⸗ 

nung der Magen- und Darmfaſern, und eine Des 
ſchleunigung des Blutumlaufes, zum Wortheil feiner 

Gefundheit, wenn er dabey die Muffeln anſtrengt, 

erwarten. 


Indeſſen bleibet doch das flüchtige Del des Brant⸗ 
weins immer der Hauptfiof feiner Beſtandtheile, es 
erregt im Blute Hitze, weil es, wie jedes Fett ein Le— 
ber, die Magenhaͤute und Nerven und Aderhaͤute ers 
weitert, und aus diefer widernatuͤrlichen Ausdehnung 
der feſten Theile und brauſenden Einmiſchung in die 
Theile des Blutes, entficht endlich die Trunkenheit, 
welche ſich durch eine Berflüchtigung und folgende Ver— 
dickung ber Lebensgeiſter, durch wilde Bilder in der 
Seele, nachlafjende Spannungen, Erbrechen, ſtar⸗ 
Ken Schlaf, heftigen Schweis und ftarfe Kopfſchmer⸗ 
zen aͤußert. * 


Schaͤdlich iſt er alſo in boͤsartigen Verhaͤrtune 
gen, im Krebſe, weil der Brantwein dag Blut ers 
bist, fluͤſſig, eindringend macht ‚ und eine vollkomm⸗ 
ne Erfchlaffung ber veigbaren, und eine Verdickung der 
füfigen Theile zur Folge hat. In Verwunbunsen 

erregt 
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erregt er, Entzimdungsfieber. Er wird todtlich im 
Bluthuſten, und in heftigen Nachtſchweiſſen, weil en 
das walende Blur verflüchtigt, 

Nuͤtzlich ift er in der Wafferfucht, bey Blaͤhun⸗ 
gen, weil er die brennbare Dünfte im Dacmkanal ver: 
mehrt, und reizt. Schuldner, und geplagte Ehege— 
nofien vertrinken durch ihn ihr moralilches Leid, und 
befördern fich dadurch Ausdünftung und Lirin, Kurz, 
er iſt Die Seele der niedrigen Europäer und das Opium 
des Poͤbels. Indeſſen beobachte man daben Doch auch 
die Regel: mar teinfe ihn, nicht bey ſauern Speifen, 
bey Mil, denn er. macht die Milch zu Kafe, nicht 
zu Schweines oder Gänfefhmal;, obgleich Butter: 
brod daben recht gut bekoͤmmt, weil es das fluffige Del 

fiumpf macht. Er taugt nicht bey Sauerkohl, He⸗ 
ting, Käfe, Tabackrauchen. Vorzuͤglich erquickt er 
die von der Reife und harten Arbeit ermattete Perfor 
nen, augenblicklich. Er treibt in der Kälte auf den 
Urin, und in der Wärme auf den Schweiß, Er zer⸗ 
er die Würmer, macht Hunger, aber ben ftarfen 
rinkern Gleichguͤltigkeit gegen alles Effen, er mäftet 
fie, bilder Bürgermeifterbäuche, enge Luftröhren, und 

Stedflüffe, well er überflüffiges, doch ungefundes Fett 
anfegt. Gewaͤrmt zertheilt er. äußerliche Quetſchun⸗ 
‚gen, und kalt zieht er die zerſchnittne Gefäße in den 

unden zufammen, er ftärft gelahmte Stelfen, ſtillt 

in frifchen Wunden das Blut, Er verduͤnnt und vers 
dirbt nüchtern den Magenſaft; man muß ihn alfo nach 

I N gebrauchen, wenn der Magen nicht mehr 

cer ıft, 

Ein gewiſſer Arzt fchreiber folgende Formel zu 
einem gefunden Wisgenbrantwein vor: Man 
nehme: vier Loth Pomeranzenſchalen, vier Loth Ci⸗ 
tronenſchalen, doch ohne die innere weiſſe Rinde; 
an Gewuͤrznelken, Zimmet und Mixrhenharze, von 
jedem ein halbes Jorb, und zur Farbe, rothe Gans 
| 5 del⸗ 


186 Deconomifche Verſuche. 


delſpͤne Ein Quentgen. Die Materien werden zu 
Pulver geftoßen, und in vier Maas guten Kornbrante 
wein, welcher perlt, drey Tage lang an einem mars 
men Orte geſtellt, und umgefhürtelt. Davon trinkt 
man täglich vier Loth zur Geſundheit, bey dem Mits 
tags⸗ und Abendeflen. = 2 
Die Probe bes Stanzbrantweins. Kaufleute 
in Holland, England, Hamburg, Danzig u. ſ. w. 
glaubten vor einigen Jahren ein befonderes Geheim⸗ 
niß zu befigen, den Sranzbrantwein vom Kornbrant- 
meine und ben unberfälfchten von dem verfälfchten zu 
unterfcheiden. Sie tröpfelten nämlich eine rothgelbe 
Stuffigkeit in den Ftanzbraniwein / welcher ſich fogleich 
himmelblau färbte, da ber Kornbrantwein weiß blied, 
wie er. war. Der. berühmte Sceidefünftler zu "Ber 
fin, Neumann, dachte der Sache nach, und fand, 
daß dieje Probe nichts anders als eine Auflöfung des 
Eifens in Vitriolſaͤure ſey , die man vorher. mit Waſ⸗ 
fer verdünnt. Man ziehet eine Eifenminer z. E. die 
bey den Alchimiſten fo fehr berufene iminera martis fo- 
Jaris aus Hoffen, vermitgelft einer verdünnten Vitriol⸗ 
fäure aus. Folglich darf mar nur den liquor terrae 
martis Golaris ju dieſem Probeliquor nehmen, da er 
die ſchoͤnſte himmelblaue Farbe im Franzbrantweine 
hervorbringt. Doch es iſt die ganze faufmännifche 
Probe an ſich falfeh, weil der Sranzbrantwein von 
Eichenholz einen gelben Zufaß der. Farbe befümmt, 
wenn man ihn lange Zeit auf eichnen Spänen, oder 
eichnen Fäffern ftehen läßt. Selbſt der Kornbrant- 
wein wird durch Eifenfpäne gelb, und in der Probe 
eben fo himmelblau, wie der gedachte Franzbrantwein. 


Ehen dergleichen gefchiehet auch durch einen Zus 
guß von der Infuſion der Galläpfel, der Granatrin⸗ 
de, und der zuſammenziehenden Vegetabilien; alle 
Färben ihn himmelblau. Indeſſen faͤrbt ihn Die Gra⸗ 

nate 
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nate violett, und das Eichenholz am fchönften ins | 
melblau. Sogar färbt ein einziger Tropfe des Eir 
chenholzaufguſſes Ein Loth Kornbrantwein blau. Die 
Eifenauflöfung aber muß blos grüner Eifenvitriol ſeyn, 
und enthält derfelbe das geringfte Kupfer, fo wird die 
Probefarbe ſchwachblau, und ein bloßer Kupfervicriol 
bringt ganz und gar feine blaue Farbe hervor, Folg— 
lic) iſt dieſe blaue Farbe eigentlich nichts, als. eine 
blaffe Tinte, und es vermag nur Ein Tropfen Eichen: 
ertrast und Ein Tropfen der Eifenminer ein ganzes 
Loth Kornbrantwein blau zu färben, um benfelben 
ber Farbe nach zu Sranzbrantwein zu mahen. 


Der Barometerſtand in einigen Pohlnifchen 
an Salgruben. © 
Der Beobachter fand in einer 120 Ellen hohen 
Teufe vom Tage, Ein und dreyßig Zoll, acht Linien; 
ebendafelbft. in einer größern Teufe vom Tage, näms 
lich bey einer Tiefe von 230 Ellen, ein und drenfig 
Zoll, eilf Linien und überhaupt fand das Barometer, 
in einer Tiefe von 370 Ellen, Ein Zoll, drittehalb 
finien. In Bochmia, auf dem Berge fand, das 
Queckſilber dreyßig Zoll, eilf Linien, am Fuße des 
Berges aber um fiebenzig Ellen tiefer, als vorher, 
ein und dreyßig Zoll Eine Linie. In einer Tiefe vom 
Tage, von 543 Ellen, zwey und dreyßig Zoll zwey 
tinien, Es machte alfo die Höhe des Queckſilbers, in 
einer Höhe von 613 Ellen, Einen Zoll, dren Linien. 


Ein Firniß, damit alte und neue Gemälde überzogen 
werden können. ' 

Um ein altes Gemälde in einem vollen Glanze zu 
erhalten, oder Demfelben den Glanz der Neuheit zu ge 
ben, loͤſet man reinen, nicht ganz frifehen, weiſſen 
Balfam von Peru, nämlich Eine Unze davon in ei» 
nem Pfunde höchft gereinigten Weingeiſte zu Firniß 
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aufg Gemaͤlde, die ohne Firniß find, ober folche, in 
denen der Firniß zugleich mit den Farben vermiſcht iſt, 
werben nur ganz gelinde mit dem Peruvianfieniffe über- 
jogen. Die, welche bereits überfirnift find, an der 
nen aber der Firniß ſchon verdorben ift, muß man erſt 
mit Weingeiſte vom vorigen Firniſſe ſorgfaͤltig reini⸗ 
gen, und hierauf erhaͤlt man durch den neuen Firniß, 
ben entſtandnen weißlichen Anſtrich, leicht wieder zum 
lebhaften Glanze. ı Theil der Berlin, Afad, 


Das unſchaͤdliche Beſchaͤlen der Baumſtaͤnme. 


Seifch fahe Birn- Aepfel: und Kirfhbäume, 
melche eine unanfeßnliche, geborftere, oder gummige 
Rinde hatten, und welche der Fruchtbarkeit, oder der 
Zierde des Stammes Nachtheil bringen Fonnten. Dan 
a09 ihrem ganzen Stamme, von der Krone bis zur 

de an, und zwar nicht nur die äußere. harte, fons 
Bu auch die innere zarte Rinde dergeftalt.ab, „daß 
das weiffe Holz, nach Fortſchaffung der feinen grünen 
Faſern, aller Orten zum Borfchein kam, ob man gleich 
aus der Erfahrung weiß, daß Bäume von einen ein= 
zigen, am Stamme abgefchälten Ringe, abfterben. 

Will man alfo feinem Obſt⸗ oder zuſtgarten ſchoͤne 
Staͤmme oder Rinden verſchaffen, und glattſtaͤmmige 
Alleenparaden, nach dem Fuße des Preuſſiſchen Mi: 
litairweſens verſchaffen; ſo muß man das Abſchaͤlen 
ber Invaliden im Sommer, zur Zeit der Sonnen: 
wende vor die Hand nehmen, da mehr Saft ausfliefr. 
Ferner muß mar dem Stamme alle feine Rinde neb> 
men, weil der Baum, den man auf ſolche Art ver- 
juͤngt, ein defto glätteres Anfehn bekoͤmmt. Der 
ausfließende Saft muß an derjenigen Stelle, wo er 
ſtockt, mittelſt einer Gänfefeder eben, und damit über 
die noch nackte Stellen gefteichen werben, Endlich) 
muß ber enthäutete Baum bey diefer Kur im Schat⸗ 
ten ſtehen, damit ihn die Sonne nicht ausbörren möge. 

Wenig⸗ 


* 
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Wenigftens hängt man doch an der Mittagsſeite hein⸗ 
wand, oder. dergleichen Schirme, wie auch gegen die 
ſtarke Winde auf, fo wie man den Staub davon ab» 
halten muß. Kurzs man forge dafür, daß der Stamm 
durch nichts berührt werde, damit nicht bie aͤußerſt 
weiche, noch, wäßrige Rinde, oder der neue Embryon, 
in feiner Empfängniß geftöhrer werde. Die Haute am 
Menfchen und den Thieren wachfen ebenfalls nach den 
Geſetzen eben diefer Vegetationskraft; aber darum has 
be ic) doch ein fo zartes chirurgiſches Gewiſſen, daß ich 
die Analogie beyder Vegetationen, feinem Wundarzee 
weiter voranafyfire; die alten Schönen würden fich 
der Kur der Umhaͤutung doch nicht unterwerfen wol⸗ 
fen. Denn die Natur haͤuret fich unmerklich alle Jah— 
te von felbft fehuppenweite. 


Leindl dem Baumbf ähnlich zu machen, 


Wenn: man Nübfamensl mie Waffer in einem 
blenernen Gefäße eine Zeit über ftehen, und digeriren 
täßt, fo wird daraus ein fo fanftes Del, ale das fris 
ſcheſte Baumoͤl, oder Mandeloͤl, fonderti ch wenn man 
die Hälfte oder ein Drittheil Baumoͤl zuletzt zugießt, 
um den widrigen Geruch des Ruͤbſamenoͤls dadurch 
| zu verſtecken. Man kann ſich diefe Arbeit leichter mas 
hen, wenn man Bleyʒucker in Waſſer aufgießt, und 
Diefes mit dem Dele, im einen irdnen Torfe, oder 
Glafe digerirer, da denn das Del feine braune Farbe 
geſchwinder verliehrt. In der That wird das Del das 
‚von milde, und es dient zum Einſchmieren des Eiſens, 
zur Oelmahlerey ſtatt des Mandeloͤls. Allein es iſt 
wegen des Bleyes in der Lampe, und zum innerlichen 
Gebrauche ſchaͤblich 

Um die Probe zu machen, ob man dergleichen Oel 
mit Bley zu Baumoͤl verwandelt hat, ſo miſche man 
eine geſaͤttigte Aufloͤſung des Operments mit friſchem 
Kaltwaſſer, ſchuͤttle die Miſchung und laſſe fie ruhig 

Stehen, 
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ſtehen. Das Del ſchwimmt oben auf, und ift roth— 


gelb. Gießet man nun die Opermentfolution unter 
frifches Ruͤbſamenoͤl, fo wird daffelbe bläffer an Far— 
be. Man hat Exempel, daß gewinnfüchtige Kaufleu⸗ 
te ganze Faͤſſer eines folchen verfälfchten Dels für fris 
fches Baumoͤl verkauft haben, ohne für Giftmifcher 
angefehen worden zu feyn. In der That wirft ein der⸗ 
gleihen Del am Salat, oder in der Lampe, als ein 
auszehrendes Gift, und es kann nur unter Salben, 
Dilaftern, Eifeneinfchmieren, und wenn fein Feuer dazu 
koͤmmt, unter Fettwolle gebraucht werden. Doch ich 
babe in der Probe befunden, dag dergfeithen Del feine 
behende Slüffigfeit zum Theil verliehrt, und die einge- 
ſchmierte Sägen u. ſ. f, miteiner verhärteten Haut übers 
zieht, Die ſich nicht leicht davon wegſchaffen läßt. 
Die vegetirende Materie der Pflanzen. 
Woodward feßte verſchiedne Pflanzenſtengel, 
als ven der Spitzmuͤnze, Nachtſchatten und andern, 
nachdem er fie abgewogen, in ein ebenfalls abgemwog- 
nes Waffer , fo er in Phiolen bewährte, deren Mine 
dung derfelbe init Pergament verband: Das Wafler, 
welches er zu dem eingezehrten Waſſer zugoß, ward 
ebenfalls gervogen Nach einigen Monaten nahm 
er die Stengel wieder heraus, und wog ihre jugenomme 
ne Schwere, nebft dem rücjtändigen Waſſer. In 
fieben und fiebenzig Tagen war die Spikmünze um 
fünfzehn Öran iin Brunnenmwaffer ſchwerer geworben, 
und man hatte hundert fiebzigmal mehr Waffer zu= 
gegoflen , als die Pflanze wog: Schwerer waren die 
im Regen und Flußwaſſer geworden; % 
Die Refultate aus feinen Verfuchen find: je klei⸗ 
ner die Pflanzen find, defto weniger Waſſer fteigt in 
ihnen in die Höhe. Der größte Theil dieſer, von den 
Pflanzengefäßen eingefognen Fluͤſſigkeit bleibt nicht in 
ber Pflanze, fondern dünfter durch die Pflanze in die 
Luft 
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Luft aus, Folglich duͤnſten Waldungen viel Nebel and 
Naͤſſe aus, und die Luft ift in dichten Gärten, Allen, 
u. ſa w. feuchter, als in trodfnen Gegenden, Dieſe 
häufige Naͤſſe mit den Spigen der Bäume und Blaͤt⸗ 
ter zufammen genommen, ziehen als naffe und fpiße 
geiter die Gewitterwolken herab. Mit diefen wäflerigen 
Ausdünftungen fleigen zugleich die Geruchtheile, die 
dephlogiftieirte Luft, der Honigehau mit in die Luft. 
Laͤßt man Waſſer lange in Glaͤſern ftehen, fo wird es 
trube und zum grünen Schleime, der aus verfaulten 
Pflanzen befteht, und deſſen Theile mit dem Waſſer, 
mit in den Pflanzen auffteisen. Salze, Salpeter, 
Kalk helfen zum Wachsthum der Pflanzen, theils da= 
durch, daß jie die Erde aufledern, denn das Dflügen, 
Graben, Eggen und Regolen haben bios diefe Abſicht, 
um dem tuftfalze einen deſto beffern Eingang zu ver- 
fchaffen, rheils daß fie ihre brauchbare Theile vom 
Waſſer auflöfen laſſen, um fie mit Hülfe des Waffers 
auffteigend zu machen, Je mehr ein Waffer folche naͤh⸗ 
rende Theile enthält, defto beſſer ernaͤhrt es Pflanzen, 
So befördert Flußwaſſer das Wachsthum der Pflanzen 

in ſtaͤrkerm Grade, als Quell- und Regenmwaffer. 
Wenn ein Boden verfchiedne Jahre mir einerley 
Korn befäer ift, z. E. mit Weizen, fo erfchöpft ſich ders 
felbe endlich) ganz und gar, es wächft nicht mehr Weiz 
zen Darauf, aber wohl Gerſte, nach diefer guter Ha- 
ber, wenn alle Arten der verfaulten Pflanzenftoffe 
aufgezehrt find,, Endlich muß der Abgang der Pflan- 
jenerde dadurch wieder erfeßt werden, daß man ben 
Adler brad) liegen laßt, damit ihn Luft und Wind 
durch Auflockerung und zugewehten Stoffe, Degen 
und Schnee durch Auflöfung der noch rohen Theile 
durchwittere. Die Kunft duͤngt ihrerfeits den Acer 
mit faulen Pflanzen, und durch den Thiermift, der 
ebenfalls von Pflanzen beſteht. Dahin rechnet man 
Blur, Harn, Milt, Abfchabfel von Horn, Hufe, 
/ aure, 
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Haare, Wolle, Federn, Faleinirte Mufcheln, Wein 
und Bierhefen, Pflanzenafhe, Blätter, Stroh, 
Wurzeln, Kräuter; fo alle in der Erde zu Pflanzen: 
ftof verfaulen, und eine falperrifche Kraft erlangen, 
die brennbafe Theile aus der Luft, von allen in Die 
Luft aufgeftiegnen Geruch und Brennftoffen an fich zu 
ziehen, und fich diefelben eigen zu madhen. Die Wur⸗ 
zein der Pflanzen grafen, fo zu fagen, unterhalb der 
Erde immer weiter und tiefer um ihren Stamm bers 
um. Hier bewegen fie fi), wie die hungrige Thiere, 
aus ihrer Stelle, und fuchen Pflanzenſtof fo weit um 
ſich auf, als die Ratur ihnen Bezirke verſtattet. Selbſt 
im Winter graben ſich Hamfter, Inſeeten und alle 
hufflofe, vom Menſchen verlaßne Thiere, in Die Erde, 
bis auf, eine gemwifle Tiefe ein, denn in Siberien ift der, » 
Erdboden einige Fuß tief gefroren, und folglich muͤſ⸗ 
ſen fich daſelbſt vergleichen Thiere entweder viel tiefer, 
als bey uns eingraben, oder es muß die Natur für fie 
undihre Erhaltung, auf andre Art geforgt haben. In 
dieſen eifigen Winterquartieren ift das Thierreich wer 
nigftens Ein Biertheljahr lang vollkommen in Baͤu⸗ 

me verwandelt, | 
Die Gaͤrtuer fehneiden den verfegten Pflanzen eis 
nen Theil ihrer hungrigen Wurzeln ab. Alfo ernährt 
Erde, und nicht blos Wafler, die Gewaͤchſe. Quell⸗ 
und Regenwaffer enthalten beynahe gleichviel zarte 
Pflanzenerde, und das Flußwaſſer am meiften. Folge 
fich ift Waſſer blos das Auffteigungsinftrument, und 
es muß durch die Wärme gleichfam erft dazu verduͤnnt, 
oder in Tunft verwandelt werben. Daher läßt im 
Herbſte der Gradıdes Pfianzenwuchfes nach Propors 
kion nad), als die Sonne ftärfer wirft. Hohe Baͤu—⸗ 
me leiden zuerft, da fie hoch über der Erde ftehen; jie 
verliehren ihre Blätter eher, mit dem Verluſte der 
Wärme, nie die Kopfhaare des alternden Menfchen 
zuerſt ihre Farbe verliehren, und abfallen. Auf die 
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hohen Bäume folgen die niedrige - Bäume , bie 
Zwergbaͤume, und auf diefe die Sträucher und nies 
drige Pflanzen. Dieſe Ordnung der Natur Fehret 
fi) dagegen im Früblinge um; zuerſt Feimen die 
Pflanzen, und denn legen die Sträucher und Bäus 
me ihr Kleid an. In heiffen Erdftrichen wachfen 
die Bäume größer, und ſtaͤrker; in den Falten, fo 
wie auf den fältern Bergen, bleiben fie, wie Mens 
fchen und Thiere Flein, und dauerhaft, denn die grof- 
fe Hige Menfchen und Bäume früher entwickelt, und 
früher tödter. | | 
Die Luftprobe an verfchloßnen Dertern. 

Bor der Erfindung des neuern Eudiometers _ 
bediente fic) Sales der angezundeten Talglichter um 
die dumpfige Luft am verfchloßrien Dertern zu unter- 
fuchen. Dergleihen Verſuche find eine Hauptfache 
für das menſchliche Geſchlecht, und folglich verdie- 
nen fie den Vorzug ver allen andern, noch fo praͤch⸗ 
tigen Erfindungen. Hales fand, nad) einer Mens 
ge von angeftellten Erfahrungen, mit Sichtern von 
alferley Größe, daß fich die größern Lichter, Davon 
fechs auf ein Pfund gehen, zu der Luftprobe am bes 
ften ſchickten. Man ſchneide von denfelben ein Drits 
theil oder Viertheil ab, oder man laffe fie fo weit 
abbrennen, meil fie oben zu dünne find. Zu dem 
Verſuche waͤhlet man alfo Stufe, die durchaus 
gleich, dick find. Das Licht, fo man gebrauchen will, 
wird gewogen, angeftekt, in guter $uft eine halbe 
Stunde lang brennend erhalten, denn mit einem 
Lichthuͤtgen ausgelöfcht, und man läft den Docht eis 
nen halben Zoll lang, und ſchwarz, um jeden Ver— 
fud) in einer dumpfigen Luft mit einer folchen Schnups 
pe anzufangen. Nachdem diefes Licht in einer Dume 
pfigen Luft, nad) der Anzeige einer Uhr, genau eine 
halbe Stunde lang gebrannt; fo löfcht man es aus, 
und waͤgt e8 von neuem. 


Sallens Magie II. 3. N Zum 
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Zum Schonen des Lichtes in Gruben wickelt man 
es in fieifes Pappier ein. Man zeichnee die zu ges 
brauchende Lichter unten mit einem Madeljtiche, ober 
mehrern Punkten , die man mit Tinte ausfüllt. Auf 
ſolche Art fand man in einem Gefaͤngniſſe, daß ein 
dergleichen Wachslicht, deren fechs auf Ein Pfund 
gingen, in einer halben Stunde, nur ſechs und ſechszig 
Gran und einen halben verzehrt hatte, da esin einer hal⸗ 
‚benStunde in guter Luft um acht und achtzig Gran ab» 
genommen haffe. Folglich breunneinticht in dergleichen 
Gefängniffen, beynahe um ein Vierthel fparfamer, 
-als in reiner Luft. Erbarmenswürdiges Geſchenke 
der Natur für die arınen, niedrige Hütten, in des 
ren engen Raume, ober vielmehr Serfer, die Mai: 
[chen in. ihren eignen Ausdünftungen erſticken müffen, 
aber die Hungerlampen länger brennen, und die $uft 
alfo weniger phlogiftifh machen und verderben, als 
die_ vielen und große beilbrennende Wachslichter der 
hoben Zimmer, die weniger ſchaden und geſchwinder 
abbrennen. So verlobr ein Talglicht, Deren ſechs 
auf Ein Pfund gehen, in einer Krankenſtube ebenfalls 
ein Vierthel weniger als in guter $uft. 

Da man den Kerker, durch einen Ventilator 
luͤftete, und zwar eine halbe Stunde lang, fo vers 
brannte das Licht in einer halben Grunde, um 
fieben und adıfzjig und einen halben Gran. Sn 
einer Koblengrube verzehrten fi) von einem Lich— 
fe nur neun und vierzig und ein halber Gran, 
deren in guter Luft hundert Gran und einer 
verbrannten. Beyde Derfuche daureten, jeder 
eine halbe Stunde; folglich war die Luft ſehr uns 
gefund. In den Zinngruben von Cornwallien ver: 
brannten Lichter, fo fi) in guter Luft um Bundere 
Gran verzehrien, und an unterfchiednen Stellen 
nur ein und ſechszig, fünf und achtzig, und ein 
und funfjig Gran Abgang Hatten, 

| EN). Das 
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‚Das Petroleum oder Steinoͤl ift ein hoͤchſt ent- 
zuͤndbares, mineralifhes Del, von einem ſtarken 
Harzgeruche, und an Farbe, weiß, gelb ober feywarz. 
Es quille mie dem Waſſer, auf welchem es, als Del 
oben auf ſchwimmt, zroifchen den Felſen hervor. 
Italien erzeugt verfchiebne Steindlquellen, und man 
finder auch) einige. in Frankreich. Diefes Del hat 
mit dem deftillivten Dele aus Bernftein viel Aehnlich— 
feit. Beyde enthalten ein flüchtiges Sauerſalz bes 
nebft einem flüchtigen Alfali, fo mie dem Salmiacke 
übereinkoͤnmmt. Wenn man Harz, und Steinoͤl 
zu gleichen Theilen vermifcht, und Lichter davon macht, fo 
brennen diefe Sichter im Waſſer ganz und gar aus, 
Der Dunft diefes erbißten Oels zuͤndet ſich in einer 
Entfernung von drey Fuß, an einem brennenden 
Lichte von felbft an. Auch in der ftärkften Kälte ges 
rinnt diefes Del nicht. Es iſt fpecififch Leichter, als 
Baumoͤl, ſinkt im Waſſer ſchnell zu Boden, fteige 
aber auch darinnen wieder fehnell in Die Höhe, und 
bleibt darauf ſchwimmen. Ein einziger Tropfen 
breitet ſich auf einer ftillen Wafferfläche, in einer Eur; 
zen Zeit, zu einem Raume von einer Klafter aus. 
In zugeftopften Gläfern verdirbt es niemals, und 
es ift ohne Zweifel die Naphta der Alten. 

Nach den Unterfuchungen der Scheldekünſtler 
iſt es, wie jedes Baumharz, und Balfam, eine 
natürliche - Seife. In Frankreich waſchen die 
Srauensperfonen, mit dieſem Dele, fo wie mir dem, 
durch Kalk verhärteren Harzklumpen dieſes Deles die 
Weiber ihr Leinenzeug. In der Medicin ift es ge: 
ſchickt, die Zähigfeie der menfchlichen Säfte aufs 
zulöfen, und die Schärfe im Blute zu mildern, 
Eben diefes ſagt Diofcorides von der Naphta ber 
DBabylonier, um den Staar, und die Augenfelle 
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aufzulöfen, die Mutterbeſchwerungen zu heben, und die 
monatliche Reinigung zu befördern. Es dient in 
langwierigem Huften, ſchweren Athen, Geitenftes 
chen, Magen: und Lendenweh vortreflich, und ftilfer, 
an die Zähne geſtrichen, den Zahnſchmerz. Plinius 
empfiehlt es gegen die Flechten, Ausfchläge, und 
das Hautjucen, und es ftille das Blut, und heilet 
die Wunden: ben diefes verfichern au) Sallop, 
Sernel und Krtmüller. Riviere ruͤhmet feine 
En, an der verbrannten Haut, ben Froftbeus 

‚ Kolifen, FKinderwürmern und gegen das Mife- 
* ſo wie Geoffroy in der hyſteriſchen Beaͤng⸗ 
ſtigung, gegen die Wuͤrmer, er giebt den Rath, ge⸗ 
laͤhmte Glieder damit einzureiben, und Heiſter lobt 
es in Kroͤpfen. 

Iſt es an dem, daß es das, vom Königswaf: 
fer ‚aufgelößte Gold an fich zieht, und es in ſich auf: 
gelöft erhält; fo müffen die Aldyimiften diefe Tugend, 
auf ihr Trinfgold anwenden fonnen. Es hat felbft 
in einer und. eben derfelben Quelle fo im Modenis 
fchen ift, und aus einem ‘Berge quillt, eine weiſſe, gels 
be und dunkle Farbe an fich, nachdem es durch diefe 
oder jene Bergftoffe gefärbf worden. Nach den Ges 
danfen der Parififchen Akademie ift das Steinöl ein 
Del, fo das ünterirrdifihe Feuer, in den Klüf: 
ten aus den Erdharzen, deftillirt, und nachher die 
Selstigen herauslaffen. Bey Modena fängt man 
es in kupfernen Roͤhren auf, die man in die Ritzen 
ſteckt, um es dadurch) in untergeſetzte Kupferkeſſel her⸗ 
abzuleiten. Das weiſſe Oel riecht noch am beſten, ob 
es gleich einen durchdringenden, etwas ſchwefelarti⸗ 
gen Geruch hat, und die Handlungen kennen es gemei⸗ 
niglich unter dem Nahmen der italieniſchen Naphta. 
Das ſchwarze, oder eigentlich ſo genannte Steinoͤl 
haͤlt Neumann für ein, in Holland umgearbeitetes 
Tannenoͤl, deffen Verfälfchung fich aber daran erfen- 

| | nen 
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nen läßt, daß es fich, wie andere Pilanzenöle in 
Brantwein auflöfen läft, welches mineralifche Dele 
niche thun. In Languedoc, in Frankreich giebt ein 
Fels nahe am Dorfe Gabian fchwarzes, Dickes, ftine 
kendes Steindl, ſo man mit Terpentinöl und Pech 
verfaͤlſcht. Das Pfund deſſelben verkauft der Bis 
{hof von Beziers ‚unverfälfcht für fechs Livres. 
Aufferdem quille das Steinöl auch in Perſien, bey 
ter Stadt Baku, wo man es in fampen brennt, 
Die Kunft der Feuerwerker bedient fich ebenfalls des 
Steinöls zu dem Kunfifeuer. | 


Das Griechiſche Feuer. 


Rallinikus foll das griechifche Feuer, unter der 
Megierung des Lonftsntinus Pogonatus erfuns 
den, und gegen die Araber zuerft gebraucht haben, 
welche etwa um das Jahr 678, nach Ehrifti Geburt 
Konftantinopel, belagerten, Er verbrannte damit 
ihre Flotte, nachdem fie diefe Stadt fieben Som⸗— 
mer nad) einander eingefhloffen hatten. Es war ein 
flüffiges Feuer, fo aus Gefäßen verfchoffen, und auf 
Branders, oder Feuerfchiffen gebraucht wurde. Es 
foll nicht mit Waſſer, fondern faum mit Sand und 
Eſſig gelöfcht worden feyn. Man befeftigte an ben 
Vordertheilender Schiffe, hohle Thierföpfe von Eir 
fen, durch deren Rachen die Soldaten das Feuer 
verſpritzten. 

Man war gewohnt dieſe Wurffeuer nach allerley 
Richtungen fortzuſchleudern, und man bediente ſich 
ihrer ſowohl in Feld- und Seeſchlachten, fo wie in 
Belagerungen. Vielleicht waren es große eiferne 
Sprißen, und es ift zu glauben, daß das Del dazu 
vorher fiedend gemacht worden, weil nur Dele Slam 
men fangen, wenn ihre heißen Dünfte, die im Sieden 
auffteigen, und endlich-als eine dichte gelblichte Wol- 

a fe 
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ke uͤber dem Kochgefaͤße ſchweben, von einer nahen 
Flamme in Brand gerathen. Weingeiſt und Brantz 
wein ſieden, in einem gemaͤßigten Himmelsſtriche, 
bey dem hundert ſieben und funfzigſten Grade der. 
Hitze. Steinoͤl verlangt den zweyhunderten Grad, 
ehe folches aufſiedet. Wenn alfo die Dele gefprige 
wurden, und alfo durch dieſe Fortſchleuderung einen 
großen Theil ihrer Hige verloren, fo ſchickten ſich wes 
der Weingeift noch Steinöl dazu, In der That 
ſchicken ſich dazu ausgepreßfe Dele weit befler, welche 
eine größere Hiße vertragen, als die deftiflicten. 
Baumoͤl kocht und verdickt ſich erſt von fünf hundert 
und ſechszig, und Leinoͤl von faſt ſechs hundert Gra⸗ 
den. Wenn man Ein Pfund Leinoͤl in einem kupfer⸗ 
nen Topfe kocht, und ein gutes Kohlenfeuer giebt, ſo 
dampft es erſt waͤßrige und leichte, nachher gelbliche 
dichtere Nebel aus, erreicht ben Grad ſechs hundert, 
und geräth in Flamme, wenn man es gleichformig 
umruͤhrt. Gieft man Eine Unze Waffer auf einmal 
in dieſes fiedende und flammende Del, fo entfiehet eis 
ne Ark von Knall, ein ftarfes Gepraffel in der gan 
zen Maffe. Die Flamme fchlägt zehnmal höher Hin= 
auf, und fie wirft gleichfam helle Kinalllügelgen von 
allen Seiten als eine feurige, braufende Schleufe 
um-fich her. - Es brennt alfo fiedendes Leinoͤl mit eis 
ner dreymal heftigeren Hiße, als fiedendes Waſſer. 
Mach dem Lardandrennen Kunftfeuer im Waf 
fer, wenn fie. aus Schifspeh, griechiſchemPeche, 
Schwefel, Tiſcherleim, Salpeter, Steinöl, alles zu 
gleichen Theilen, nebft doppelt fo viel ungelöfchtem 
Kalke, zufammengefeget, mit Eymweis gemifcht, und 
in Pferdemift verfcharrt werden. Eine andre For: 
mel nach dem Cardan iſt: fluͤſſigerFirniß, Schwefeloͤl, 
Wacholderoͤl, Steinoͤl, Leinoͤl, Lerchenbaumharz, drey 
und ein halber Theil heiſſer Weingeiſt, und von 
Salpeter und geraſpeltein Lorbeerholze, fo viel, daß 
die 
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die Maſſe ſo dick als Lehm wird. Dieſes graͤbt man 
drey Monate lang, in einem Glaſe in Pferdemiſt ein. 
Aus den verglichnen Nachrichten der Alten laͤſt ſich 
eben nicht folgern, daß das griechiſche Feuer unter 
dem Waſſer, aber wohl, daß es auf dem Waſſer ger 
btannt habe, Endlich verdrengfe die Erfindung des 
Schießpulvers den Gebrauch des griechiſchen Feuers, 
weil’das Schiefpulver nicht nur viel weiter reicht, 
fendern auch durch mathematiſche Inſtrumente, die 
genaufte Richtung befommf, als ein blindlings auss 
gefprigtes, und genau bis auf den Grad ſechs hun— 
ders erhitztes Leinͤl. Der Karafer brennt, wenn er 
auf dem Waffer ſchwimmt, aber daffelbe nicht bes 
rührt. Folglich ift es falſch, daß das griechifche Feu⸗ 
er unterhalb dem Waffer gebrannt habe, man müfte 
es denn in flarken Gefäßen, vermittelft geibter Taͤu⸗ 
cher, unter die Schiffe gebracht, und durch Möhren 
mit der äuffern Luft Gemeinſchaft unterhalten haben. 


Die Sdhaͤdlichkeit der Rochgefäße von Kupfer, 
nebſt deren Verzinnung. 


Jedermann weiß, daß auch das reinſte Waſſer, 
ſo in kupfernen Gefäßen ſteht, einen ekelhaften Ge⸗ 
ſchmack an ſich nimmt, und dennoch brauet man im⸗ 
mer noch, und in allen Laͤndern das Bier, dieſes all⸗ 
gemeine Getraͤnke ganzer Nationen, in großen Brau⸗ 
pfannen von Kupfer... Eben fo Fochen alle Welttheile 
den Zuder in großen runden Pfannen, und man läu= 
tere ihn darinnen, ohngeachtet derfelbe, fo wie Der 
Kornbrantwein, und alle Vegetabilien ein Sauerfalz 
enthält, welches das Kupfer auflöfer, Eben das 
thun die meifien Speifen, die man ſalzt, und ſchon 
das heiße Waſſer, worinnen fie gefocht werden. Der 
an der Luft getrocknete und mit Kalk gebeizte Stockfiſch 
greift das Kupfer mit ſeinem Alkali ebenfalls an. 

Na Alles 
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Alles gepökelte und geräucherteleifch enthält viel Kuͤ⸗ 
chenſalz, und flüchtiges Salz vom NRäuchern, oder. 
ein fcharfer Salmiaf, welcher nad) und nach das 
Kupfer der Schinkenkeffel losnagt. Meffing ift ein 
gefärbtes Kupfer, folglich eben fo fhädlich, und noch 
fhädlicher, das mit Arſenik weißgefärbte Kupfer. 
Zwar hat man bie Berzinnung der Kochgefäße von 
Kupfer, als einen Metallfirniß, gegen die ſchaͤt⸗che 
Folgen eingeführt; allein diefer Schuß ift nur von 
geringer Erbeblichfeit. Denn diefe Verzinnung bes 
ſteht aus Bley und Zinn, und Bley löfer fi von 
Waſſer, Säuren und Delen auf, und der Gebrauch 
feheuert bie und da die Berzinnung los. Und benz 
noch foche man immer noch Milch, Kobl, Saueramfer, 
Sauerkohl in Kupfer, da man doch davon überzeugt 
ift, Daß Kochgefäße von Eifen viel gefunder, und 
wohlfeiler find; aber es laufen die Speifen in eiferz 
nen Gefäßen ſchwarz an, da doc) eingemachte Gur⸗ 
fen in fupfernen ſchoͤn grün bleiben. 

Befler thaͤte man wohl, wenn man eiſerne ver— 
zinnte Gefaͤße in der Kuͤche einfuͤhrte, weil Eiſen ehe 
eine magenftärfende Kraft beſitzt, und ſich blos zu einem 
gelinden Vitriol auflöfee. Wem ftehen aber Vitri⸗ 
olbruͤhen, und Tintenragouts an? Man hat die Frey⸗ 
heit unter dicken und duͤnnen Eiſenblechen zu waͤhlen, 
damit fie nicht zu frühe verbrennen, wenn ja die von 
Eifen gegoßnen zu ſchwer feyn follten, und vom Fal⸗ 
fe zerbrechen, wenn gleich Eiſen von Salzen und 
Säuren unter allen Metallen, am leichteften ange: 
griffen wird. Die irrdnen Kochgefäße wären darum 
die beften, weil fie am mwohlfeilften find; wenn man 
nur ihre Ölafur von Bley und Zinn abfchafte. 

Eiferne Kochgefäße haben ein gutes Küchenanfehn, 
wenn man fie vein wäfcht, und am Feuer trocknet. 
Sie bleiben fogar blank, wenn man fie alle Monate 
einmal mit Eiffig, Waſſer ‚ und Sand heiß ſcheuert, 

inden 
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indem man dazu heißen Eſſig nimmt. Endlich blei⸗ 
ben fie auch noch, nach dem Abgange der Verzin— 
nung eben fo gefund und blanf, Das Kupfer wird 
erbißt, und das fluͤſſige Zinn mif einem Wifche von 
erg, nur darinnen vertheile, oder fo zu fagen, 
amalgamirt man blos das Kupfer mit einer dünnen 
Zinnhaut. Eiſerne Caſſerolen taucht man hingegen 
ganz in das gefloßne Zinn ein, und daher nehmen ſie, 
die ohnedem unnoͤthige Zinndecke in viel dickern, und 
feſtern Lagen an. Das töthen des eiſernen Topfes ges 
ſchieht auf die Art, wie man Flintenlaͤufe mit Kupfer 
boͤthet, und das wenige Kupfer kann nicht viel ſcha⸗ 
den. Da alfo alle Speifen, während des Kochens 
den zarten Grünfpan aus dem Kupfer, in fich neh: 
men; fonderlich aber, wenn man Speifen darinnen 
kalt werden laͤßt; Eifen aber, weder einen unanges 
nehmen Geſchmack macht, nod) ungefunde Wirfungen 
in der Verdauung binterläft; fo wuͤrden die Eifenge: 
fäße dem Staate viel Geld, und den Unterthanen 
viele Krankheiten erfparen, die Niemand ehe auf die 
Rechnung der chimifchen Venus zu ſchreiben pflegt, 
als bis ganze Familien durch das Kupfer in wenig 
a auf eine fchredliche Art hingerichtet worden 

ind 
Nah den Verfuchen des berühmten Marg: 
grafs, wird das befte und feinfte Zinn, von veges 
tabiliihen Säuren aufgelöft, und es befißt daſſelbe 
nod) aufferdem einen’ ziemlichen Antheil von Arfenif, 
in feinen Beſtandtheilen. Folglich erzeuger fih von 
der Kupferverzinnung menigftens ein gedoppeltes, wo 
nicht gar ein dreyfach cerberifches Uebel, für das Le— 
ben der Menfchen, der Arfenif, der Bleyzucker, | 
und der Gränfpan in den Händen unfrer Köche. 
Die in Deutfchland gemeine Verzinnung der Koch- 
gefäße,. befteht aus einem Lothe, wozu zwey Theile 
Zinn, und Ein Theil Bley genommen werden, und 
N5 es 
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es pflegen die meiſten Kupferſchmiede vorzugeben, 
daß man ohne Zuſatz von Einem Theile Bley keine 
Verzinnung zu Stande bringen koͤnne. Reines Zinn 
lege ſich hingegen nur unvollkommen an das Kupfer 
an, und verſtatte alſo den Säuren und dem Waſſer 
einen Eingang in das Kupfer. Beydes iſt ein Vor⸗ 
ureheil, da verſchiedne Huͤtten mit vollkommen reinem 
Zinne, doch alles Zinn iſt ſchon in England ver— 
faͤlſcht, dauerhaft verzinnen, und jeder Kupferſchmidt 
dergleichen VBerzinnung vollkommen glänzend ma- 
chen, und alle Stellen des Kupfers, bis auf die 
Heinften Theile völlig mit reinem Zinne bededien kann; 
dahingegen die mit Zinnbley verfehne Gefaͤße lange 
nicht den Silberglanz, fondern eine blaͤuliche Farbe 
befommen. Man darf auf die letztere Verzinnung 
nur Eſſig, mit Waffer verdünnt, gießen, fo wird fid) 
das Bley bald in dem Waſſer aͤuſſern. | 
Man nehme alfo fo lange, als bis ein gluͤckli⸗ 
cher Patriot, eine beffere Vorſchrift zu Kochgefäßen, 
von Thon oder Kupfer angeben wird, zu dem Vers 
zinnen der kupfernen Kochgefchirre Das befte Englifche 
Blockzinn, und zu deffen Befeſtigung nicht Harz; oder 
Fett, fondern Salmiak, und man hüte ſich, den als 
ten Eupfernen, wmeflingnen, oder eifernen Gefäßen, 
eine größere Erhigung zu geben,, als die ift, welche 
der Saimiak erfordert. Alt verzinnte Gefäße ver: 
langen, daß man das alte Zinn vorher aller Orten 
wegſchaffe. Gemeiniglich gluͤhen die Kupferſchmiede 
die alte Kupfergefaͤße, die ſie verzinnen ſollen, aus, 
und werfen ſie gluͤhend ins Waſſer; davon wird das 
Kupfer gehaͤrtet, bruͤchig, und verdorben. 
Weceſentlich iſt es bey einer guten Verzinnung, 
daß jedes zu verzinnende Metall, vorher von allem 
Schmutze befreyt werde, weil ſich das Zinn ſonſt 
nicht durchgehens, gleich ans Kupfer legt, oder doch 
au einigen Stellen bald abgeſcheuert wird. Neues 
Kupfer 
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Kupfer wird nach ber alten Are gereinigt. Zu alter 
Bleyverzinnung aber nimme man gemeinen Sand, 
deſſen aufſchwimmende Thontheile man in Waſſer 
wegſchlaͤmmt. Der Sand wird bierauf gefrodner, 
und durch ein feines Draptfieb geworfen. Won dem 
feinen Sande bringe man etwas an die innere Ku> 
pferfläche, nebft Waffer, und man fcheuerf die Stelle 
damit, vermittelft eines Holzes, fo lange, bis der 
Schmuß, nebſt der alten Verzinnung  fortgefchaft 
if. Zu den gewöhnlichen, inwendig glatten Kuͤchen⸗ 
gefäßen gehört ein walzenformiges zwey bis drittehalb 
Fuß langes, und Einen Zoll dickes Holz, und eine 
vernuͤnftige Kraft im Scheuern, damit man die Ge⸗ 
fäße nicht zu Grunde richte. Diefes gile ſowohl von 
der bleyifchen als reinen Verzinnung. - 

Das reine Bloczinn, womit man verzinnen wil, 
wird in Eleine Stüde zerſchlagen, oder man ſchmelzt 
und gießtes, auf einer ebnen Fläche, in lange Streis 
fen. Den Salmiak, den man zerfloßen, und durd) 
ein Haarfieb geworfen, wendee man ganz trocken an, 
und man trodnet ihn, wofern er an der Luft feucht 
geworden, weil die geringfie Feuchtigkeit das Ber: 
jinnen verzögert. 

DieBrrzinmung ſelbſt muß auf folgende Art — 2** 
tet werden. Man zůnde auf einem Feuerheerde, 
deſſen Mitte ein wenig vertieft, und der an ſich et= 
wa drey Fuß hoch ift, ein Feuer von guten Holzkoh⸗ 
fen an, erhiße Das zu verzinnende Metall auf den 
Kohlen, die Defnung nach oben gekehrt, und gebe 
den dickſten Stellen 5. E. des Stiels, die meifte Koh: 
len. Iſt das Metall bis zu demjenigen Grade erz 
bist, daß reines Zinn darinnen fluͤſſig werden koͤnn⸗ 
te, jo kehrt man das Gefäß um, ſtreuet ein wenig 
Salmiak auf den Boden, und wirft geſchwinde et 
was Zinn zu, oder man reibet mif einer Stange Zinn 
ben Boden, Der Salmiat mie der Hige verbunden, 


bringe 
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bringt das reine Zinn ſogleich in Fluß. Indeſſen 
reibet man das fluͤſſige Zinn, mit zartem Werg an 
das Metall, und man pulvert friſchen Salmiak zu, 
wenn es ſich anzuhaͤngen weigert, oder man taucht 
das Werg in das bereit liegende Salmiakpulver, 
und ſetzt das Vertheilen fort. Alte Bleyſtellen, die 
man nicht fortgeſchaft hat, ſtoßen den Salmiak von 
ſich, aber demohngeachtet feßt man doch das Reiben 
fort, bis das Bley vom Salmiak überrältigt wor⸗ 
ben. Das Werg führe man indeffen ohne Gefahr, 
und unter dem Schuße des Salmiafs, in der frey- 
enHand; denn das Harz giebt viel ehe@elegendeit, daß 
man fich verbrennt, 

Iſt das Zinn überall gleich vertbeilt, und ange: 
fegt, fo übermifcht man nochmals gefchwinde, und mit 
fliegender Hand mit dem Werg, Die ganze verzinnte, 
Fläche, und gießt das überflüfjige Zinn aus, Waͤh⸗ 
rend der ganzen Behandlung wendet man das Ge» 
fäß über den Kohlen; daher legt man Eleine Gefäße 
unmittelbar auf die Kohlen; ſchwere Gefäße lenket 
man mit der Hand, vermittelt einer Art von eifer: 
nem Roſte, mit vier niedrigen Füßen. Das oft abs 
gegoßne überflüfige Zinn verunreinige fich endlich mit 
Kupfer und andern Dingen, und verbrennt leicht; 
daher macht e8 feine fo glängende Verzinnung mehr, 
es fey denn, daß man damit den Grund der Ver- 
zinnung legen, und den Reſt mie Werg megfchaffen 
wollte, um diefer matten Berzinnung mit wenigem reis 
nen Zinne, den Glanz zu geben. 

Ueberhaupt hilft die befchriebne Art zu verzin- 
nen, Zeit und SKoften zu erfparen; denn die alte 
mufte Zinn und Bley mifchen, und Harzpulver ans 
wenden. Die Hauptfache bleibe indeffen eine geübte 
Hand im Wenden, weldye ein ziemlich großes Gefäß, 
in einer Zeit von zwen Minuten, nach der Erbigung 
zu Stande bringen kann. Es. ift falfch, den Sals 

miaf 
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miaf mit Colophonium mifchen, oder das Geigenharz, 
zur Sparung der Koften, allein gebrauchen zu mwols 
len; denn dieſes laͤſt fich nur mie kleinen Gefchirs 
ren vornehmen;  mittelmäßige aber nehmen davon 
nur eine matte Verzinnung an, und die Mifchung 
von Geigenharze und Salmiak macht eine größere 
Mengevon Salmiaf nothwendig. 

Die Merkmale der bleyifchen, ſchaͤdlichen 
Verzinnung kommen auf folgende Punkte an. Die 
Verzinnung iſt matt, von blauer Farbe, und wenn 
man gleich viel Weineffig und Waſſer darinnen fies 
den läft, fo riecht und ſchmeckt die Miſchung, wie 
reines Bley, fo man durch fiedenden Effig auflöfer. 
Die Mifchung wird durch etwas Kochfals aufge: 
trübt, und man erfährt dadurch, was man von eis 
ner blenifchen VBerzinnung, wenn man z. E. Brant- 
wein deftillirt, für das Leben der Brantweinstrinker 
zu. befürchten hate. | 

Die Merkmale einer reinen Berzinnung, mie 
Englifhem Zinne, zeigen ſich in einem lebhaften, fil- 
beräbnlichen, weiſſen Glanze. Kocht man halb Wein: 
efiig und halb Waſſer, auf Flammenfeuer, in einem 
foldyen Gefäße ; fo behält ein gefeilter und eingetauch⸗ 
ter Eifennagel feine Farbe unverändert, die Mi: 
ſchung äuffert feinen Kupfergefhmad, und es büft 
das Gefäß davon, weder feinen Glanz noch Farbe 
ein, wenn man das Effigwaffer ausgegoffen. Ends 
lic) muß fi) die Verzinnung nicht durch das Auffra- 
Ben mit einem Meffer, von Kupfer abfondern laffen. 


Der Anbau der en oder der Rrapps 
elder. 


Die Franzofen ließen fich den Saamen diefer Fär- 
bermurzel aus Afien herüber bringen, und fie überga: 
ben die Aufſicht darüber einem gebohrnen Perfianer, 

welcyer 
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welcher ſich in Frankreich niedergelaſſen hatte. Der 
Krapp oder die Faͤrberroͤthe laͤſt ſich auf zweyerley 
Art fortpflanzen, durch den Saamen oder vermittelſt 
der Ableger. Der Perſianer fand unter beyden Me— 
thoden nicht den mindeſten Unterſchied, um einer vor 
der andern den Vorzug zu geſtehen. Er bediente-fich 
beyder, nach der Größe der Felder, wofern nur der 
Saame vollfommen reif, und forgfältig getrocknet ift. 
Man baue den Krapp in großer Menge, auf den \ 
Feldern der Levante. | 
Bor der Ausfaung nimmt der gedachte Perfia- 
ner, auf jedes Pfund Saame, der in kurzem augge- 
fäet werden foll, ein Vierthelpfund grünen, oder fris 
fhen, und reingewafchnen Krapp, welchen er im 
Moͤrſer ftöft, indem er vier inten Waffer, mit zwey 
Unzen Brantwein vermifhe, dazu gieſt. Diefes 
Ferment gieft er aufden Saamen, rührt e8 oft um, 
und in diefer Maffe läft er den Saamen vier und 
zwanzig Stunden, erweichen. Den folgenden Tag 
ſchuͤttet er alles in einen Kefjel mie Waſſer, welches 
man etliche Tage vorher Eine Stunde lang fieden lafs 
fen, und mit einer hinlänglihen Menge von Pfer- | 
dedunger vermenge ift. In diefem Keffel läft er die 
Saamenförner, unter fleißigem Umruͤhren, um die 
Wärme zu mäßigen, noch zwey bis drey Tage lang 
weichen. Endlich läft er die Körner auf der Tenne 
trocken werden, Er richtet ſich dabey nach der eins 
mal, in Perfien eingeführten Gewohnheit. Durch 
die erfte Maceration bringe derfelbe mehr färbende 
Theile gleicher Art, durch die zroote den Dünger in 
den Saamen. Gleich darauf erfolge Die Ausfäung 
feldft. | | 
Zum Krappbau faugtfein Sandboden, der ohne: 
dem Feine fette Theile bat, vielmehr erfordere derfelbe 
eine, wenigftens drey Fuß fiefe Dammerde, welche 
feiche Naͤſſe in ſich ſaugt. Man ackert dergieichen 
Feld 
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Feld tief um, und mantheiltes in breite, und fehmäs 
leve Beete ab, dabey immer ein ſechsfuͤßiges Feld mit 
einem vierfußigen abwechfelt. Die fdymälere bes 
ſtimmt der Perfianer für die Ausſaat, die breisern , 
dienen anfangs, die Wäfferung an beyden Seiten der 
befäeten Beete abzuleiten, und nachher zu andern Ab⸗ 
fichten. £ 
Die befte Zeit zur Ausſaat ift der Aprillz früher 
verhindert die Kälte das Aufgehen. Man ſaͤet den 
Krapp, wie das Getreide, nur fparfam. Wenn 
man die Wäfferung anbringen Bann, fo rechnet man 
fünf Pfunde Saamen, auf den achten Theil eines 
Morgens von fechszig taufend Quadratfuß. Wo 
feine Waͤſſerung flat finder, da nimmt man achfe- 
halb Pfund. Die Ausfaat wird drey Zoll hoch mit 
lockrer Erde bedeckt, die von den breiten Beeten her» 
über geworfen, und durch die Egge geebnet wird. 
Auf die breite Mebenbeete kann man, nach Belieben, 
andre Gewaͤchſe, als Erbfen fäen. 

Ein trocknes Erdreich verlangt, feuchtes, fettes 
Land hingegen verabſcheut die Hulfe der; Wäfferung. 
Dos Wafjer wird blos in einen feuchten Graben, ; 
beyden Seiten eines jeden Beetes hingeleitet und abs 
gelaffen. | | 
Gegen ben zwanzigſten Tag erfcheinf der Keim. 
Asdenn zieht. man allestinfraut aus, und man leitet das 
Waſſer auf die junge Saat, und von diefer Zeit an, 
bis in den September braucht man feinen Mift mehr 
auf das Krappfeld zu bringen. Im September 
des erſten Jahres bedeckt man die Pflanzen, mit der 
Erde der breiten Beete, damit die jungen Wurzel 
nicht von Erde entblöft fiehen bleiben, fondern den 
Winter ausdauren mögen. In achtzehn Monaten 
nac) ber Ausfaat, wird der Saame reif, und dieſen 
fanmelt man im October, doch nicht ehe, als Dis die 


Körner ſchwarz geworden find, Am beften ift es, 
die 
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die Saamen, fo mie fie reif werden, einzufammeln, 

anſtatt daß manche die befaamte Zweige abzufchneis 

‚ ben pflegen. Man läft ihn an verdedter Sonne 
völlig trocken werden. 

Im Manmonate des folgenden Jahres wird das 
Kraut zur Furterung abgehauen,* und es giebt ein 
nahrhaftes Futter, welches fo hurtig nachwaͤchſt, daß 
man es in eben demfelben Sabre, wenigftens Drey- 
mal abhauen fann, In jedem Herbſte wird Das 
Land mit Erde bedeckt. Wenn die Wurzeln erft im 
driften Jahre ausgezogen werden, fo enthalten fie 
dreymal mehr Farbe als wenn man fie 1% im zwey⸗ 
ten Jahre ausreißt. 

Wenn man Ableger im Krappfelde anlegen will, 
fo ſticht man fünf Zoll tief unter der Erde bie Krapps 
ftauden mit einem Spaten ab, um die Pleinen Nebens 
wurzeln mit zu ergreifen. Diefes thut man imHerb⸗ 
fte des dritten Jahres, und alsdenn pflege man diefe 
Ableger, Einen Fuß tief in die Mebenbeete zu fenken. 
Die Wurzeln von den Ablegern müffen- drey Jahre 
lang in ber Erde bleiben. Beym Ausheben ift noch 
zu merken, daß man die Kleinen Nebenwurzeln, oder 
Ableger , toelche ohnehin Feine rothe Farbe geben, 


nebft dem Kopfe der Hauptwurzel abfticht, und fos 


gleid) verpflanzt. 
Soll die Farbe in den eingeerndfen Hauptwur— 
zeln fon werden, fo weicht man Die zu Schrot ges 


machte Wurzeln, naͤmlich Finen Eentner Wurzeln, 


in fünf Pfund Waſſer ein, worinnen man bey ge- 
Iindem Feuer, Ein Pfund Alaun zergehen lafien. 
Diefe Beize verändert der Perfianer dergeftalt, nach: 
dem eine Art Krappe fchärfer oder gelinder ſchmeckt, 
daß er diein einer Wanne befindliche Wurzeln, in zweyen 
Tagen dreymal mit diefer Beize befprenge und am drit- 
ten Tage auf einem luftigen Boden ausbreitet, und öfters 
umwendet Hierauf trocknet er fie völlig an derSonne. 
Nun⸗ 
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Nunmehr laͤſt man die Wurzeln, auf einer wohl: 
‚gereinigten Loh⸗ oder Delmühle ſtampfen. Nachdem 
fie grob zerftoßen worden, fiebt man fie, und auf 
ſolche Art befomme man den fchlechten Krapp, den 
die Holländer Mulle nennen. Den groben Reft im 
Siebe trocknet man an der Sonne, und läft ihn auf 
der Mühle feiner ftampfen und fieben. Dies nenne 
man den Mittelfrapp. Das Grobe des Siebes, 
nochmals an der Sonne gefrodnet, und auf der Korns 
mäpfe gemalen, indem die Steine, etwas mehr, als 
zum Öetreidemalen gelüftee werden, wird gefiebe, 
und dieſes giebt den feinften Krapp. Alle drey Sor— 
ten legt man Eine Nacht über, bey heiterm Himmel, 
an bie freye Luft, und denn verwahrt man fie in 
Faͤßgen im Keller, indem die Farbe in feuchten Kel— 
fern immer höher und fchöner wird, 


Die Eurze Naturgefchichte des gemeinen braunen 
Kornwurms, dieſes Ruͤſſelkaͤfers. 


Ich liefre hier einen Auszug, aus einer gekroͤn— 
ten Franzoͤſiſchen Preisſchrift, vom Jahr 1768, an 
die Koͤnigl. Geſellſchaft des Ackerbaues zu Limoges. 
Der Verfaſſer derſelben ſchraͤnkt ſich blos auf den ge⸗ 
meinen, braunen Kornwurm, cureulio granarius 
Linn. ein, der in Frankreich calandre heiſt. Diefer 
ift anderthalb Linien lang, und eine halbe Linie dick, 
hell oder dunkelbraun, nach der Berfchiedenheit des 
Alters, oder Landes; er ift nach der Verwandlung 
zum Käfer blaßgelb, und ann feinen herab geboges 
nen Rüffel nicht nur ausſtrecken, und in fih zuruͤcke 
ziehen, fondern auch fogar im Kreife herumbewegen. 

Die ſechs Füße, feine zarte Fuͤhlhoͤrner, und 
die uͤbrigen Theile eines ſo kleinen Kafers uͤbergehe 
ich. Er kann, wenn man ihn beruͤhrt, oder wenn 
es ſehr kalt iſt, Ruͤſſel, Fuͤhldoͤrner und Fuͤße unter 
den Bauch zuſammenziehen. Er hat Fluͤgeldecken, 
Sallens Magie lu. 3, O aber 
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aber keine Flügel, und kann alfo durchaus nicht flies 
gen. Die alten find, braunſchwarz, und ihr Küraß 
viel härter; fie koͤnnen ziemlich laufen; die Landleute 
und Kornhaͤndler ſtimmen darinnen überein, daß fie 
fehon auf dem Felde entfiehen, und fich in den Scheu⸗ 
nen, und auf dem Kornboden vermehren. Man 
will, daß der Käfer fchon feine Eyer in die Körner 
bes Getreides lege, wenn daffelbe noch in der Milch 


ſteht. 

Das Ey ift Zwey drittel einer Linie gros, und 
fteckt inwendig im Korne des Getreides. Daraus 
entfteht nun eine weiße Mabe, welche ihren Körper 
mit Hurtigfeit bewegt. Dieſe verwandelt fid) in ei; 
ne weiße, faft ganz durchfichtige Puppe, welche 
ftille liege, und nichts frift. Aus ihr frische nach 
ſechs, bis zehn Tagen ein gelber Käfer. Die Käfer 
begatten fih im Frühlinge, bleiben lange beyfammen, 
ob man fie gleich ftört, und legen ihre Ener vom 
April und May, biß in den Auguſt. Von der Bes 
gaftung bis dahin, wo der Käfer auskriecht, verlau⸗ 
fen fünf und vierzig Tage, und das Weibgen durchs 
bohrt die Rinde des Korns nach einer fehiefen Richtung, 
um das Ey zwifchen die Rinde einzufchieben. Ein 
einziges Weibgen lege in warmen Tagen, nämlich 
binnen hundert und funfjig Sommerfagen 6045 
Eyer. Sn Falten Sändern kriecht die, Made erft im 
Auguft aus, und denn begattet fie f ih, als Käfer 
erft im folgenden Jahre. 

Sie liehen die Ruhe, denn fie verlaffen die. Korn⸗ 
haufen, fobald man fie umſchuͤppt, fie flüchten auf 
die Wände, und in die Balfenrigen. Kurz fie bes 
wohnen am liebſten dunkle Derter, halten fich nie 

mals auf der Oberfläche der Kornbaufen, fondern 
jederzeit unter dem. Verdecke der Körner auf; und 
folglich) ift ihnen entweder Das Licht oder die Luft oder 
beyde zugleich eine beſchwerliche Sache. Der Herbſt, 
folglich 
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folglich die Fühle Luft mehr, als das Licht jagt fie in die 
Nigen der Mauern, zwifchen Die Bretterfpalten, und 
bier liegen fie den Winter über, ohne alle Speife, 
mie die Stubenfliegen , ftille, und in dem Mitteljus 
ſtande zwifchen dem thierifchen Leben und der Plans 
zenvegetirung, Fraftlos. In ſtarker Kälte erfrieren 
fie, oder wenigfiens doc) ihrer viele, In verſchloß— 
nen Gefäßen kommen fie bey vollem Futter um; 
folglich muͤſſen fie freye Luft haben, und folglich 
fonnte man fie in verfpundeten großen Faͤſſern, de 
ven Stabfugen man allenfalls noch mit gefchmolze 
nem Peche verftreichen koͤnnte, ohne Umftände ums 
bringen. Doch wieviel folcher Fäffer müfte man für 
ein Magazin haben? In Eleinen Vorraͤthen wiirde 
man wohl damit feine Abſicht erreichen Eönnen, Daf 
ihnen, als Käfern das Korn zu hart feyn follte, und 
daß fie folches blos für ihre Brut zerfchroten follten, 
kann ich mir nicht vorftellen. Denn fie Eneipen mie 
ihrem Rüffel die Haut des fchlafenden Menfchen, da 
fie doc) der Inſtinkt nicht antreiben kann, ihre Eyer 
darunter zu legen, und alle Käfer freffen auch als 
Käfer. Sonſt dient eben das Korn, worinnen fie 
ide En ablegten, auch der Made zum Futter, und 
der Puppe zum Futterale, und er hätte den Ruͤſſel 
nicht noͤthig, um ſich aus dieſem zerſchroteten Behaͤlt⸗ 
niſſe als Käfer, Heraus zu arbeiten. Eigentlich ift 
die Made diejenige Figur, fo das Mehl herausnagt; 
daß ſie aber etwa nur die Haͤlfte Mehl ihres erſten 
Neſtes verzehren ſollte, kann ich mir nicht vorſtellen, 
ohne Zweifel wird ſie durch die Schaufel herausge⸗ 
worfen, und ihr Gebiß iſt noch ſtark genug, neue 
Koͤrner zu zerſchneiden. 

Die Preisſchrift verwirft das Raͤuchern mit 
Schwefeldampfe, das Verwahren des Getreides in 
gut geheizten Stuben, denn ich habe Korn im heißen 
Baͤckerofen gedoͤrrt, und die Koruͤwuͤrmer doch lebend 

O 2 ge⸗ 
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gefunden. Dem Verfaſſer gelung der Verſuch der Luft—⸗ 
erkaͤltung vermittelſt des Ventilators des Hales; er 
fand nach echs Tagen die Haͤlfte der Wuͤrmer todt, 
und Du Hamel reinigte durch dieſes Mittel feinen 
ganzen Kornboben von ben Würmern. Indeſſen 
bleibt doch das öftere Umwenden der Haufen, den 
Sommer hindurch, zur Zeit vor allen Mitteln noch 
Das ficherfie. Die gedachte Preisfchrift giebe den 
Rath, im Fruͤhlinge einen Sad voll Korn, vom gro⸗ 


fen Haufen abzunehmen, und ihn an einen reinen 


Ort, neben dem großen Haufen zu fchütten, den gros 
gen Haufen lange umzuſchuͤppen, die Flüchtlinge ge 
gen den Eleinen Haufen zu fegen, und auf diefem heis 


fies Waffer zu gießen, um den ganzen Boden miteins 


mal, von fo vielen Taufend Koftgängern zu befrey- 
en. Wo man Plab hat, würde man feinen Ends 
zweck ohnfehlbar am befien erreichen, wenn man jes 
desmal dünne "Haufen machte, und an eine neue 
Stelle überfchlippte, und dabey müfte das Segen mit 


dem Beſen, gegen einen Eleinen Haufen, nicht unters | 


laſſen werden. 


Die Unvollkommenheit der Wetterkunde. 


Endlich ergiebt es ſich, aus den viehaͤhrigen 
Wetterbeobachtungen der Naturkundiger, daß das 
Barometer zwar die Veraͤnderung der Luftſchwere 
ziemlich ſicher anzeigt; allein man iſt noch nicht von 
dem Zuſammenhange recht uͤberzeugt, welcher 
zwiſchen dieſer geaͤnderten Schwere, und der 
Witterung ſelbſt ſtatt findet. Kurz: es haben 
wenigſtens unſre barometriſche Bemerkungen den 
Nutzen, daß ſie die Ungewißheit der Wetter⸗ 


vorherſagung, alle Tage, immer mehr und mehr 


beſtaͤtigen. 
Ehen fo wenig führer die Beobachtung der Waͤr⸗ 
me und Kälte zu beftändigen Gefeßen, Eben das 
hun 
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thun auch die Winde. Wenn man die jaͤhrliche 
Menge Regen und Schnee mißt; ſo muß man da— 
bey bedenken, daß ſich eine große Menge deſſelben 
in die Erde hineinzieht, daß Platzregen ſchnell ver- 
laufen, daß es oft bier regnet und ſchneyt, und einis 
ge Klafter davon nicht, Daß Berge die Mebel und 
Degen leichter an ſich ziehen, Daß Thäler durch unter: 
ivrdifche Waſſeradern ftärfer von unten angefeuchter 
werden, weil der Abfall der Gewaͤſſer dahin geht, 
und fiehende Seen macht, daß Winde in ganzen Laͤn⸗ 
dern , fonderlic) an freyen Gegenden eine ftärfere 
Ausduͤnſtung machen, als in dem Gefäße vor dem 
Fenſter. Und dennoch) laufen die Flüffe immer ih⸗ 
ren Gang fort, vielleicht weil fich die Erdfugel ums 
dreht, ob es gleich in erlichen Wochen gar nicht regnet. _ 

Durch das Barometer lernt man die mittlere 
Höhe der Barometer finden, welche ohnaefähr acht 
und zwanzig Parifer Zoll iſt. Mon erfährt, daß die 
Baromersrhöhe, und folglih die Schwere und Fe— 
derkrafe der Luft, nad) dem Aequator bin eine ges 
ringere Abmwechfelung, als nach dem Nordpol zu, 
leidet, vielleicht weil der Schwung der Erdfugel, an 
dem Bauche des Aequators am lebhafteften ift. Man 
wird mit der Zeit, aus den Mittelhöben des Baro- 
mefers, die jedem Orte auf der Erdfugel eigen find, 
beſtimmen können, wie viel ſolcher Derter, einer hoͤ⸗ 
her, als der andre, liegen, fobald man den Zuſam⸗ 
menbang der Luftfäulen, mit der Barometerhöhe ges 
nauer einfieht. 

Bom Thermomeker lernt man die Wärme, 
und Kältean andern Orten zu vergleichen. Wir fes 
ben, daß es bey uns oft fo heis, und noch heißer, 
als unser der Kinie ift, ferner in Gegenden , welche 
faft eben fo weit, als Deurfchland von dem Aequator 
entfernt, aber öftlicher liegen , die Kälte des Winters 
mehrentheils viel firenger fen: Hollmann giebt in 
23 den . 
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den Commentarien der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen die verſchiedne Höhen des Queckſilbers 
in verſchiednen Barometern, zu einerley Zeit, und an 
einerley Ort an: Er hat darüber eine Tabelle von 
fünf und zwanzig Barometern ausgefertige, welche 
verfchiedne Weiten harten, und welche er mit einan⸗ 
der verglich. Der Unterichied flieg auf o, 78 eines 
Sondner Zolles. Kaum flunmten darunter zwey Ba— 
rometer mif einander überein, ob fie gleich mit einers 
ley Queckſilber, und auf einerley Art zubereitet waren. 
Das Queckſilber hatte in Röhren von gleicher Weite 
Dennoch verfchiedne Höhe, und dieſe war, in Roͤh⸗ 
ven von verſchiedner Weite einerlen. Folglich muß 
der Grund Davon zum Theil in der Glasmafle 
ſelbſt liegen; dazu die Glasmacher den Braunfiein 
gebrauchen, dem man Kifentbeile zuſchreibt, und 
Queckſilber haͤngt fich nicht gern an Eifen. Solite 
vielleicht aud) die Electrieitaͤt, fo wie die Wärme, 
in die eine Art Glas fo, in Die andre anders wirken, 
und ein Glas von vieler Potaſche mebr, von weni» 
ger Potafche fchwächer ausdehnen, wie man an der 
Electricitaͤt ſieht? Vielleicht macht die Lufteleckrici- 
tät den Merkur phofphorifcher, und zum fteigenden 
Leiter, denn fofchnell ift das Reiben deffelben am Glas 
fe nicht, daß er, wie das Amalgama am Reibefüffen, 
der Glasfcheibe die Electricirät geben koͤnnte; aber 
was hier dem ſtarken Reiben abgeht, das erfeßt der 
Iuftfeere Raum, in welchem die Lufteleetricitaͤt wirkſa⸗ 
mer wird. Folglich wuͤrde man wohl thun, bey den Ba⸗ 
rometern zugleich das Thermometer, und das Electro⸗ 
meter, oder. den fliegenden Drachen, nebft der Magnetna⸗ 
dei zu Rathe zu ziehen, und die uͤbrigenWerkzeuge jur 
Meſſung der —2 der Feuchtigkeit u. d. dabey an⸗ 
zuwenden. 
Der kuͤnſtliche Baumſchnitt. 
Zweymal im Jahre täft fich ein Baum befchneie 
den ; das erftemal etwa im Februar, und hernach 
* im 
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im Keumonate, und es laft fich der Schnitt, bey 
einee Menge von Bäumen fihon im Sanuar, oder 
noch im März und, April vornehmen. - Die Regel 
verordnet den Winterſchnitt zwiſchen Weynachten und 
Oſtern, den Sonmerſchnitt aber nach Johanni zu 
verrichten. Mir matten Bäumen kann man gleich 
nach) Weynachten den Anfang mahen. Bäume, 
die ʒwiſchen Martini und Fabian Sebaſtian, als der 
befien Zeit zum Verſetzen der Bäume, eine frifche 
Stelle bekommen haben, und damals gehörig ver 

pflanzt und geftußt wurden, müflen Ein Jahr lang 
"mit denn Meffer verfchont werden. Die alte Regel, 
man müffe die Bäume drey Tage vor, oder nachdem - 
Neumonde befchneiden, ift nur eine Kegel für Mond» 
füchtige, weil das Mondabnehmen, mie dem Ab— 
nehmen der Deine, Aerme, Aemter und Stämme 
nicht die minbefte Gemeinfhaft hat. Die befte Wie 
terung zum Baumſchnitte ift die, wenn das Wetter 
niche fehr heiß, nicht fehr kalt ift, und wenn es nicht 
regnet. Die gemachten Wunden werden dadurch zu 
fehr erweitert, ausgetrocknet, befeuchter, und die 
Heilung auf mehr als eine Art geſtoͤrt. 

Zuerft beſchneidet man die frühe Obftbäume 
j. E. im Januar die Sommer = und Herdfibirnen, 
im Sebruar die Pflaumen, im März die Aprikofen 
und Pfirfhen. Alsdenn folgen die Aepfelbaͤume. u 
1. w. Aprikoſen und Pfirſchen beſchneidet man im Junius 
zum andernmale. Das Werkzeug zum Schnitte 
iſt das gewöhnliche gefichelte Gartenmefjer, und zu 
harten Aeften die Baumfäge. 

Das Befchneiden der Bäume hat die Zierde, 
und. Fruchtbarkeit zugleich zur Abſicht. Durch den 
Schnitt entwickeln fich unendliche Keime im Baume, 
die ohne den Schnitt erſt nad) langen Jahren, oder 
auch vielleiche niemals zum Vorſchein gekommen 
feyn würden. So bleiben taufend Fähigkeiten in ber 

} D4 menſch⸗ 
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menſchlichen Seele und unſerm Koͤrper, wie auch in 
Thieren, auf ewig verſteckt und verloren, welche doch 
eine zufällige Gelegenheit, oder der Fleiß der Kunft, 
zu unſerm Erftaunen entbindet. Sollte ſich diefe A— 
nalogie nicht auch bis aufs Mineralreich erſtrecken? 
An den Bäumen muß der Schnitt glatt, und we 
möglich mit einem einzigen Zuge gemacht werben. Zers 
faferte Stellen faulen bier, wie an thieriſchen Wun— 
den. Man mill fogar, daß das Meffer die Säge 
nachebnen fol. Man ſaͤgt den Aft von unten hin— 
auf, und nicht ganz Durch, und man zeichnet den 
Gang des Zuges mit dem Mefler vor, damit bie 
Minde, fo wenig als möglich, in der Amputation ges 
quetfcht werde. Alles Gefplitterte wird nochmals 
weggeſchnitten. Der länglihe Schnitt, den man 
Rehfuß nennt, ift der befte. Laͤſt man am Schnitte, 
oben und unten einen halben Finger Dicke fteben ; fo 
fegen fich mit der Zeit am Schnitte drey oder mehr 
Aeſte an. 

Man nimmt überhaupt alles dürre Holz weg, 
weil es das grüne mit anſteckt. Wo Aefte und Reis 
fer gar zu dichte ſtehen, und weder Sonne noch Luft hin⸗ 
durch laffen, da lüftet man die Stelle. Denen zu dünnen 
Aeſten ſchneidet man die Aefte furz ab, und man bes- 
nimme ihnen wohl gute Zweige, damit ber Saft 
zurück greten, und den Stamm dagegen dicker machen 
möge, unge Reifer behalten hoͤchſtens nur drey 
Augen. Kurz: je ſtaͤrker ein Baum beſchnitten 
wird, deſto mehr Holz ſetzt derſelbe an. Die Ges 
wohnheit pflege den Bäumen eine runde Krone, und 
den Geländerbäumen eine fchone Ausbreitung der 
beyben Seiten zu geben. 

Wie befördert man aber die Seuchtbarkeit 
durch den Schnitt? Der berühmte de la Quintinie 
empfiehlt, die ftarken Zweige an: einem Baume zu 
vermindern, and ihm vornaͤmlich die ſchwachen zu 

laflen. 
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laffen. Man wird nach den vorigen Schnitten, zwey⸗ 
erley Holz an den Bäumen gewahr, naͤmlich ſtarke 
und ſchwache Zweige! Die flarfen find Holzzweige, 
die ſchwachen Fruchtzweige. Mac) der gemeinen Mies 
thode «kürze man fowohl die Holzs als Fruchtjmeige, 
bis auf drey Augen ab. Freylicy laft ſich dadurch 
die Verzierung eines Baums am leichteften erhalten. 
Aber zur Fruchtbarkeit nimmt de la Guintinie eine 
gute Anzahl Holzzweige weg, da er Fruchtzweige nur 
verkuͤrzt, weil biefes die Fruchtbarkeit fehr ver; 
mehrt. Alsdenn muß aller Saft, den Holzzweige ob: 
ne Nußen verzehren, zurlcktreten, und zum Theil in 
die junge Fruchtzweige herüberfteigen. 

Unfer Gefiht lehrt uns, daß das Obft niemals 
aus dicken Acften, fondern allegeit aus ſchwachen 
Zweigen bervorwächft. Man kann fic) daben getroft 
auf die Erfahrung berufen, wenn unfruchtbare Baͤu⸗ 
me auf die bejchriebne Arg befchnitten worden, ob fie 
gleich bejaher find, daß fie dennoch eine Menge Fruͤch⸗ 
te bringen werden. Alte Bäume werden durch ein 
kurzes Abftugen , oft ganz und gar wieder verjuͤngt. 
Es treibt der Saft, an den Seiten des Abſchnitts 
ſchwache Zweige, welche kuͤnftig Fruchtknoſpen lie: 
fern. Geilwachſende Bäume beffert Fein Schnitt, 
fondern man muß ihrer Wurzel zwey Fuß tief ſchlech⸗ 
tere Erde geben, | 
Bey allem Befchneiden zur Fruchtbarkeit be= 
merke man noch) die Regel: lange junge Sruchtjmeige 
fragen nicht gerne; man verfürze fie folglich. De: 
nen Fruchtzweigen von einer nfüßigen Sänge benehme 
man nur die äußerfte Spigen. In der Baumſchule 
beichneide man die Stämme ganz und gar nicht. 
Berfegt man den Baum, fo gebe man ihm die Fi- 
gur durd) den Schnitt, und zwar fo genau, als es. 
möglich ift, und man verfiuße zugleich feine Wurzel, 
und man laffe ihm nur Dre feiner ſtaͤrkſten Wurzeln. 

2 5 : Das 
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Das wirthſchaftliche Einſchlachten des Rindviehs, 
J im Herbſte. SIT 
Es iſt wahr, daß mancher Hauswirth, in diefer 
Art des Einfaufes, durchaus nicht gluͤcklich ift, und 
wer ann von Perſonen überhaupt einen glücklichen Ein: 
faufvermuthen, welche die Waare, Davon bie Rede iſt, 
und die Berrügereyen der Verkaͤufer nur obenhin 
kennen. Doch es irre auch wohl ber Klügfte, in der 
Wahl, fo wie im Preife der Waaren, wofern er eis 
nen gewiffen Grad ber Erfahrung vernachläfige, 
und feine und andrer vorangegangne Fehler nicht vor 
Augen hat, und mit dieſer Erinnerung die gehoͤrige 
Aufmerkſamkeit verbindet. Ein fettes Rindvieh, 
denn man ſchaͤtzt alles Rindvieh, ſo mans zum Ein⸗ 
ſchlachten beſtimmt, nach der groͤßern, oder kleinern 
Menge Talg, iſt auch an denjenigen Theilen, wo das 
magre kein Fett hat, fett anzufuͤhlen, und Fett fuͤhlt 
ſich anders, als magres und derbes Fleiſch an. Wenn 
man nun diejenige Theile aus der Erfahrung kennt, 
wo magre Ochſen kein Fett haben; ſo kann man 
leicht entſcheiden, welches Vieh mager oder fett ſey, 
ob man gleich nicht die Pfunde des inwendigen 
Talgs, durch den Handgriff angeben kann. Auch 
hier wuͤrde die Schaͤtzung ziemlich treffend werden, 
wenn man ein fett befundnes, und ein weniger fettes 
Stuͤck Rindvieh, vor und nad) dem Schlachten, mehr⸗ 
mals mit einander verglichen, und den äußerlichen 
Unterfcjeid der beyden, vor dem Schlachten, nach 
allen Eleinen Merkmalen bemerkt hätt 
An jungen Vieh ift das Fell dünner, über 
dem Fleiſche beweglicher, dehnbarer, als an dem 
alten, und das junge Zleifh, dem Gefühle nach, 
lange nicht fo fefte, fondern nachgebend und weicher, 
als das an den alten Ochfen. Diefes Gefühl ver: 
‚lange ſchlechterdings ‚oft wiederhohlte Verſuche, weil ‘ 
: die 
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die übrigen Anzeigen von der Farbe und Glaͤtte der 
Haare, der Runzeln, Hörner, Zähne, des Schwans 
zes, für fich allein mißlich find. 
Das mehrere oder wenigere Fleifch entdecke fich 
durch das Geficht, wenn die Haut die Zwifchenftels 
len der Gelenke, und den ganzen Körper, vorzüglich 
aber die Huͤftknochen ausfülle und glatt uͤberzieht, und 
die Muffeln überall vol find, ohne ſich bey jeder Bes 
wegung zu verzerren. Man könnte ferner aus einis 
“gen gefchlachteten Ochfen den Abgang an Blut, Zell 
und Unreinigfeiten leicht berechnen, und diefe Reſul⸗ 
fate auf ein gemeines, lebendiges Rindvieh anwen⸗ 
den. | y 
Indeſſen ift ‚doch Die Vorſicht allezeit ficherer, - 
wenn man ven Handel dergeftalt einrichtet, daß man 
dem leifcher erft, nachdem das gefchlachtere Died, fo 
and jo viel Talg und Probefleifch, als man. verabres 
Det gehabt, das Geld bezahlt. Unter diefer Bedin— 
gung koͤnnen fogar unerfahrne Hauswirthe, niemals 
im Einfchlachten Nachtheil Haben, und fie dörfen we— 
der warme Tage, noch Faͤulniß, Foftbare und lange 
Futterung, oder fehlechtes Fleiſch und wenig Talg ber 
dörfen, weil außerdem der Einkauf auf einem blinden 
Glücke beruhen würde, wofern man feinen erfahrnen 
"und getreuen Schlächter zu Rathe ziehen kann. 

Um die Koften des Einfchlachtens zu uͤberſchla⸗ 
gen, fo ziehet man, auf einer guten Wage, den Ab: 
gang der Haut, des Talgs, der Eingeweide, des 
Kopfes und der Füße, von dem Kaufgelde, und 
Schlachtlohne ab; man wägt jedes Vierthel ab, und 
man dividiret mit der Summeder Pfundeden gefunds 

nen Reſt des Kaufgeldes. Auf diefe Art finder man, 
durch Die Nechnung, was jeves Pfund Eofte. 
Regel, über die Empfindung der Wärme. 
Erſte Regel: Wir empfinden Kälte, und bes 
urtheilen fie, nad) dem zunächit vorhergehenden Zus 
Bi. : | ſtande 
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ftande unfers Körpers. Iſt dieſer wärmer als dag, 
was wir hiernaͤchſt Fühlen, fo muß uns dieſe leßtere 
Beruͤhrung kalt vorkommen. War unfer Körper 
Falter, als der Körper, den wir nachher berührten, 
fo koͤmmt ung der leßtere warn vor. Diefe Ems 
pfindung lehrt das Fußbad, und die ungeheizte Stus 
be, welche man geheizt zu feyn vermuthet, wenn man 
aus der Balten Luft koͤmmt. Go empfindet die Hand, 
welche man erft in Waffer, bierauf in Schnee, 
denn in Eis ſteckt, und welche endlih am Eifen ans 
friert, von der Berührung aller Diefer Körper, eine 
fiufenmweife größre Kälte, weil einer immer kälter, 
als der andre ift, und uns mehr Wärme entzieht. 


Die zweyte Retgel. Körper faffen fi in Anz 
fehung ihrer Kälte oder Wärme, nicht fd anfühlen, 
wie fie wirklich find, fondern wie es der Grad ihrer 
Dichtigkeit erfordert; oder kuͤrzer: das Gefühl der 
Wärme und Kälte, richtee fi nach der verfchiednen 
Dichtigkeit der beruͤhrten Körper. So fühlt ſich ein ges 
frornes Holz und Bley, Die in einer und eben berfel- 
ben Kälte liegen, fehr ungfeich Ealt an, 


Mach der Theorie des Arasenfteins, in: deffen 
Vorlefungen über die Erperimentalphufit Seite 135 
fol die Wärme, nicht aus einerMenge, inBemegung 
gefeßter Feuertheilgen entftehen, welche aus den wärs 
mern Körpern in die fältern übergehen, fondern bloß 
aus einer innern zitfernden Bewegung der Eleinern 
Theile eines Körpers, Die von einem Körper, dem 
andern’ mitgerheilt wird. Die Wärme läft ſich naͤm⸗ 
lich, eben fo wie der Schall und die Lichtſtralen, in 
den Brennpunkt eines Hohlſpiegels zurückwerfen, und 
verfammeln, d.i. verdichten, welches weder mit dem 
Waffer, mit dem Winde, mit den Geruchstheilen 
noch andern "Ausflüffen angeht, indem folche, nach 
dem Anftoßen an den Seiten abfließen. 

Die 
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Die Kälte entſteht, nach eben dieſem Naturkun— 
digen, nicht von einer beſondern, nad) einiger Meis 
nung falzigen, fubtilen Materie, welche durch ihr Ein: 
dringen in die Zwifchenrdume der Körper, diefe Falk 
macht, und 3. E. das Waſſer in Eis verwandelt; 
fordern fie beſteht blos in der verminderten, oder 
mangelnden Wärme. | 

Um die Harmonie der befannteften Thermomerer, 
in den merfwürdigften Punkten beyfammen zu fehen, 
fo kocht das Waffer bey dem 212ten Fahrenheitſchen 
oder goten Reaumurſchen, vder goften Mollet⸗ 
ſchen, oder o Delislifchen Grade. Gemeiner 
MWeingeift Focht bey 192 Fahrenh. oder go Reaum. 
oder 7ı Moller. oder 17 Delisl. Die menfchlide 
Wärme, oder Hünerbrutmärme ift 96. Fahr. 32. 
Reaum. oder 28 Nollet. oder 97 Delisl, Waſſer ges 
frierttbey 32 Fahr. oNeaum. o Mellet. 180. Delisl. 
Duedfilber gefriert bey352 Fahr. 171 Reaum. 171 
Mollet. 470 Delisle. 

Wenn aber die Wärme blos in einer innerlichen 
zitternden Bewegung der Eleinften Theile des Körs 
pers beftehen foll, wie erflärt man denn das Phänomen, 
da Waffer, zur Zeit eines ftarken Froftes, zumeilen 
ſchnell, durch bloßes Schueteln auf einmal in Eis 
verwandelt wird. Hier hört gewiß nicht Die etwani⸗ 
ge innerliche zitternde Bewegung feiner Theile auf; 
man vermehrt folhe vielmehr durch das heftige 

Scürteln. Oder wirkt die Wärme der Hand einen 
aͤhnlichen Gegenſtrom, der die Schwingungen der 
Waffertheile, die von ber Gegenfeite durch die auf 
fallende Kälte, in eben ber Zeit erfiarren wollen, 
durch den Stoß der Würme zu Eis macht. So 
wurden fat alle Kräfte der Natur und Bewegung 
aus zwey, gegen einander Friegenden Weſen, mie 
die zwey eleftrifchen Ströme, die magnetiſchen, Käl- 
fe und Wärme u. f. w. beſtehen, und es wuͤrde ſich 
das Thier, der Menfch, die Pflanze, und alles übri- 

ge 
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ge durch den zuruͤckgetriebnen Angriff oder Stoß der 
Luft, auf die Lunge und Körper, und durch den Ges 
genftoß der Lunge, oder den Widerftand, kurz, durch 
Druck und Gegendrud, erfären laſſen. Und wird 
wohl jeder Staat anders regiert? 


| Die Genealogie der europäifchen Obſtbaͤume. 


Der alte Europaͤer lag, mit den Lumpen der 
Armuth, den Schaffellen bekleidet und weidete feis 
ne Hammel, in den dichtverflochtenen Waͤldern, 
ſorgenlos. Er aß nebſt den Produkten ſeiner Heerde, 
blos ſaures Holzobſt, welches ſich ohne alle Pflege 
kaum noch weiter verſchlimmern kann. Sobald aber 
Rom zur Beherrſcherin der Welt geworden war, ſo 

rachten die roͤmiſche Feldherren, aus den duͤnnern 
Waldungen der Griechen und Aſiaten, oder der Afri⸗ 
kaner, eine Menge neumodiſcher Gewaͤchſe und Fruͤch⸗ 
fe, unter ihren Trophäen mit nad) Rom. Sie nah⸗ 
men fie aus dem Schooße wollüftiger Provinzen auf, 
welche bereits feit vierraufend Jahren angebaut war 
ren, und man Prönte mit diefen Seltenheiten die roͤ⸗ 
mifhe Siege. Hier machte, der römifche Feldherr 
Cukull, und andre, die erfie Epoche in unfrer Bos 
tanik. Die zweyte ftiftete Rolumb, für unfre Gärs 
ten, und der Fleiß der Liebhaber und Nakurforfcher, 
hohlt bis auf gegenwärtige Stunde, neue Rinden, - 
Wurzeln, elaftifhes Harz, Duaffia, und taufenders 
ley neue Kräuter, Stauden und Bäume aus Ofts 
und Weſtindien, fo wie Sorfter ohnlängft vom Shöpole, 
und Sparmann aus Afrika, um unfern bofanifchen 
Gärten, oder wenigfiens unfern SKräuterbüchern im⸗ 
mer mehr und mehr Ausdehnung zugeben. Jetzo ift alz 
fo Europa das allgemeine Naturalienkabinet der vier 
Welstheile; und da Kolumb ein gebohener Stalies 
ner war, jo kann man Stalien, in vielfachen Vers 
fiande 
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ſtande fuͤr die Baumſchule der menſchlichen Kultur 
anſehen; und es holte daraus eine europaͤiſche Pro» 
vinz nach der andern, ihre Pflanzen, Sitten und - 
Künfte ab, fo wie fie die Deibe traf. Ohne Zweifel 
theilten ung auch die fanatifche Kreuzzuͤge einige Zwei— 
ge aus Afien und Egypten mit. | 
Die Alten ertbeilten dem Oelbaume den erfien 
Rang, unter den nüglichen Bäumen. Da Europa 
ehedem noch ein einziger zufammenhängender Wald 
war, den blos hieund da einige hohe Wiefen, und 
niedrige Moräfte unterbrachen, welche die Luft ent 
weder anfteckten, oder doc) nicht frey hindurch Tiefs. 
‚fen, obgleich die Natur die brennbare Dämpfe der 
Suͤmpfe, durch die dephlogiftieirte Luft, fo die Wal; 
der in einer viel größern Menge aushauchten, wieder 
verbefjerte; fo haben wir jeßt bey den ausgehauenen- 
Waͤldern und getrockneten Moräften vielleicht heftige— 
re Winde und mehr Gewitier, als die Alten. Ser 
tzo wirkt wie Sonne mehr in die Erde, welche fich 
nicht in den Waldichatten verſteckt, und der mis ber 
Volksmenge wachfende Hunger, maht die Hande 
wirkſamer, und die Bebürfniffe der verfeinerten Cul⸗ 
‚ tur, und der, ins Ungndlihe wachſenden Botanik, 
immer grenzenlofer. Italien ward, mit Huͤlfe feiner 
—— Berge, und bes Schwefelbodens, dag 





allgemeine Treibhaus’ der vier Melttheile, und fo 


ſchuf die Natur und Kunft aus Italien einen Luſt⸗ und 
Baumgarten, fo wie eine Baumſchule der Muſen für die 
einzelne Provinzen Eurdpens. Die Eultur Dat alfo 
‚ ben Erdboden erft in Afien und denn‘ —— voͤl⸗ 
lig umgeſchaffen, und die Zeit lege noch immer ihre 
Hand an, die ehemalige Rauhigkeit, welche fich jaͤhr⸗ 
lid) in den ausartenden Boden wieder einftelle, 
fo wie den Verfall der Moralität und der Mo: 
‚ befünften, nach der Sage eines jeden Jahrhunderts 
zu mildern. * Fi 
| Sn 
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In der Chronologie der Bäume iſt alſo det 
Oelbaum ber erſte, den man nach Italien brachte 
Dan bekam bald, nad) dem Dlinins zwölferlen Ars 
ten von fhäten und frühzeitigen Dliven, und man 
fuchte ſich die ſchoͤnſten griechifä)e und aftatifche Oel⸗ 
baumeaus. Es entftand leicht daraus ein Handel mit 
Baumöl, man falbte damit Könige und Priefter mit 
demjenigen’Baumole, fo man’ jeßo infampen brennt, ins 


Dem man einige wohlriechende Sachen darunter mifchte. , 


Die Alten falbeen fi) bey ihren Bädern damit, um die 
gar zu große Zerftreuung der Lebensgeifter, in ihren 
heißen Erdftrichen zu mäßigen, den übeln Geruch des 
Schweißes zu mildern, die von der Hiße ausgedoͤrrte 
Muffeln, und Haut gefchmeidig zu erhalten, und die 
Athleten bemühten ſich die Erfchöpfung der äußerft ans 


geftrengten Kräfte, durch die eingeriebne Dele, in ih⸗ 


ven Kämpfen zu verhüten. | 

> Der Nußbaum, den verfchiedne Völker, ſtatt 
des Delbaums gebrauditen, Fam aus Perfien, zur 
Zeit der römifchen Könige, nad Rom. Der Bräufz 
gam warf diefe fogenannten Welfchennüffe oder Wall: 
nüffe, den Rindern, ic) weiß nicht, ob zur Erfriſchung 
oder zur Erbauung, oder Erimannung vor. Die 
Aafelnüffe famen aus Pontus, und von da nach 
Griechenland und Stalien. Mit der Zeit wurden fie 
auch bey uns naturalifirt, um dafelbft, wie Die meis 
ſten afiatifchen Stammfrüchte auszuarten, denn der 
fchlechtere Boden, und die Falten Erdſtriche legen 


uns das allgemeine Gefeg auf, bis auf das Getreide, 
Flachs u. ſ. m. alle unſre Saamen, wofern fie ſich 


verbeffern ſollen, nach drey oder mehr Jahren, von 
einem befleen Boden zu entlehnen. 

Vom Birnbaum fannte Plinius bereits 
fünf und dreyßig Arten, und woher entitehen 
wohl die täglich wacyfende Arten des ganzen Ges 
wächsreiches anders, mit ihrem veränderten Ge⸗ 

| | | ſchmacke, 
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ſchmacke, und neuen Öeftalten, als vor dem verfchiede 
‘nen Erdfafte, und dem Pfropfen. 

- An Apfelbäumen kannten die Mömer neun 
und zwanzig Arten, die fie theils aus Afrika und Grie— 
chenland, theils aus Sirien und Egnpten kommen 
lieſſen. 

Bon Pflaumenbaͤumen zählte man zu Nerons 
Zeiten in Nom dreyßigerley. Die zwenhundertjähris 
gen Kreuzzüge verfchaften ung manche Obftarten, fo 
die Pilger aus den Margenländern mitbrachten, und 
da es ausgemacht ifi, dag Eden im Vorderafien gez 
ſucht werden muß, und Amerika, durch Inſeln oder 
gar durch feſte Länder, mit Aſien zufammen gehaͤngt 
haben muß; ſo hohlten nach und nach alle vier 
Welttheile ihr Obſt aus der paradiſiſchen Baumſchu— 
le ab. In der That beſitzt noch Indoſtan den aller; 
fruchtbarſten Boden der Welt, den bier die bloße 
Natur beftellt, und es ſucht die Kunft der Europäer 
‚ den Mangel bey uns durch den Fleiß einigermaaßen 
zu erſetzen. So verbeffert fih der Pflaumenbaum, 
wenn er auf Aprikoſen gepfropft wird, fo wieder auf 

Mandeln gepfropfte, in trocknem Boden, um vierzehn 
Tage eher reift, und dazu fucht man die gelindefte 
Mandeln, von der meichiten Schale aus. - Diefe 
ſteckt man vor dem Winter, in eine Erde, welche 
| mit feinem Sande, und gutem Pferdemift gemifche 
iſt. Sie ſchlagen im Frühlinge aus, und alödenn 
verpflanzt man fie in. Gräben von gufer Erde. Im 
nächften September pfropft man, ben auffteigendem 
Safte, Pfirfehen - Pilaumen = und Apritofenbäume 
auf einander, welche felten fehl fchlagen, und man 
bat das Vergnügen, in eben dem Jahre den Mane 
delfern, den Mandelbaum, Pflaumen - Pficfchens 
und Aprifofenbaum ſchon fortkommen zu fehen, fo 
verwandt find dieſe Fruchtbäume unter einander, 
Virgil fagt, es fey ein gewöhnlicher Kunftgrif der 
Hallens Magie III. B. P Gaͤrt⸗ 


> 
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Gaͤrtner ſeiner Zeit, den Hageapfel auf den Nuß— 
baum, den Apfelbaum auf Ahornbaͤume, den Ka⸗ 
ſtanienbaum auf die Büche, den Birnbaum ‚auf die. 
Aefche, die Eiche auf die Ulme zu impfen. Prlini- 


us hat ein Benfpiel einer Ulme, auf dem Kirfchbaus 


me, und er verficherf, eine Linde gefeben zu haben, 
welche mit allerley Arten von Fruͤchten befeßt war. 
Ein Zweig derfelben trug Nüffe, ein andrer Lorbee⸗ 
ren, ein dritter Neben, und die andern Feigen, Bir: 
nen, Öranaten us fi f. Virgil. georg. L. 2. Plinius 
L. 17. c. 16. &o hat man aus unfern Zeiten ein 
Erempel von einem Pomeranzenbaume, welcher auf 
einem Zmeige Pommeranzen, auf einem andern 
Mufkatellertrauben , und an einem dritten Roſen⸗ 
Enofpen trug. Aus der Erfahrung weiß man, daß 
dergleichen Mifchungen ziemlich gleichartige Stämme 
erfordern, wofern Die Anwendung des Pfropfens 
nicht mißlingen foll. So kann der Birnbaum auf 
dem Apfeldaum Birnen, und der Apfelbaum auf 
dem Birnbaume Aepfel tragen. Man ſetzt Pflau— 
men = Pfirfchen und Aprifofenzmeige auf den Mans 
delbaum, Speyerlinge auf den Pflaumenbaum, Bits 
nen, Aepfel und Pflaumen auf den Mandelbaum, 
Birnen auf den Paradiesbaum, Duittenbaum, den 
weißen Dorn und Mifpelbaum. Der Mifpelbaum 
entftehe vom weißen Dorne, den man auf Quitten⸗ 
Bäume pfropft. Alle diefe Berfuche find nur Spiele 
der neugierigen Kunft, um zu zeigen, was dem Flei— 
fe möglich ſey. Go verpflanzte die göttliche Vorſe⸗ 
hung , die afiatifche Tartarn nach Europa, in ganzen 
Nationen, und fie thut es noch mit den meiften ein= 
zelnen Menfchen der Erde, denen’ fie ihr Brodt im 
einem fremden Lande anweiſet, um das Blur der 
Nationen , zu neuen Talenten, zu mifchen, Das 
Auge bewundert die Verwandlung der Obftarten in 
neue Arten, aber die Zunge wünfcher fich, ftart der 

Stief: 
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Stiefkinder der Pomone, lieber die wohlſchmeckende 


Früchte, von dem reinen Gebluͤte der Mutter Nas 
fur zu koſten. Im Grunde bleibt der Apfel, der 
durch, hundert Zwangehen hervorgebracht worden, 
immer Apfel, und der Deutſche wird, nach tauſend 
Miihungen, zu feinem Zranzofen umgefchaffen 
werden. 

. Die Pfirfche mit ihrem weinartigen, feinen 
Safte, deutet fihon mit ihrem Nahmen ihr Waters 


land Perfien an, ob es mir gleich nicht in den Kopf 
will, daß die Pfirfchen in Perfien giftig wären, und 


in unferm Fältern und feuchtern Erdfteiche ihr Gife 
abgelegt hätten, es müften es denn unſre deutſchen 
Magen ftumpf gemacht haben. Die Quitten fa: 
men von Kreta, nach Griechenland, und von danach 
Italien. Kirſchbaͤume brachte der fiegende Roͤ— 
mer Lufull, aus Pontus, im Mithridatiſchen Krie— 


ge nach Rom, und England hohlte fie 120 Jahre 


bernad ab. Man hatte zu Rom ganz rothe, fchwarze 


und fleifchfarbne Kirſchen. Lorbeerkirſchen biegen 


die angenehm bittre Kirſchen, ſo auf Lorbeerbaͤume 


gepfropft waren. Der Feigenbaum vertraͤgt ſich 
gut mit der Weinrebe. Cr kam ebenfalls aus Afien 
und Afrika, obgleich alle verfandte Obftarten, in dem 


magern Erdboden Eleiner blieben, und faftlofer wure 
den. So muchien die füßen Feigen am fühlichen 
Ufer des Kafpiihen Meeres, und Plinius fagt, 
daß daſelbſt EinFeigenbaum gegen zwey hundert und 
fiebenzig Scheffel Feigen geliefert babe. Schon die | 
Römer bedienten fich bey dem Neifmachen der Fei⸗ 
gen, der heut zu Tage im Archipelagus üblichen Kunſt 
der Coprificirung. Man pilanzte wilde Feigens 
baume um gewiſſe Siegen herben zu locken, welche 
man auf die zahme Feigenbäume vertbeilte, und ihr 


Stich verbefferte durch eine frühe Wunde und Auss 
Noünftung die herbe Milch der Zeigen. Heut zu Ta- 
Ya D 2 


ge 


228 Oeconomiſche Verſuche. 


ge durchſticht man die halbreife Feigen, mit einem, 
in Baumöl getauchtem Strohhalme, damit fie früher 
reifen. Alles angeftochne Dbft wird eher reif und 
füßer. Warum macht man mit unferm Spätobfte 
niche eben den griechifchen WBerfuch auch bey ung 
nach? | | 

Der Pomersnzen - und ditronenbaum 
wuchs nur in Miedien und Perfien, und die Poeten 
leiten den Urfprung diefer Goldäpfel aus dem Gars 
ten der Hefperiden in Afrika ab. Die Aprifofe ver- 
beffere fih, wenn man fie auf große weiße Pflau⸗ 
men pfopit, Indem fie Durch diefes Mittel an Größe 
‚zunimmt, fo wie fih ihr Geſchmack verfeinert, wenn 
man fie auf den: Fleinen fchwargen Damas pfropft. 
Die Granate iſt ein afrifanifcher Apfel, den man 
vorzüglich in den Gärten von Karthago pflegte. 


Das Fortkommen der Pflanzen, ohne Erde. 


Wenn man Blumentöpfe mit Moos anfülle, 
und folchen mehr oder weniger zuſammendruͤckt, nach— 
dem Diefe Pflanze einen Dichten, jene einen. locern 
-Boden. erfordert, und wenn man in den Moos Wei— 
gen, Gerſte, Hafer, Erbfen oder dergleichen fäer, fo - 
Feimen alle, auf biefe Art eingefieckte Körner, fpäter, 
aber dennoch zur Meife, als die man zu gleicher Zeig 
in eine-gedüngte Erde brachte. Ihre Halme fleigen 
durchgebends länger binauf, als die inder Erde 
wachſen. Noch mehr, ce treiberdiefer Moosboden 
mehr Halme, und mehr Aehren und Körner, und 
diefe von den Moosähren gefammelte Körner, kom⸗ 
‚men in Moos oder Erde nachgehends gleich gut fort. 
Eben fo wachjen Neiten, Zuberofen, Hyacinthen, 
Songuilten und Mareiffen, mit aller Gleichguͤltigkeit, 
im Mooße oder in der Erde. Gogar wächft die 

‚ Weinrebe im Mooße früher, als in der Erde 
En Der 


— 
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Dder Flachsbau. | 
- Der Erdboden ; welcher guten Flachs hervor⸗ 


bringen ſoll, beſteht aus Lehm und verfaulter Pflan⸗ 


zenerde. Er muß brach gelegen haben, von Que: 
fen gut gereinigt, und wohl umgearbeitee werden. 
Gemeiniglich ſaͤet man den Sein kurz vor Pfingſten 
aus. An den meiften Orten füer man ihn zu drey 
verfchiednenmalen, um frühen, mittlern und fpäfen 
Flachs zu bauen, Die Ausfaat geſchieht aber nicht 
lange nach) einander, um wenigftens die eine ber Aus⸗ 
faaten , gegen das — in Sicherheit zu 
ſtellen. 


Man hat in der Landwirthſchaft zweyerley Ar⸗ 
ten von Leinſaamen, den wilden und den gemeinen 
Lein. Hat man den Saamen in dem geduͤngten 
Acker untergeegt, ſo wird derſelbe in den erſten Tas 
gen, unter der Erde milchig, und es iſt für ihn Nach⸗ 
theil; wenn er vor dem Kelmſchuſſe von heftigem Re⸗ 
gen ausgemilcht, oder die Milch weggewaſchen wird, 
Dadingegen gewinnt, ber Keim bey einem gelinden 


Regen, 


Das Ausgaͤten iſt die erſte Flachsarbeit, und | 


| man nimme fie vor, fobald der Flachs zwey Zoll hoch 


aufgefchoffen ift. Das ausgezogne Unkraut wirft 
man in die Furchen, Unter diefem ift die, fich um den 
jungen !ein fchlingende Windfeide, Vogelwicken, und 
die Neſſel das ſchaͤdlichſte Unkraut. Die vom Gäten 
niebergebogne geinfiengel richten ſich von felbft bald 
wieder in Die Höhe, Der kein fängt mitten auf den 
Beeten am fruhften-zu blühen an, und die Furchen 
machen den Beſchluß. Das Gelbwerden oder Reis 
fen richtet fich ebenfalls nad der Lage, fo wie der 
glatte Saame, der in den Knoten oder Koͤpfgen 


braun wird, | 
P3 Wenn 
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Wenn der Saame braun geworden, fo raufet 
man die Stengel aus, man binder fie in Gebuͤnde, 
und riffele die Köpfe, d.i. man ftreiff die Saamen— 
Enöpfe von den Stengeln ab. DieRiffel ift ein 
Baum, etwa fedys Zoll im Gevierten dick, und in 
diefem ſtecken eiferne Kämme, anderthalb Ellen weit 
von einander feſte. in Kamm iſt neun Zoll hoch, 
und enthält etwa zwoͤlf Zähne, deren jeder Ein 
vierthel Zoll di, und von Eifen if. Man binder 
die Riffel an Stüßen, und fängt die abgerißneKnöpf- 
gen mit untergelegren Tüchern auf. Golchergeftalt 
ziehe man den Lein handvollweiſe durch die Kaͤmme 
hindurch. Durch das Wurfeln fcheidet man taube 
Knoten, Aeſtgen und Blätter, und die reife Knoten 
werden fäglich auf dem Boden umgeharft und. ges 
trocknet, und auf fchräge geftellten Brettern und Tuͤ⸗ 
chern vollends in der Sonne gedörrt. Das Umruͤh— 
ven mit den Händen macht, daß die Saamengehäufe 
aufipringen. Der reife Leinſaame fällt aus feinem 
Gehaͤuſe, und dieſes nennt man den gemeinen kein 
Flängeln, weil das Aufplaßen der Knoten einen . 
Klang oder Kniſtern macht. Der Saame wird ges 
ſiebt, auf Tuͤchern gefrocdnet, in der Scheune gewur⸗ 
felt, und in Faffern verwahrt. Dapingegen find 
die Knotendes wilden Seins zu fefte gefchloffen ; folg- 
lich trocknet, und driſcht man ihn. 

Den abgeriffelten Leinfaamen breitet man auf 
einer Gerſten oder Haberftoppel fo dünne als moͤg⸗ 
lich aus einander; oder man bedienet fich dazu der. 
Winter⸗ oder Sommer: Kornftoppel, oder der Wie⸗ 
fen, wo der Seinfaame vor. den Winden ficher liegt, 
wo ihn dag nachwachſende Gras, innerhalb den vier⸗ 
zehn Tagen in Schuß nimmt, und von den Winden 
niche fo leicht vermwehen laͤſt. Auf der Stoppel liegt 
der kein fo lange ausgebreiter, bis an einer handvoll, 
fo man herauthett am warmen Ofen trocknet, und 


zwiſchen 
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zwiſchen den Händen reibt, das Aeußerſte des Sten⸗ 
gels wegfpringe, und die Fäden des Baftes zum Vor: 
fchein fommen, Wenn man diefes bemerkt, fo wird 
er mit einer Harfe, an der Wurzel ein wenig in die 
Höhe gezogen d. i. suftgesogen, damit er völlig trock⸗ 
ne, zufammengerafft, in £leine Buͤſchel gebunden, in 
Haufen geworfen , gebunden, und vom Felde zum 
Dörten nad) Haufe gefchaft, oder es wird der gerif: 
felte ein im Waſſer geröfter, 

Zu diefer Abficht bedient man fih im Saͤchſi⸗ 
ſchen Gebirge der Kleinen erbauten Teiche, fo man 
Slacheröften nennt. Man binder nämlic von 
den geriffelten Stengeln, fo viel als man mit beys 
den Händen umfaflen kann, in der Mitte zufammen, 
man legt diefe Gebünde neben einander in Wafler, 
beſchwert fie queer über mit Stangen, und diefe mit 
Steinen, damit der ganze Flachs fo lange, bis er die 
Enden fahren läft, erweicht werde, da man ihn denn 
aus dem Waſſer nimmt, und aufſtaucht. Man 
feßt nämlich daraus fegelfürmige unten breite, oben 
ige Gezelte auf, die inwendig hohl find, Damit fie 
an der frenen Luft trocknen moͤge. Diefer, im Wafe 
fer geröftere Flachs ift allegeit weißer, als der fo blos 


auf der Erde gelegen. Hingegen hat der, an der 


Erde ein viel zärteres Baft, und folglich wird auch 
das Gefpinnft viel feiner, als von dem im Waffer 
geröfteren, Man en bey den Dörfern bie und 
da Dörrhäufer und Brechfebuppen, darinnen 
jeder, gegen eine gewiffe Abgabe, den Flachs dör- 
ven, und brechen kann. Doch es dörren ihn die mei— 


ſten tandleute, nad) geendigtem Brodbaden, in dem 


Backofen, nachdem der Dfen rein gekehrt und Dichte 
mit Flachs vollgeftopft worden, und bierinnen 
läft man ihm drey Tage Zeit um auszurrodnen. 

Es folgt das Brechen, damit die Rinde gebro- 
chen und zerfniget werde, und man erhält durd das 
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Hecheln dreyerley Sorten von Gefpinnfte, das gro⸗ 
be Werg, das Miftelwerg, und den klar gehechel- 
ten Flachs, und von biefem grobes, mittleres und 
feines: Garn, woraus man Leinwand oder Zwirn vers 
fertige, | 
Beym Leinſaͤen fängt man früher an, wenn feis 
ne Machrfeöfte mehr zu beforgen find, ehe die 
Sonne die Winfernäffe völlig austrocknet. Mad) 
Ablauf einiger Jahre muß man neuen Leinſaamen 
aus Kur - und Lefland kommen laffen, Gegenden, die mes 
gen des Flachsbaus berühmt, und unter andern Sor— 
fen, auch den fogenannten Paternofterflachs liefern, 
weil derrteinfaamen, mie das ganze Pflanzen: und 
Thierreich, in einerley Erde bald ausartet, und der 
Leinſaame aus einem kaͤltern, lehmigern Boden, in 
einem wärmern, mehr fandigen Erdreiche, dickere 
Stengel, folglich arößere Saftröhren, und vollfonms 
nere Saamenfnöpfe anſetzt. Kin anderes Mittel, 
- den Saamen zu fihonen ift, wenn man die Miete 
Der Leinbeeten befonders raufen läft, weil die Mitte 
früher reift, und völligern Saamen bringt, als die 
Mitte. Außerdem laffe man den fein, welchen mar 
zum Saamen beftimmt, längre Zeit ftehen, reifen 
und dünner ausfaen. Diefes ift ein Mittel gegen 
Bas Ausarten, denn es verfichern. die Slachspflan: 
zer, man leide an ‚den Stengeln Schaden, wenn 
man das Saamengehäufe recht reif werden täfl. 
Der Flachsbau im Hannöverfchen. Die Land⸗ 
wirthe wifjen es aus der Erfahrung, daß der Lein 
auf einem lehmigen, ſchweren Boden, aber aud) auf 
Sandländern guf geräth, welche mit fehwerer Erde. 
guf gemengt find. Blos fandiger Boden ift fr den 
Flachs zu mager. Ich lege hier einen ſchwerenLehm⸗ 
boden zum Grunde meiner Befchreibung, und ich 
ſchließe allen Sand davon aus. In Hannöverfchen 
befder man den Morgen mit vier Himten einheimis 


ſchen 
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ſchen Leinſaamen, oder mit viertehalb Himten des Kur⸗ 
oder Lieflaͤndiſchen Leins, denn dieſer verlangt ſchon 
duͤnner geſaͤet zu werden. Es beſtaͤtigt ſich die Kes 
gel: der Lein koͤmmt auf Stellen am beften fort, wo 
feit zehn. bis zwanzig Jahren fein Sein geftanden, 
Das Delige des Leinfaamens raubt dem Acker feine 
Fettigkeiten. 

Man ſaͤet ihn, mit dem Ausgange des May—⸗ 
monates, eigentlicher aber, auf Petronellentag, den 
ein und dreyßigſten May aus; in Gaͤrten geſchieht 
ſolches früher, wenn feine Nachtfroͤſte die Sache äns 
dern. Ebenen find dem. Sein zuträglicher, weil folche 
mehr Feuchtigkeit fammeln , als Berge und Höhen, 
Man gebraucht im Hannöverfchen blos den Schies- 
lein, weil der Alöngellein zwar einen weichen weis 
Ben Flachs bringe, aber auch leicht überreif wird, und 
fich ſelbſt ausſaͤet. Mach der Egge, wird ein Plaß: 
tegen nachtheilig, weil die folgende Hiße den Lehm» 
boden ausdörrt, und eine harte Rinde verurſacht, uns 
ser welcher der zarte Keim erſtickt. Ueberhaupt vers 
langt der Lein viel Feuchtigkeit, und er pflege ſich, 
wenn das übrige gleich ift, auf dem, jederzeit aba 

bängigen Ufern eines Fluſſes, fehr wohl zu befinden. 
0. Wenn der Sein Einen, Finger hoch gefchoffen 
iſt, fo wird die Windfeide, der Vogelwicken, Die tau⸗ 
be Neſſel, und das uͤbrige Unkraut ausgegaͤtet. Sind 
ſeine Stengel endlich hellbraun geworden, ſo zieht 
man fie endlich aus der Erde, man bindet fie inKno⸗ 
ten, doch nur gelinde, und man fährt fie auf die Ten⸗ 
ne, woman fieaufeinemdicen eichnen Tifche, zwifchen 
Kammen riffelt , die anderthalb Ellen weit von ein 
‚ ander abfiehen. Die Kaͤmme find,’ wie die obigen 
beſchaffen. Der Baum der Hiffel ſtehet drey Fuß 
hoch von der, Erde, Die abgeftreifte Knöpfgen wur- 
felt man auf der. Tenne rein, und mit dem Unrathe 

laͤſt fich der Acer düngen. Die Saamenknoͤpfe wer: 

Pr, | P 5 den 
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den auf dem Boden an der Sonne‘ getrocknet, ums 
geharkt, und man will mwiffen, daß der Kornwurm 
benfelben Herbft einen ſolchen Kornboden nicht leicht 
bezieht, weil der Lein einen ſtarken Geruch von ſich 
giebt. Im folgenden Fruͤhlinge driſcht man ihn zur 
Ausſaat, oder fuͤr die Oelpreſſe. 

Die abgeriffelte Flachsſtengel werden in kleine 
Gebuͤnde eingeſchloſſen, um ſolche im Waſſergraben 
mit Steinen zu beſchweren; man laͤſt ſie in weichem 
Waſſer vier, im harten Waſſer oft über zehn Tage 
lang , in der Möfte liegen. Zur Probe trocknet man 
eine Handvoll, und wenn die geriebene Hilfe gut ab⸗ 
ſpringt, fo nimmt man die Gebünde aus der Roͤſte, 
breiter folche dünne auf der Erde aus, wendet fie, 
und läft fie firben Tage lang liegen. Alsdenn fähre 
man fie in großen Gebunden nad) Haufe. An man⸗ 
chen Orten bringe man fie gar nicht unter Waſ— 
fer, fondern man breitet fie gleich anfangs auf dem 
Sande aus. Doch dazu gehört fehon mehr Zeit, und 
der Flachs wird nicht. fo weis, als in der Roͤſte. 
Den geröfteten Flachs richtet man an Zäunen und 
Mauren in der Sonne auf, 

Er wird hiernächft weich gefchlagen , gebrochen, 
(gebraft), man zieht ihn auf einem-fcharfen, unten 
breitem Holze hin und her. Dies nennt man das 
Riften, auf dem Rifteweden. Nun folgt das 
Schwingen d. i. das Schlagen mit der Schärfe 
eines ellenlangen Holzes , indem der Flache in «dem 
Soche, eines fünf Fuß hohen Brettes ſteckt. Das 
Brett nennt man Schwingebrett, und das Schlage: 
holz, die Schwinge, damit die ‚Mitte und die Enden 
des Flachfes enthuͤlſet werden mögen. Es folgt das 
Streichen mit dem bünnen, ftumpfen Meibeeifen, auf 
dem Schoofe und über einem Felle. Und num folge 
die Hechel zu grobem Flachfe und grobem Werg, das 
Reiben, denn das Ribben, die zweyte Hechel, das 

Flechten 
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Slechten in Knoten, auf einem Diode mit einem 
Klopfholze, das Reiben zwiſchen den Händen, das 
Ribben, das zweymalige Hecheln, und dies ‚giebt 
mitelern Flachs, etwa aus Einem Pfunde acht Stuͤ⸗ 
de. Der Hafpel befchreibe 33. Ellen, Das gehaſ— 
pelte Stud Garn oder top, macht zehn Gebünde und 
jedes 82 bis 85 Fäden. Der Garnhändler bezahle 
den Sandleuten das Stuͤck Garn mir zwey Marien- 
groſchen. Eine fleißige Perſon ſpinnt taͤglich zwey 
Stuͤcke Garn, 


Das Mittel, Herbſtroſen zu erziehen. 


Um im September oder Oktober frifche Rofen 
am Stocke zu haben, darf man nur den Roſenſtock, 
ehe feine Knoſpen aufbrechen, ausaraben, und an eis 
ne andre Stelle hin verfeßen. Hiezu ift weder ein 
Glashaus, noch das Wegſetzen des Topfes, mit dem 
Roſenſtocke, an einen beftändig ſchattigen Ort noth- 
wendig, damit ihn feine Sonne treffe, ob man gleid) 
auf diefe legtere Art, fpäte Roſen befümmt, wofern 
man den Rofenjtoc fchon im vorigen Herbite in den 
Topf verpflanze. Folglich zroinge man den Rofen- 


l 


ſtock dadurch, daß man ihm, im Frühlinge die Nah— 
rung entzieht, und ihn in eine andre Erde verpflanzt, 
daß er fi) mie dem Triebe und der Entwickelung ver- 


fpäten muß, und er muß dagegen alle feine Kräfte 
anwenden, um im der neuen Erde einzumurzeln, 
anftatt die ſchon fertige Blumen vollens zu öfnen. 


Das bekannte Mittel, den Rofenftock imHerbſte oder 


Fruͤhlinge, mittelft der Baumſcheere dergeftalt zu Des 
ſchneiden, daß er fait keine Knofpen mehr übrig be; 
hält, fondern erft neue wieder treiben muß, ift anfich 
unfichrer , unbequemer, und entfräftender. 

Je ſpaͤtere Roſen man nun zu haben verlangt, 


deſto weniger von der vorigen en muß man an ben 


Wurzeln 
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Wurzeln laſſen, und deſto früher muß auch die Ver⸗ 
feßung vorgenommen werden; ſo wie man bie 
Wurzeln defio fiärker abſtutzen muß. Verlangt 
man indefien bios ſpaͤte ofen zu ‚haben, wenn 
bie übrigen des Gartens bereits verbluͤht find, fo enfa 
öße man die Wurzeln des Stocdes, jedod) derges 
ftalt von der Erde, daß man ihre Enden nod) in der 
Erbe läft , damit die Luft ziwey Tage lang die Wurs 
zel Metrocne, ehe man die weggenommne Erde, jes 
doch locker wieder auflegt. Diefe Gewaltthaͤtigkeit 
hemmt den Trieb bes Stockes erlihe Wochen lang 
in feinem Gange, und man bekoͤmmt dadurch fpätere 
Roſen. Gegen die Herbftnachtfröfte , verfteht es fich 
von felbft, werden die Töpfe mit den Spätlingen, 
an einen gemäßigten Ort; in den Keller, u. d. gebracht, 
und man fieher aus diefem Verfahren leicht ein, daß 
es nur an uns liegt, die meiften andre ‘Blumenarten, 
durch die Kunft und Pflege, in ihrer natürlichen Zeit, 
oder früher und fpäter, entſtehen zu laſſen, 
wenn man fich dabey ber Treibhäufer und Miftbeeten: 
bedient. Daher finden fich bismeilen botanifche Na= 
furfpiefe, da eine Blume über der andern berauss 
waͤchſt, ſo man Blumenkoͤnige, Roſenkoͤnige, Fruͤchte 
in einander gewachſen nennt. Hier kommt es, wie 
bey den Mißgeburten unter Menichen und Thieren 
auf den Druck und unnatürlihe Erweiterungen der 
Saftgefäße an, wofern nicht Unterbindungen ober 
Inſektenſtiche mit ins Spiel kommen. 


DORIENN Saͤtze, aus Tulls Werke, vom Engli⸗ 
ſchen Feldbau. 

Der Fehler eines allzuſtarken, — Bo⸗ 
dens iſt, daß die Zwiſchenraͤume in der Erde, d.i. 
die Lockerheit der Erdkluͤmpe zu Klein ift, und daß fich 
diefe Zwifchenftellen nicht Binlänglich in einander oͤf— 
nen. Durch diefe Schwierigkeit. wird die Luft und 

u 
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der Regen verhindert, die Beſtandtheile aufzuldſen, 


die faure Miftdünfte zu verwehen, die fixe Luft aus 
den feſten Erdſtoffen herauszußahren, neue Luft ein= 


zufuͤhren; und es koͤnnen die Wurzeln nicht tief ges 
nug eindringen, um ihre Nahrung , mittelft derWur— 


zelfaſern einzufammeln. : Der Fehler bes allzuleich⸗ 
ten Bodens ift, daß die Wurzeln durd) die fo häufi- 
ge Zwifchenräume, und die zu ſehr nachgebende Erd 
ftoffe, freyen Lauf bekommen, oder die naͤhrende Erd⸗ 
theile Die Wurzel zu wenig berühren, im Gegentheil 


leicht zu weit auf die Seite weggeſtoßen werden, 


und von den MWurzelfafern nicht getroffen werden. 
Doch auch bier laft fich eins, durch 008 andre vers 
Bpfiere | 
Vortheilhafter iſt es, ein Land —* Bearbei⸗ 
— als durch den Duͤnger fruchtbar zu machen, 
und es ſchmecken Pflanzen von ungeduͤngten Feldern 
beſſer, als von geduͤngten. Die Stadtfrüchte befommen 


‚mehr Miſt, und ſchmecken fchlechter. Der Dünger wirkt 


in die Pflanzen, mit Hülfe der Gährung, aber der Pflug 
theilet diefe neue Säfte beffer aus, und kehrt die Erde 
um. Pächter, die öfterer, als gewoͤhnlich pflügen 
laſſen, haben dadurch ihr Land fruchtbarer, als durch 


| den Dünger gemacht. Aber fir den deurfchen Ader 
waͤre auch zugleich ein Eagliſches Geſpann zu wuͤn⸗ 


ſchen. 
Dieie gemeinen Pflüge ſchneiden nicht tief genug, 


ſie werfen die ganz gebliebene Kluͤmpe unzerbrochen 


herum, das Meffer zerſchneidet den Raſen, die Schaar 


öfnet ihn, und das Brett wirft den Raſen in Eis 


nem Stüfe auf die Seite, Der Tullifche Pflug 
bekoͤmmt daher vier Moffer, fo die Erde gleichfam 


in Riemen, von zweny Zoll Breite aufſchneiden. Wenn 


alſo die Schaar eine Furche von ſieben bis acht Zoll 


Breite oͤfnet, ſo wirft auch das Brett die Kluͤmpe 
U weiter, Die beffer zerſchnitten worden, und es ackert 


Der 


’ 
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der Pflug eine Tiefe von zehn bis vierzehn Zoll auf. 
Man fpannt dabey die Pferde nicht neben einander, 
fondern eins hinter das andre. Wenigftens ift die 
fer Pflug für ein neugebrochnes Land, und einen 
ſchlecht beftellten Acer die befte Grundlage. Tulls 
Saͤmaſchine wird von Einem Pferde gezogen, und 
zeichnet Reihen von einer belicbigen Tiefe vor. Das 
Ausfäen mit den Händen geräch fehr ungleich. Der 
Saame fällt in ungleiche Tiefen, und die Vögel vers 
zehren nur den blosliegenden Saamen. Das Saͤen 
gefchieht nach Neihen, die zwey⸗drey-oder vierfach 
find, Zwiſchen diefen laft man leere Steige, Die fies 
ben bis acht Zoll breit find, weil hier der Weizen 
zwanzig bis dreyßig Halme treibt, und größre Aeh⸗ 
ren bringt, als bey dem gemeinen Pfluge, und Säs 
en, fo um den fünften Theil weniger einträgt. 

Der Raden und Schwarzkuͤmmel find ſchwer 
aus den ©erreidefürnern abzufondern, außerdem 
machen fie das Brodt ſchwarz. Der Wadıtelmeizen 
macht es bitfer und der Klappermohn wuchert oft fo 
ſtark, daß er das Getreide erſtickt. Wicken laſſen 
ein niedergefchlagnes Getreide nicht wieder in die Hoͤ⸗ 
be fteigen, und folglich gerach es in Faͤulniß. Der 
Huflattig, das Hundegras vermehren fih Kraft ih- 
rer weitlaufenden Wurzeln. Der Melilot giebt dem 
Brodte einen unangenehmen Geruch. Don diefen 
Unkraͤutern fann der Saame viele Jahre lang liegen 
bleiben , ohne fich) zu verzehren. Wenn man in ein 
Feld, fo mit Klapprofen beladen ift, Efparcerte ſaͤet, 
fo fieht man in den nächften Jahren fein Stuͤck von 
diefem Getreidemohn mehr, und dennoch erfcheine 
diefer wieder, wenn man das Feld nad) neun Jah— 
ren umſtuͤrzt. Der Dollpaber und Wachtelmeizen 
gehen erſt nach zwei, oder drey Jahren auf, und folg; 
lid) rotter ihn der Pflug der Brachfelder nicht aus, wie 
man wohl denken ſollte. 

Das 
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Das ſchwarze, und gleichſam zur Kohle ver⸗ 
brannte Korn, enthält in einer dünnen Haut, ans 
ftatt des weißen Mehls, ein ſchwarzes Pulver, fo 


übel riecht. Diefe Körner plagen leicht auf, ihr 
Staub hänge fi ans gute Korn, und dergleichen 
Korn giebt dem Brodte eine Violetfarbe ob es 





gleich gut aufgeht, und fein brandiges Korn weiter 


trägt: Man kann den Brand mit Gewißheit bes 


fürchten, wenn während der Zeit, da das Getreide 


fehoßt, viel Ealter Megen einfälle. Im Herbfte ging 
einft, zur Saatzeit bey Briftol, ein Schiff mit Wei⸗ 
zen unter. Der Weizen lag im Seewaſſer, und doch 


kauften ihn einige Pächter wohlfeil genug zur Auge 


faat. Die Erndte des feenaffen Saamenkorns hats 
te feinen Brand, Seit der Zeit befprengen die Eins 
gliſchen Landsleute ihren Weizen mit einer ftarfen La⸗ 
fe von Seeſalz. Nah Tulls Vorſchrift wird der 


" Saame erft mit einer ftarfen Lake befprengt, und 


fleißig berumgemworfen; nachher ſiebt man Kalk dars 
auf, man ruͤhrt alles um, es folgtdie Salzlafe'und 


' denn fiebt man etlichemal den Kalk dazwiſchen. In 
Frankreich weiche man blos den Weizen in Kalfwaf 
J ſer ein. 


Die Eſparcette, ſaint foin oder ewiges Fut⸗ 


terkraut, weil es in dem Boden viele Jahre dauret, 
" wird nach der neuen Pflügemerhode, fünf Zuß lang, 
"und es giebt Ein Morgen davon fo viel Futter, als 
dreyßig bis vierzig Morgen eines ordentlichen Wiefens 
landes. Die Wurzel dringe zuweilen bis zwanzig Fuß tief 
Jin die Erde. Der Saame muß nicht tiefer, als 


einen halben Zoll in die Erde fommen, und man 


ſaͤet zugleich Gerfte und Haber ins fand, meil das 
Futterkraut in den erften Jahren wenig genüßt wers 
den kann, Tull raͤth an, zwey Reiben, acht Zoll 
weit von einander zu füen, und die Stege dreyßig 


Zoll breit zu lafjen. Die befte Saͤezeit iſt der Sri 
ling. 
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ling. Dieſe nuͤtzliche Pflanze koͤmmt faſt in jedem 


Grunde, den moraftigen ausgenommen, fort, da der 
Schnecenflee feuchtes und Fraftiges Sand erfordert. 
Man Bann fie zum Pferdefutter, ohne Haber, vor der 


Bluͤhtzeit ſchneiden, und blühend für die Kühe. Die 


beite Zeit ift indeffen die Zwiſchenzeit zwiſchen Bluͤhre 
und Frucht. Man frocdne fie am Winde, ohne Son- 


ne; und der Regen ſchwaͤrzt fie nicht. Der Saame 


wird des Morgens oder Abends auf dem Felde ge- 
droſchen, und auf Strohſchichten aufgefchütter ; indef: 
fen kehrt man das Stroh oft um, weil der Saame 
leicht in Gährung geräth. 


Ad Ge ee re 


Der Schneckenklee macht eine blaue Blühfe, 


und einen nierenformigenSaamen. Die abgeichnitt: 
ne Pflanze freibe gleich wieder Aeſte. Sie koͤmmt 


aber nicht in hohen tändern z. E. der Schweiz fort, 


fondern beffer in den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs. 
Dan fäer fie im Frühlinge, unter dem Haber. 


Du Fünftliche Sauerteig. 


Die Bäder und andre Handwerker behalten 
einen Theil ihres Sauerteiges oder Hefin, zu dem 


fünftigen Gebäde zurüde; bisweilen ſchickt man fi 


die Hefen oder Berme, einander auf der Poft zu, ſo⸗ 
bald es einer Stadt daran fehlt. Hier folgt eine 
kuͤnſtliche Maſſe, ſtatt der Hefen, oder des Firments. 
Feines Mehl wird in zwey Noͤßeln Waſſer, bis zur 
Dicke des gewöhnlichen Haberſchleims eingeruͤhrt, ei— 
ne halbe Stunde gekocht und durch ein halbes Pfund 
braunen Zucker verfüft. Wenn die Maſſe faſt kalt 
geworden, ſo gieſt man ſie in eine große irrdne Kru— 
cke, auf vier Löffel voll Hefen. Man ſchuͤttelt fie 
wohl um, laͤſt ſie Einen Tag unbedeckt am Feuer 
ſtehen, damit ſie zaͤhre. Alsdenn ſteigt eine duͤnne 
Fluͤſſigkeit zumRande herauf, ſo man abgieſt. Das 

uͤbri⸗ 
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übrige wird in einem bedeckten Topfe, bis zum Ges 
brauche verwahrt. Man verbraucht EinSechzehntheil 
Maas davon, um ein Brodt von einem Biertel— 


| 





{ 


ſcheffel einzufäuern. Vier Loͤffel von biefem Geſcht 
geben die Grundlage zu einem neuen Vorrathe. 


| Zubereitung des füßen ‚Saftes, aus den gelben 


Rüben 


‚Man gieße auf acht Dresdner Scheffel gelbe Ruͤ— 


ben, die in allen Wirthfchaften bekannt find, und 


denen man etwas vom Kopfe und Schwanze abge: 


ſchnitten, einen Zober Wafler, ftauche fie mie einen 


Beſen rein, zerfiöft fie mit einem Stampfeifen, zu 
der Laͤnge eines Fingergliebes, und läft fie in einem 
Keffel, wozu zwey Eimer Waffer kommen, fo lange 


kochen, bis fie fich mit denFingern zerdrucken laffen, 
indeſſen daß man fie während des Kochens mit einer 
langen hölzernen Selle umruͤhrt, damit fie nicht an» 
‚ brennen. Wenn ein Keffel jo weit gebracht ift, fo 


preft man-bie gekochte Ruͤben, heis zwifchen einem 


Tuche, füllt den Keffel.mit neuen Rüben, gieft ei 
‚nen Eimer ausgepreflen Saft und frifches Waffen . 


zum Keſſel, und man, verfähre damit, wie zuvor. 


Iſt endlich aller Vorrath weich gekocht, ausgepreft, 


und wieder zugegofien worden; fo läft man den Saft 


| allein, und verfeßt das Abgerauchte mit neuem Saf— 
| Se; den man abſchaͤumt, und man läft den Keffel 


vierzehn bis fechszehn Stunden ohne Unterlaß kochen. 
Zuleßt fängt der Saft an in die Höhe zu fleigen, 
der Kefjel wird voll, und nun verhindere man, mie 


der Schaumfelle das Ueberlaufen. Mach der Regel 


läft man den Saft neunmahl fteigen, und eben jo 


oft wieder fallen, und hierauf fchöpft man ihn aus. Bey 
dem viertenSteigen probirt man etwas davon auf einem 


zinnernen Zeller, ob derſelbe dick genug eingefocht iſt, 
Sallens Magie III.B. D weil 
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weil er, wofern er zu lange im Keffel bleibt, zu dick 
und zum Ausfüllen unfauglich wird. Gegen die !eßte 
fann man etliche zerſchnittne frifche Citronenſchalen 
in den Keffel werfen. Das ausgeprefte Ueberbleib- 
fel wird in Waffer für die Schweine eingerührs, 
Gemeiniglich befommt man von dem Kinfaße 
zwanzig Leipziger Kannen. Man genieft den Saft 
auf Brodt, in der Falten DBierfchale, und an duns 
keln Brüben. Des Morgens dient derfelbe im Hu 
ften, in der Schwindfucht und gegen die Würmer. 
Die Verfeinerung Der Schafmwolle. 

Eine weihe Wolle ift zu feinen, und folglich 
theuren Tuͤchern ſchlechterdings nothwendig, und 
man erfpart dabey das Baumoͤl, oder andre Fettig⸗ 
feiten und vermeidet die fchädlichen Ausdünftungen 
derfelben. Aus der Weichheit der Wolle entfpringt 
die Biegſamkeit und Gelindigkeit diefer Haare. Die 
Wolle wird zwar.weißer, wenn man fie in Waffer 
kocht, fo verfchiedne Salze enthält; allein man fin 
der fie, nad) dem Kochen noch rauher und unan- 
fehnlicher, weil man ihr einen Theil ihres natlırlichen 
Fettes benimmt, fo fie glänzend und gelinde machte, 
Kocht man weiße Wolle in reinem Waffer, eine hal 
be Stunde lang, fo empfinder man einen unangenehs 
men Geruch, und es verliehre die Wolle ihre weiße 
Farbe, die Gelindigkeit, aber auch zugleich ihre Fe— 
ſtigkeit. Im Effig gekocht, wird fie ebenfalls ihrer 
weißen Farbe beraubt, und fie verliehre zugleich die 
Weiche und fanfte Oelindigfeit. Steckt man die 
Wolle in eine Lauge von lebendigem Kalfe und Hol; 
afche, fo man ftarf Focht, auf eine Furze Zeit ein, fo 
gebt ebenfalls die weiße Farbe, Feſtigkeit und Ge; 
Iindigfeic verloren, und es nimme die Steifigkeit der- 
felben zu. 4 
Jede Wolle ift aus fetten Theilen zufammenges 
feßt. Diefes beweiſet der Geftanf im Verbrennen, 
und das fchnelle Auflodern. Alle Fertigkeiten aber 

wer⸗ 
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werben von alfalifchen Salgen zur Seife aufgelöft, 
indem die befannte Hausfeife aus Talg und Portafche 
beſteht. Folglich bleiben wohl die Fertigkeiten, die 
natürlichfte Hülfe, um die Geſchmeidigkeit der abges 
fhornen Wolle zu vermehren. > 


Das erfte Mittel, eine weiche Wolfe zu bekom⸗ 
men, beruhf auf einer verbefierten Schafzucht. Man 
bediene fich alfo blos ſolcher Schafböce und Schaf— 
muͤtter, welche fchon für fih eine gelinde Wolle has 
ben, denn die Schäfer wiſſen eg, aus einftimmiger 
Erfahrung, daß die Wolle und der Bau der un: 
gen, von der Befchaffenheit der Säfte der Aeltern 
abhängt, und folglich befommen Laͤmmer eine feinere 
Wolle fhon durch den Weg der Erzeugung. Engli—⸗ 
fhe und Spanifhe Schafe tragen unter allen euro— 
paͤiſchen Schafen die feinfte und befte Wolle, und 
die Vortheile des warmen fpanifchen Himmelftriches, 
„weiß man in bem fältern und nebligen Englande durch 
die Pflege und Anhoͤhen zu erfeßen, 


In Schweden giebt man funfzehn Schafmüre 
tern, welche zmwijchen anderthalb und acht Jahren 
find, einen ftarfen, ausländifchen, feinhaarigen Wid- 
der; dadurd) befommen die Lämmer beffere Farben, als 

die Aeltern hatten, denn die Jungen zeichnen fid) 
durch eine Wolle aus, welche halb die Wolle des 
Vaters, und halb die Wolle der Mutter nachahmt. 
ı Man hebt daher die jungen Schafmürter für einen 
‚ ausländifchen Bock auf, und dadurch erlangen bie 
N Zungen fihon eine gelindere Wolle. Diefen jungen 
Schafmürtern giebt man wieder neue, ftarfe, aus— 
laͤndiſche Boͤcke, und aus diefer Zeugung fällt die 
Wolle immer feiner, Es müfte alfo der Sans 
desherr fremde Schafboͤcke auf feine Rech— 
Unung einfaufen, unter die Schäfereyen vertheis 
"len, und erſt nad) einigen Fahren die Koften wieder 
fordern ; denn für Privarperfonen wären die Koften 

N. 2 jur 
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zur Verfeinerung der Landeswolle in der That zu groß, 
und der Ehrgeiz ſie zu veredlen zu problematiſch. | 
Mad) der Belegung ift das Futter die zwote 
Hauptfache. Die Engländer meiden ihre. Schafe 
auf duͤrren Bergen, und die Spanier auf ben Aeckern. 
Soll alfo ein Schaf feinwollig werden, fo muß das 
Gras zart und jung ſeyn, weil ein folches Gras fei⸗ 
nere Säfte, und alfo auch eine zärtere Wolle giebt. 

. Eine dritte Hegel lehrt, die Schafe vor zu gro⸗ 
Ger Sonnenhitze in Acht nehmen, und ihnen Schuß, 
und Schatten zu verfchaffen. Die Sonne beraubt 
die Wolle. ihres fetten Antheils, der fie vordem ge 
fchmeidig machte, und es werden, die abgejonderte 
Säfte der Haut geſchwinder, als durch die freywil- 
lige Bewegung und Luft zerftreut, che fie fich an 
die Wolle anhängen, und dieſelbe erweichen und ers 
nähren koͤnnen. Dieſer Sch weis iſt die natuͤrliche 
Pomade, die alle Haare weich macht und kraͤuſelt. 
Die ſchnelle Ausdunſtung der Säfte, aus dem Zell⸗ 
gewebe oder Marke der Wolle macht fe fpröde, und 
die Sonne entzieht ihr diefes Fett, und verurfacht in 
den ausgedehnten Schweisloͤchern der Haut einen 
Schweis, den die dichte Wolle, wie am Mohrenlo⸗ 
pfe, nicht bezwingen kann. | 

Mach der vierten Regel nehme man ben Scha⸗ 
fen, fo wenige Milch ab, als immer möglich ift, 
wenn fie eine weiche und gelinde Wolle geben follen. 
Je öfter man ein Thier ausmelft, defto mehr Fett 
eheile ſcheidet die Natur von der Blutmaſſe ab, um 
die ausgeleerte Eiter wieder anzufüllen. Folglich, 
entwendet man der Wolle ihren dfigen Zufluß, fo oft 
als es gemolfen wird, weil dieſe Milch außerdem zur! 
Haut geführt worden wäre. Das Schaf wird alſo 
mager, und die Wolle immer rauher, wenn man: 
das Melken wiederholt oder gar uͤbertreibt. J 

Die fuͤnfte Regel will, daß man das Schaf 
nur einmal im Jahr ſcheere. Ein oft abgeſchnitt⸗ 
J nes 
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nes Haar oder Wolle, wird jederzeit dicker, weil bey 

de Kegel find, die nährende Saftgefäße und Marks 

bläsgen enthalten, oder eine zoftige Fortſetzung der 

Haut find, unter welcher die Haarzwiebel oder Drüs 

fe liegt, die eine Art von Binfe, fo man Haar nennt, 

als ein Zwiebelgewächfe, durch die Haut beraufz 
reife. Der öftere Schnitt an diefer Vegetation 
zieht nicht nurmehr Säfte dahin, ſondern es erweitern 
ich auch dadurch jedesmal die Kalibers des blos 
 pflanzenartigen Kegels, den die eindringende Saͤfte 
nunmehr nach der ganzen Breite ausdehnen. Da— 
durch wird aber die Wolle, als ein. bereits abges 
ſtumpfter Kegel, immer dicker im Durchmeſſer, und 
wegen der, abgefihnittnen Safrröhren immer gröber 
und im Gewebe jedesmahl fpröber oder ſchlechter, und 
dieſen Fehler bringe fehon das Alter mie ſich. 
‚Bed Die Natur des Schimmels. 

. Redi fand durch angeftellte Werfuche, daß alle 
noch fo Eleine Würmer oder Thiergen aus dem Saar _ 
men feiner Urt, und fejlechterdings nicht aus der 
Faͤulniß entftehen. Malpighi beobadjtete, daß ei⸗ 

ne tief ausgegrabne, mit einem Tuche bedeckte, und 
im Gefäße der freyen Luft, Sonne und Regen aus: 
gefeßste Erde, weil das Tuch den Wind abhält, 
fremde Saamen dahin zu wehen, nicht das mindefte 
Gewächs hervortreibt. Er ſchloß daraus, daß zum 
Entfichn der Pflanzen der Saame eben fo jchlechters 

dings nothwendig fen, als das En bey der Entſte⸗ 
hung eines Thieres: hätte dieſer Naturkundige bie 

Schmarogerpflanzen, fo auf andern Pflanzen, und 

auf deren Rechnung wachſen, wie auch die Mooße, 

Schimmel und Schwämme eben fo genau beobad)- 

tet, fo würde er auch ihren Urfprung entdeckt, und 

feine Nachfolger, den Tournefort, Lanciſt, und 

Marſigli gelehrt haben, daß Fein Ohngefähr eines 

Schleims, die Schwänme, in den Queerſchlaͤuchen 

einiger Pilanzen erzeuge. Es entftchen nämlich vie 

— | 2 Schwaͤm⸗ 
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Schwaͤmme, nach des Michelii Verſuchen, aus 


dem zarten Saamenſtaube, ſo wie alle Pflanzen aus 
einem groͤßern Saamen. 

Der Schimmel ift eine ſehr einfache Pflanze, 
fo aus einer Menge fehr zarten Faͤden befteht, die 
anfangs ganz weis, und einer Faum fichtbaren Baums 4 
wolle aͤhnlich find, hernach gelblich werden, un® 
endlich ſchwarz erſcheinen. Gemeiniglich endigen ſich 3 
diefe Haare in Köpfgen, die dem Anfehn nach Fleine 
Schwaͤmmgen vorftellen, anfangs als Waffertro- 
pfen anzufehen find, bald aber durchfichtig werden, 
und bald weis, bald gelb, meiftens aber ſchwarz 
werden. Im Kleinen ſehen dieſe Schimmelfaͤden wie 
ein Haufen Rohr oder Binſen, im Waſſer aus. 


Die eine Art des Schimmels beſteht blos aus 
ſehr langen Haaren; hingegen iſt die andre Art aͤſtig. 
Beyde find an Zarbe weis, und überall gemein. , 
Sie hängen fih an allerlen Körper an. Wenn die 
kleinen Saamenföpfgen auf dem Schimmel reif wers 
den, fo ftreuen fie einen fehr zarten Staub aus, woraus 
wieder Schimmel wird. Dergleichen finder fih an 
eingeweichten Kuͤrbiskernern, Birnen, Feigen u.f.w. 
Mehlbrey, Fleifh, kurz: es fchimmeln alle Theile 
von Pflanzen und Thieren, in deren Gewebe oder 
Beſtandtheilen Feuchtigfeiten ſtecken, früher oder 
fpäter. Man darf fie nur unter Glocken oder Ge 
fäße ftellen. Die äußerlihe Berührung von der 
Luft, und deren Bewegung ift dem Entſtehen des 
Schimmels nachtheilig, und es hindert ihn der Son⸗ 
nenſchein oder auch freyes Licht, weil davon die Naͤſ⸗ 
ſe zerſtreuet wird, die Naͤſſe vertrocknet, und dem 
Schimmel der waͤßrige Zufluß entzogen wird. Die, 
zur Erzeugung des Schimmels dienliche Stellen, 
ſind alle Oerter, wo keine Sonne und keine freye Luft 
hinkoͤmmt, Weinkeller, unterirrdiſche, feuchte und 
mäßig verſchloßne Derter, 





Um 
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Um den Schimmel abzuhalten, darf nur 
der Körper z. E. ein Stuͤck Kürbis, Birn u. f. f. in 
gläfernen Röhren, denn in diefen geht das Schim⸗ 
meln am beiten vor fih, in eine falzige Feuchtigkeit 
€, in Salpeter, Weinftein, Alaun, Efiig, Wein, 
Urin eingeweiht werden. Dergleichen Körper er⸗ 
halten ſich zwey Wochen lang , an den ſchimmligſten 
Dertern, ohne alle Faden des Schimmels, wenn man 
gleic) mit Vorbedacht, auf jedes Stuͤck Schimmel- 
faamen ſtreut, die ausgenommen, welche in Wein 
oder Efjig gelegen hatten. Diefe befommen in acht 
Tagen, ganz kurze Schimmelbaare, mit eyrunden 
Saamenkapfeln. Hingegen bleiben die übrigen vom 
Schimmel frey. Körper in Röhren fhimmeln auf 
einerley Art, wenn. man z. E Kürbisfchnitte, in die 
verfchiedne Stockwerke und Zimmer eines Hauſes, 
in den Weinkeller, in die Winkel eines Öartens, nad) als 
fen vier Weltgegenden, in den Schatten der Bäume, 
den Sommer über binftelle. Alle feßen häufigen 
Schimmel mit Köpfgen an. Kurz: es findet fi) 
fein Ort, wo fich nicht der Schimmel an allerley 
Körper anhängen follte. Die zu feiner Erzeugung 
tauglichfte Zeiten find, der Sommer, denn in dieſem 
wächft der Schimmel am häufigften, am ſchnellſten, 
denn er ftelle fich fchon in zweyen Tagen ein, 

Die erften zwey Monate des Herbftes find das 
au ſchon weniger geſchickt; denn die naffe Kälte fett 
auch diefer Wegetation ihre Schranken. In den 
Winter: und Fruͤhlingsmonaten waͤchſt er am fpar- 
famften, es fen denn, daß man die Sachen in wars 
me Zimmer ftellen wollte, Der in kaltem Wetter 
entftehende Schimmel hat nur kurze Haare, und feis 
ne Köpfgen; der Trieb der Entwickelung ſtockt, und 
er fäer fich nicht weiter aus. Der unfichtbare Saa⸗ 
menftaub des Schimmels ift übrigens fo leicht, daß 
ihn Die Luft mit fich forttraͤgt, und leicht überall ber- 
um ausfireuen fann, wofern die Sonne oder Die 

- Q4 Waͤr⸗ 
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Waͤrme nicht fo groß find, daß fie dieſen fliegenden } 


Staub, in der Luft austrocknen Fbnnen. 


Im luftleeren Raume geht der Schimmel nihe 


N 


iger 


— 


auf; er äußere ſich aber, fobald man in dem Recipi⸗ 


enten Luft laͤſt. In verichloßnen Glaͤſern, welche 
man mitWachs, Rindsblaſe, Kork, einfachem oder dop⸗ 


pelten Pappier, Leinwand, Baumwolle, Seide, Wol⸗ 


lenzeuge, von dichtem oder loſen Gewebe, und 


Bindfaden verwahrt, überziehen fih im Julius, 


Kuͤrbisſchnitte, und allerley Körper, innerhalb dreys 


‚en Tagen mit Schimmel, ausgenommen diejenigen, 
welche mit Wachs, Kork und Blafe, in Eleinen Ges 
fäßen verfchloffen werden, weil. hier Feine Luft einz 
dringen kann. Wo aber in Gefäßen viel Luft ent: 
halten ift, da zeige fid) aub ber Schimmel unter der 


Blaſe; er bfeibt aber Furzftänglig, und verdorrt alle 
mählig. Folglich hindert das Verbinden nicht den 


Schimmel, und vielleicht Bing fhon fein Staub in 


der Suft, fo im Glafe ift, ehe man daſſelbe verſtopfte. 


Wenn man Körper in gläferne Gefäße ſieckt, 


und fehr heißes Waffer aufgieft, ehe man Die Gefäße. 
zubinder, und es wieder ausgieft, damit der Saamen: 
ſtaub in der Luft zerftöre werden möge, und fie aleich 


darauf verbindet, fo ift demohngeachtet doch alles in 
zwey oder drey Tagen, befchimmelt, als ob fein heife 
ſes Waſſer hinein gegoffen wäre. Stellt man glaͤ⸗ 
ferne Gefäße mit Früchten in fiedendes Waſſer, und 
fäft man fie eine halbe Viertelſtunde darinnen aufſie⸗ 


den; verſchlieſt man ſie in dieſem Augenblicke, indem 
man ſie aus dem fiedenden Waſſer zieht, mit einem 
heisgemachten Pfropf, damit kein Schimmelſaame 


daran vermuthet werden moͤge; ſo findet man, nach 
feſtem Verbinden, und nach einer Ruhe von acht 


Tagen, in einigen Gefäßen, den gewöhnlichen 


Schimmel, in andern aber gar feinen. Er zeigt ſich 
naͤmlich in denenjenigen, welche man mit Aphen 


von Seide, Baumwolle, Seinen, Wolle verbunden, 


in 
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| in denen, die mit dergleichen , aber dichten Lappen, 
einfachem oder boppelrem Pappier, Pergament, Le— 


der u. da g. verbundne Gefäße, zeigen niche die ges 


ringſte Spur von Schimmel, fondern die Körper 


ericheinen - darinnen runzlig, und fie find mie einem 
weißen Häurgen überzogen. Wenn bey dicken Lap⸗ 
per, dem erhigten Deckel Zeit gelaffen worden, ſich 


abzufühlen, fo wächft auch mit der eingedrungnen 
kalten Luft, unterhalb den dicken Lappen Schimmel. 


Auch wenn man die Gläkr in fiedenden Waſſer 
focht, und darinnen kalt werben läft, und darauf 


mit heißem Deckel verfchlieft, fo findet man die Kör- 


per befhimmelt. Wenn man die Glaͤſer mit ihrem 

Dedel verfieht, und fie alsdenn in einem Afchen oder 
Sandbade erhigt, und in ein. fehr ftarfes Feuer, ei- 
ne halbe Stunde lang bringt, ſo wird nachher fein 
Schimmel entfiehen, wenn man Fe mie Dichten De— 


ckeln verfchlieft, die aber mit duͤngen keinen, Seide, 


% 


Wolle verbunden werden, feßen de. * och Schimmel ar. 
Das Reſultat aus. alleriey Verſuchen ift fol: 
gendes. Der Schimmel entftieht leicht, und über 
flüſſig, faſt zu allen Jahreszeiten , fonderfich aber im 
ommer, an allen Theilen von Thieren und Pflan 
zen, mofern fie feucht und ohre Salz find. Am 


haͤufigſten entſteht derfelbe, wenn die Yusdünflung 


der Körper, durch umgeſtuͤrzte Trinkglaͤſer, oder 
Glocken, oder andere zufälfige VBerfchließungen 
gehindert wird, mie man an den Weinkellern 


und unfern feuchten, und lange verfihloffen gehalts 


nen Zimmern fieht, und darinnen fich der Schimmel 
erftaunlich anhäuft , durch’ öftere Luftzuge aber. abge- 
halten wird. Blos die firenge Abhaltung der Luft 
vermittelt der Suftpumpe und eine genaue Verſchlieſ 
fung der Gefäße mit Wachs, Kork, und Rindoͤbla⸗— 


ſe, die Zuſchmelzung mit Pech und Wachs, oder ders 


gleichen Kuͤtt, nebft der Kraft des Feuers, wenn 
man das Gefiß im Sandbade erhitzt und ſchnell mit 


5 


—5. Per⸗ 
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Pergament, Leber, geoͤlter Blaſe, oder Pappier, fo 
man durd) gefchmolsnes Wad)s gezogen, wie aud) 
Baumoͤl, oder gefchmolznes Fett, fo man über _ 
einige Sachen gieft, find ein ſichrer Schuß gegen 
den Schimmel, weil der Saamenftaub, welcher 
ſchon unfihtbar auf der Oberflaͤche der Körper liegt, 
oder aus der Luft herabgepudert wird, von ber Hiz⸗ 
ze ausgetrocknet wird, denn fiedendes Waſſer hin— 
terlaͤſt am Koͤrper eine Naͤſſe, ſo den Schimmel be⸗ 
guͤnſtigt; daher muß man trocknes Feuer dabey ans 
wenden. 

Modrige Stuben ruͤhren von ſumpfigem Boden, 
oder duͤnnen Wänden, ſchlecht gebrannten Mauer- 
ſteinen her, durch welche die Naͤſſe dringt. Man 
muß hier Luftzüge und Wärme anwenden, oder bie 
Mauer etliche mahle mit heißem Leinöl tränfen, ehe 
man fie uͤbertuͤncht. 

Die merhodifche Abtheilung der Blätterfhwänme. 

Rep in prodromo Fl. Scandiae ordnet die 
Blaͤtterſchwaͤmme, nad) der Farbe ihrer Hüte. Wig⸗ 
ter (Weber) in primit. Fl. Holfat. befchreibe  ei= 
ne Menge derfelben ohne Siftem; ihnen mangelt 
ein Leitfaden, und die Blaͤtterſchwaͤmme vermiffen 
noch ihr Alphabet. Die qute Vorarbeiten des von 
Hallers, Gleditſch, Scopoli, Micheli, Bet: 
tarra, und Schaͤffers bahnen dem Forſcher in der 
That den Weg zu einem dogmatiſchen Siſteme, wel: 
ches ich bier nach Todes Sfiße herfeße. Siehe den 

s Band der Schriften der Berlinfchen Geſellſchaft 
nafurforfchender Freunde, von 1784. 


Abtheilung der Blaͤtterſchwaͤmme. ! 


A, Die Giftſchwaͤmme, virofi. 
und zwar die Eyſchwaͤmme, volvati 
entfiehen aus einem Ey, und wachfen im Ge- 
hölze und in Hecken. Die Blätter find weiß, 


zuweilen roͤthlich. 
Der 
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Der Fliegenſchwamm, mufearius. L, Schaef.t. 27. 


Tie Hochgeftielten, proceri 

ſtehen auf einem hohen Stiele; ihr King ift ger 
flügelt; der Stiel mit einem Knopfe, in den 
Hut eingelaffen; wachſen unter dem Gebüfche, 
haben weiße Blätter. 


Der hochftielige Scop. n. 1465. Fl. Dan. t. 772. 


Miſtſchwaͤmme fimetarii, typhoidei, Frofch- 


ſtuͤcke. — 

Anfangs iſt der Hut kolbenfoͤrmig; Blaͤtter 
und Hut werden gemeiniglich zu Schleim. Der 
Stiel iſt weis und hohl. Wachſen auf Mift- 
haufen und faulenden Körpern. Zuletzt wer; 
den die Blätter ſchwarz oder braun. 

ovatus Scop. n. 1479. Fl. Dan.t. 834. 


Oelſchwaͤmme, oleofi. 


Ihr Geruch ift, wie Baumöl, der Huf glatt, 
oft fhmierig, gewoͤlbt oder Eeglig, der Kragen 
verganglih. Wachfen im fetten Boden und 
Graſe. Die Blätter werden endlich ſchwarz 
oder braun. 
extinctorius, Schaef. t. 202. 
cereolus. Schaef. t. 51. 


Bohnenſchwaͤmme, fabacei. 


Riechen wie Bohnen. Hut glatt, ſchmierig, 


gewoͤlbt. Der Stiel weis, faftig, ohne Kragen, 


wachfen im Mifte. Die Blätter werden enolic) 
vorhlich oder ſchwarz. 


Tropfenſchwaͤmme, hydrophori. 


’ 


Die Blätter ſchwitzen Tropfen. Der Huf ift 
gewoͤlbt, haarig, der Stiel weis, der. Kragen 
vergänglih. Wachfen im Freyen, an feuchten 
Stellen. Die Blätter werden zuletzt ſchwarz. 
Sind den hydrophoris des Schäffers unähnlich. 


Schimmerfchwänme, micantes, 


Der Hut ift mit Eleinen ſchimmernden Punkten 
naͤmlich berauffchwigenden Waffertröpfgen bes 


ſetzt, 
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ſetzt und ausbleichend. Der Stiel weis, hebl, 
der Kragen fehr vergänglich, der Saamenjtaub 7 
dunkelviolet, oder meis. Wachſen auf Miſt⸗ 
haufen und fertem Boden. Zuletzt werden die 
Blätter ſchwarz oder braun. 
lacer Schaef. t. 256, Fl. Dan. t. 774 
Buxb. cent. IV. p. 17 t. 2 f. 
Champignons, campefires. 
Sm Geruch) und Geſchmacke angenehm, der 
Hut gewölbt ; Die Blätter verfaulen, der Stiel 
voll, der Kragen dauerhaft. Sie wachen in 
fettem Boden. Zuleßt werden fie ſchwarz. 
| campeftris. L. Schaef. ı 38 
© Brennſchwaͤmme, acres. 
Taͤublinge, integri. 
Die Blätter unverkuͤrzt, am Rande gerade. 
Der Hut hat allerley Farben, und ift am 
Wirbel etwas vertieft. Der Stiel weis, cie 
lindriſch, inwendig locker. Der Geruch zus 
weilen widrig, der Geſchmack etwas ſcharf. 
Wachſen im Gehoͤlz und Graſe. | | 
integer L.-ruffula Schaef. t. 75. Scop. n. 1502. 
pfiff erlinge, lactefcentes. 
Michgebend. Die Blätter Gerablaufend, äftig. 
Der Hut vertieft. Der Stiel “eilinbeifch, inwendig 
locker und leicht hohl. Der Geruch widrig. Der Ge⸗ 
ſchmack brennend. Wachſen im Gehoͤlze. DieBlaͤt⸗ 
ter weis, gelbroͤthlich, goldgelb, roͤthlich. 
piperatus L. Schaef.t. 83. 
D. Die mausfarbne Blaͤtterſchwaͤmme, murini. 
Aeſtlinge, ramoſi. 
Blaͤtter aͤſtig, etwas herablaufend, dicht und 
ſchmal. Der Hut mauſefahl, am Rande gewunden 
und ſchmal gekraͤnzt. Das Fleiſch derbe, wohl» 
ſchmeckend. Der Stiel voll, nackt, weis, oft aͤſtig. 
Wachſen in großen Haufen, und im me Die 
Blauer weislich. 
ter- 
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terreus Schaef. t. 57. f. 
Gled. p. ı0. (d). Haller. n, 2415. 
Seifenfehwämme, faponacei.. | 
Geruch, wie Seife, oder feifch gewaſchnes Seis | 
nenzeug. Der Hut maufefahl, am Rande ges 
wunden. Die Blätter brüchig. DerStiel weis, 
vol, nackt, zugeſpitzt. Wachſen in Haufen, 
im Gehoͤlze. Die Blaͤtter weislich, grau, ſchwe⸗ 
felgelb. | 
luridus Schaef. t. 69. 
E Gled. p. 113. d. 
Mouſſerons, prunuli. 
Geruch wie Mehl. Der Hut mauſefahl. Der 
Stiel weis, nackt, voll, zugeſpitzt. Im Gehoͤl⸗ 
je und Graſe Blätter weis, werden rörblic. 
prunulus Scop. n. 1508. 
albellus Schaef. t. 78. 
Söoͤßlinge, pertuſi. 
Hut am Wirbel eingeſtoßen, trocken, oft ſehr 
glänzend. Geruch wie Mehl, oder auch. gewuͤrz⸗ 
haft, doch ſehr ſchwach. Ohne Fleiſch. DerStiel 
nackt, dünne Sm Graſe und untermMooße. 
Blaͤtter weißlich, ſchmutzröthlich, gelbroth. 
2 Vaill. p. 66. n. 39. 
, Schwefelfehwänme, fülphurei. 
Geruch, wie Schwefel oder Schießpulver. Der 
Hut maufefahl, helmfoͤrmig, zerreißend. Der 
Stiel nackt, lang, oft krumm. Wachfen im Gra⸗ 
fe, unter Gebüfchen und an Suͤmpfen. Die 
Blätter weis, oft röthlih. 
fulphureus Scop, n. 1562. 
Buxb. cent. IV, pP. 29.29. en 
E. Stockſchwaͤmme, lignacei. 
Trauerſchwaͤmme, triftes. 
Geruch dumpfig. Der Hut maufefahl, helmar⸗ 
fig. Die Blätter an der Grundfläche runzlig, 
und blos am Rande des Hutes kraus. Der 
ü Stiel 
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Stiel lang, gerade, derbe, inwendig oft wellen⸗ 
‚förmig und geſchwaͤnzt. Auf Sümpfen, und 
an der Erde. Die Blätter ſchmutzig weiß, oft 
roͤthlich. 
triſtis Scop, n. 1512. Schaef. t. 52. ſ. 7. 8. 9. 
Langgefchwänzte, macrouri. 
Der Stiel langgeſchwaͤnzt, voll, derbe, nadk. 
Der Hut beimförmig eder zißenformig. Die 
Blätter, wie an den Trauerfchhwämmen. Der 
Saamenftaub weis, off elimpig. Der Ges 
ruch wie Rettig, und bisweilen hoͤchſt midrig. 
An Süumpfen und an Baummurzeln. Die Blätz 
ter weiß, zuweilen rothbraͤunlich. 
macrourus Scop. n. 1472. 
crafüpes Schaef. t. 87. 88. 
Stusblättrige, abbreuiati. _ 
Blätter reichen nicht anden Stiel. Der Huf 
glatt. Der Stiel nat, faftig. Der Gerud) 
wie Kettig, oder auch widrig füs. An Suͤm— 
pfen. Blätter weis, entweder roͤthlich oder 
rothbraͤunlich. 
ceruinus Schaef. t. 10. coll. Hall. n. 2450. 
Purpurfchwämme, purpurei. 
Purpurfarben , ins Violette übergehend. Der 
Geruch wie Rettig, oder gar fein Geruch. Der 
Hut helmfoͤrmig. Der Stiel nackt, hohl. Wach⸗ 
ſen im Gehoͤlze und Suͤmpfen. Die Blaͤtter 
roſenfarben, weis, blau. 
vinaceus. Scop, n. 1529. 
rubellus, Schaef, t, 303, 
Schwarsfüße, androfacei. 
Der Stiel Ihwarzbraun, biinne, lang, fteif, 
nat. Der Hut weis, trocken, gefalten, ohne 
Fleifh. An Sümpfen, dürren Raſen und im 
Grafe. Die Blätter weis. 
androfaceus. L. Schaef, t, 239. f, is 
Hartſchwaͤmme, firmuli, 





weis, 
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mweis, derb, faferhaft. An Bäumen und Suͤm⸗ 
pfen. Die Blätter weis. 
valens Scop. 1487. Fl. Dan. 773. 
Wedelſchwaͤmme, fiabelliformes. 
Wedelfoͤrmig oder mufchelartig, hofzig oder fas 
ferhaft, derbe oder zähe. Der Stiel kurz, feit: 
waͤrts fißend, oder gar fein Stiel. An Sims 
pfen. Die Blätter weiß, braungelb. 
flabelliformis Scop. n. 1579. - 
quercinus L. Schaef, t. 37. 
Baumwollenſchwaͤmme, bombyeini. | 
Der Ueberzug, und die Saamendede find baums 
wollenarfig. Der Stiel fnollig. Der Hut vom 
platten Wirbel, und derKragen mit einemZahn 
berablaufend. An Sümpfen und Baummurzeln. , 
Die Blätter weis, röthlich oder braun. 
putridus Scop. n. 1468. Schaef. t. 62, 
Holzmiſtſchwaͤmme, intermedi. | 
Der Hut braun, ausbleihend. Der Stiel 
weis, cilindrifch, hohl. Die Saamendecke verz 
gaͤnglich. Wachfen in großen Haufen. Wach- 
fen an Sümpfen. Die Blätter braun oder 
weislih, grau, braun. 
Haller, n, 2476. 
| Sterb. p. 104. n. 81. t, 12.C. 
Stinkſchwaͤmme, foetidi. 
Stinfend, gelb von Farbe, faferhaft, in Haus 
fen. Der Huf gewoͤlbt. Die Blätter laufen mit 
einem Zahn herab. Der Stiel ift oft fledig, 
unten braun. Wachen an Suͤmpfen. Die 
Blätter hellgelb, gelbbraun oder grüngelb. 
dentatus L, Schaef. n, 33, 
mutabiles Scop. n, 1515. Schaef, t. 49. 
F, Spinnwebenfchbwämme , araneofi. 
Brunſtſchwaͤmme, fpermatici 
Geruch nad) der Brunft. Der Huf zitzenfoͤr⸗ 


mig, eingeriffen, Die Blätter find gegen den 
Stiel 
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Stiel geſchweift. Die Saamendecke iſt ſehr J 
gänglich und fpinnwebenartig. Wachſenim Graſe. 
Die Blätter find grau, werben endlich) braun, 
mammofiüs L. El. Dan. t. 852. £. 2. ü 
Seidenſchwaͤmme, fericei. 
- Der Hut feidenartig, zigenformig, eingeriffen. 
Die Blätter oft fehr breit, fchmwanfend, flat 
gefchweift. Der Stiellang, Frumm, fpinnenme- 
big aber die Saamendede. Der Kragen feh- 
let faft. Der Geruch iſt widrig. Wachſen im 
Graſe und Gehoͤlze. Die Blaͤtter ſi ud dunkel⸗ 
gelb, braungelb. 
cinamomeus L. coll. Hall. n. — 
incuruus Schaef. t. 65. 
Violettſchwaͤmme, violacei, 
Die Farbe violeribraun. Der Huf gewoͤlbt, de 
be, fhmierig. Der Stiel oft eingehülfe zum Af- 
terfragen. Die Saamendecke fpinnemebenförnig, 
weis, wird aber braun. Der widrige Geruch, wird  ) 
im Alter zu einem Biscuitgeruche. Wacdfen - 
im Gehoͤlze. Die Blätter find violert, of£ifabellgelb, 
violaceus L. Schaef, t. 3. 24. 34.40. 46. 221. 
ochroleucus Schaef. t, 54. Gled. p. 107. £. 
:G. Feuchtſchwaͤmme, udi. 
Schleimfchwämme, vifeidi. : 
Der Hut und Stiel find mit Schleim überjos 
gen, Die Saamendecke fehleimig. Der Hut 
zißenförmig, zuweilen gewoͤlbt. Die Blätter ber: 
ablaufend. Der Stiel oft zugeſpitzt. Wachſen | 
unfer faulenden Blättern und Moofen, im 
Gehölze. Die Blätter ———— oder weis, 
und werden gelb. 
viſcidus. L. 
Feuerſchwaͤmme, fammei, 
Feuerfarbe. Der Hut zißenförmig ober a, | 
DR Blätter ſtehen etwas weitläuftig. DerS&tiel 


nackt 
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nadt, flachwerdend, hohl, oft zugefpißt. Die 
ſchoͤne Farbe verfchieft ins Gelbe, Grüne, oder 
Schwarze. Die Blätter find gelb. | 
minutus Scop. n. 1524. 
Wachsſchwaͤmme, cerei. 
Wachsfarben, weis. Die Blätter berablau- 
fend. Der Stiel nackt, voll. Der Geruch, im 
Zerreiben angenehm. Wachfen im Graje. Blaͤt⸗ 
ter weis. 
niceus Schaef. t, 232. 
H, Gewuͤrzſchwaͤmme, aromatici, 
riechen im Zerreiben gewuͤrzhaft. 
Gallerrfleifchige, gelatinofi. 
Ihr Fleiſch ift gallertartig. Der Huf napffürs 
mig. Der Stiel pfriemenförmig, nackt, riecht 
roh widrig, zerrieben gewürzhaft. Wachſen im 
Grafe, auf faulenden Waldblärtern. Die Blaͤt⸗ 
ter weis, werden grau. 
Schminkſchwaͤmme, fucati. 
Der Hut weis, gefehminft, darunter fchmuß- 
roth, zuleßt vertieft, oder genabelt, Die Blätz. 
ter herablaufend oder faft gerade. Der Stiel 
weis, oft pfriemenförmig, lederhaft. Roh, ohne 
Geruch. Wachfen an Suͤmpfen, Gebüfchen, 
in faulenden Blättern. Die Blätter weis, end- 
lich braun. 
umbilicatus Schaef, t. 207 
Lederfchwänme , Ilenti. 
sähe, wie Leder. Der Hut endlich vertieft, an- 
fangs faft Euglig, von unten, wie ausgedreht. 
Die Blätter dicht, fchmal, kraus. Der Stiel 
voll, nat. Der Geruch oft ſehr gewuͤrzhaft. 
Zwiſchen faulenden Blättern, und unter hohem 
Mooße. Die Blätter weis, grau, roͤthlich oder 
braun. 
aromaticus Scop, n. 1491. 


Hallens Magie lu. 3, R Dörr: | 
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Doerlinge , tabidi. 


Meiſt ohne Fleiſch. Der Hut trocken, etwas Al 


rauh, gewoͤlbt. Die Farbe ift Kapuzinern oder 


ockergelb. Die Blätter faſt gerade. Der Stiel 


ei 


S 


RA 


rörhlich oder gelbbraun, faferhaft. Der Geruch 
der geriebnen Schwaͤmme iſt aromatiſch. Wach⸗ 
ſen im Graſe, unter Moos und im Gehoͤlze. 


Die Blaͤtter roͤthlich, violett, weis. 
tabeſcens Seop. n. 1537. 


Zaͤrtlinge, tenelli. 


Sind klein, zart, ſaftig oder Der Hut 


durchſichtig. Der Stiel fadenfoͤrmig, platt, 


nackt. Riechen gerieben angenehm. Wachſen 


im Graſe, Moos, und auf bloßer Erde. Die 


Blister weis, gelb, gelbroth. 
clauus L. Schaef. t, 59. f 8. 


Die höchftgefährlihe Anwendung d8 Arfeniks, 


auf die Fabriken. 


Es ift der reine, weiße, kriſtalliniſche Arfenik, 


den man im gemeinen Leben, Drücken + laufe: Kazs 


zengift, Rattenpulver, Hütfenrauch, Huͤttengift, Gift: 


mehl nennt, das heftigfte und ſchnellſte Gift faft al— 


ler Thiere. Von diefem reinen, Eriftallinifchen, weiß 


fen Gifte Tiefern einige Bergwerke, viel faufend Cents 


ner, welche fonderlich nach Holland verſandt wer⸗ 
den. Ein beträchtlicher Theil von dieſem Arſenik 


wird beym Schiffbau, mit Theer vermifche, um den 


Schiffsboden, nebft der innern und unferften Lage der 


Schiffe, gegen die Holzfaͤule, und gegen das Zerna: 
gen der Würmer zu ſchuͤtzen. In Holland und Oft 
friesfand ift der Handel damit, im Großen und Kleiz 
nen erlaubter, als irgendwo, und oft mifchen Mas 
ferialiften und Apotheker, um das Gewicht deffelben 
zu vermehren, Buchweizenmehl, feinen Sand, weif- 
fen Thon, Gips Darunfer. Die Sandleute machen 
ein Pulver ans Gips , etwas Arſenik, weißer Stärs 
fe oder Buchweizenmehl, um Maäufe und andre ſchaͤd⸗ 

liche 


* 








w 
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liche Thiere damit zuvergiften. Aeußerlich gebraucht 
man ihn in der Schafwirehfihaft, indem der ofifries 
ſiſche Sandmann feine Schafe, vor der Wollfeyur, 
 feit einer langen Reihe von Jahren, ohne allen bis» 
her bemerkten Schaden, damit waͤſcht, und man läft 
ihm davon fü viele Lothe verabfolgen, als die Apo: 
theke weiß, daß der Bauer Schafe beſitzt. 


Jedes Schaf over famm wird im Stalle von 


| den übrigen abgeſondert, und mit dem Kopfe und 
Halſe aufrecht geftelit und angebunden, damit es fich 
weder beleden, Fragen, noch berühren möge und 


man erhält es in dieſem Zwange fo lange, bis es 
nad) der Waͤſche völlig abgetrocknet iſt. In vdiefer 
Stellung wälhe man e8 nun mit einer laumarmen 
Lauge, von Einem Lothe feingeriebnen Arfenif, ſo in 


ſechs Duart Waffer abgekocht worden. Das Kochen 
der auge muß fo lange anhalten, als man gemeinigs 
lich zum Ausrauchen einer Tabafspfeife Zeit gebrauchr. 
In dieſe Lauge tauchen die Bauren einen dicken, 


wollsen oder andern $appen, und fie laflen damit 


| Die Lauge von der Mitte des Ruͤckens, und vom 
Halſe an bis aufs Kreuz, langfam die beyde Seiten 
‚ recht durchdringen, und die Wolle der Schenkel 
| wird davon völlig angefeuchtet. Nur der Kopf 
, bleibt ungewafchen. Und damit fährt man fo lange 
' fort, als nod) von der warmen Lauge was da ift. 
Das vom Bauche und den Hüften abtröpfelnde Waſ⸗ 
fer, ziehe fich in den GStallmift ein. And diefen 
| Durcharfenicirten Mift Halt der Sandmann für einen 
beſſern Dünger, als den beften Schafmift. Merk⸗ 
würdig ift es, daß man in der Provinz Feine Bey⸗ 


ſpiele von ſchlimmen Folgen aufzuzeigen hat. Die 


phiſiſche Urſache davon iſt, weil Ein Loth Arſenik, 


d. i. zweyhundert und vierzig Gran, in zwoͤlf Pfun⸗ 
den Waſſer, oder in ſechs Quart Waſſer, durch das 


‚Kochen aufgelöft worden. Jedes Pfund oder Noͤſ⸗ 


ſel Waſſer, in vier und zwanzig Unzen abgerheilt, 
. N 2 ent⸗ 
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enthält in zwoͤlf Pfunden, zuſammengenommen 384 
Loth, fo daß folglich in den 92,160 Gran kochenden 
Waſſers, uͤberhaupt 240 Gran Arſenik zertheilt ſind, 
und das Gift alſo ungemein: verdünnt, im Wafler 
umherſchwimmt. Vielleicht verzehrt auch das Kochen 
etwas, und das übrige ſchwaͤcht zum Theil aud) das 
Fett in der Wolle. Indeſſen ift eg doch noch wirk 
fam genug, das Ungeziefer an den Schafen zu töd- 
ten, und ob es wohl auch in die Schweisloͤcher und 
ins Blut eindringt, und als Mineralfalz fein Waſſer 
fahren laft, fo ift Doc) zu wenig Gift an der Stelle, 
oder eg mag aud) die auf die Wollfchur folgendeHers 
- auffteigung der Säfte gegen die befchorne Hauf, das 
wenige wieder zerftreuen, und die neue Wolle befchleu= 
nigen helfen. Sch ſchweige von den übrigen Fabriken. 


Der Heeringstrahn. | 

Die erftaunliche Menge von Heeringen, melche 

mit dem. abendtheuerlichen Gedraͤnge der jährlichen ' 
Fifchwandrungen, denn in den Meeren, Seen und 
Gewäffern giebt es folhe Wanderungen, wie ehe 
dem die Tartarn und Mormänner, und alle Jahre 
noch die Störche, Schwalben und andre Zugvögel 
in flufenmeife wärmere Gegenden, ſowohl hin als zu: 
rück vornehmen, ich fage, Die Heeringe, welche von 
den beeißten Ufern des Nordens, gegen die wärmes 
re Ufer von England fortziehen, und dafelbft von Jo— 
hanni an, zu Millionen gefangen werden, geben frifch 
aefangen ben frifchen Heering, eingefalzen den Poͤkelhee⸗ 

ving,geräuchert den Bücling, am Ruͤcken aufgefchnitten, 
den Speckbuͤckling, mit Eſſig, Gewürze und sorbeer- 
blättern eingelegt, den maronirten Heering, und hier 
zu pflege man die gröften und fetteften Heeringe aus: 

zufuchen, Man rechnet, daß von den 600,009 ' 
Tonnen, welche jährlic) in der Gegend von Gothen— 
burg gefangen werden, Eindrittheil eingefalzen, und 
Zweydrittheil zu Trahn gebrannt werden, und diefe 
| | Zwey⸗ 
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Zweydrittheile geben zwanzig, bis zwey und zwanzig 
Tauſend Tonnen. | | 

| Der Heeringstrahn ift weiß, dünne und mohls 
feier als" Rüben » oder Baumöl, Im Brennen 
macht derfelbe, weder einen fo dicken Rauch, als das 
Ruͤbenoͤl, noch einen fo üblen Geruch), als der gemei- 
ne Wallfifchtrahn, ob er gleich im Preife wohlfeiler, 
‚als beyde ift, weil er zu dünne ift, um Leder lange 
Zeit gefchmeidig zu erhalten, und zu die, um in der 
Kälte fo lange, als die übrige Dele flüffig zu bleiben, 
und die Flamme des Lichts zu unterhalten. DieGo— 
thenburger führen davon jährlid achtzehn Taufend 
Tonnen aus. Schon in alten Zeiten befuchte der 
Heering die Gothenburgsufer; fein Gang war etwa 
in den Jahren 1300 bis 1400 beträchtlich, und nun 
«hörte er allgemach wieder auf. Er blieb dreyhundert 
Jahre lang aus, und ftellte fi von neuem ſet 1752 
und 1753 wieder ein. Nunmehr erflärte die Regie 
rung diefen Nahrungszweig, für ein Freygewerbe, 
und der Fang gefchieht gegen bas Ende des Oetobers. 
Die fetteften Heeringefommen im Auguft an, und er 
verliere mit jeder Woche, um die er fpäter ankoͤmmt, 
‚ fein Fett. | 
Der Weftwind führt fie den Gothenburgern in 
die Hände, und diefen ift ein anhaltender Weſtſturm 
‚ fo willfommen, als der Oftwind nachtheilig. Lange 
Schwaͤrme von Seevögeln melden die Ankunft der Heer 
ringe in den Scheeren an, und alsdenn fehickt man 
Döte aus, um davon Kundfchaft, vermittelft eines 
‚ langen Seiles, mit dem Bleylothe einzuziehen. 

| Ein Heeringsneß wiegt an Hanfgarn hundert 
' Pfund, und darüber, ift hundert Faden lang, und geht 
ohngefähr eilf Faden tief. Es ſchwebt ein Kork nebft 
eflichen leeren Tonnen auf der See, und Der Unter⸗ 
theil des. Netzes ift mit kleinen Steinen beſchwert, 
die es niederwärts ziehen. Die Netzfluͤgel werden, 
durch 400, bis 450 Fäten lange Taue, von ſechs— 
R3 zehn 
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zehn Maͤnnern ans Land gezogen. Jedes Netz be⸗ 
gleitet ein kleines Boot, und dies hat ſieben, bis acht 
große Boote, jedes von achtzig bis hundert und funf⸗ 
zig Tonneninnhalt, ſo ganz flach gehen, fuͤr die Hee⸗ 
vingsladung, im Gefolge. Bey einem gluͤcklichen 
Fange koͤnnen 1500 bis dreytauſend Tonnen, in Ei⸗ 
nem Netze, und auf Einen Zug gefangen werden. 
Die ſpaͤte oder fruͤhe Ankunft eines jeden Fiſchers, 
weiſet feinem Netze die Stelle in der Ordnung an, 
weil der Fang für Kedermann frey ift, Weber zers 
rißne Netze wirft man ſogleich ein frifches, vorräthis 
ges Netz, und man wählt nur flilles Wetter, oder 
Mondenfchein, meiftentheils aber einen beitern Tag 
zum Heeringsfange. WEHR | 
Zum, Einfohen und Trahnbrennen haben einige 
Kaufleute anfehnliche Gebäude in den Scheeren, und 
auf den Klippen aufgeführt, und an diefe Anftalten 
verfaufen die Fifcher, und Auffäufer die gefangne 
Hreringe tonnenweiſe. Der, aus den Meßen,. in 
Die Boͤte gefehöpfte Heering, wird in die Bretter vors | 
ſchlaͤgen einer Huͤtte gebracht, und dafelbft von einer 
Menge Weiber und Kindern, mit einem kleinen Meſ— 
fer gefehle, und von dem Gedaͤrme entblöftl.- Und 
nun wirft man die ausgemeidete KHeeringe in große 
Kufen, die zur Häffte, mit einer ſtarken Salzlake 
angefülkg find. Dan wäfcht ihr Blut ab, und man 
lege fie zwifchen Salfehichten in büchne Tonnen. 
Wenn darinnen die Meeringe drey, bis vier Tage. 
lang gelegen, und das Salz in etwas gefchmolzen, 
fo verſpuͤndet man die Tonnen, Ofnet fie nach acht Ta— 
gen, läft die Lake ablaufen, fuͤllet fie mit Heeringen 
voll, packt diefe fefte, und gieft die vorige Lake wieder 
auf, man tritt fie ſtark, mittelft des Oberbodens ein, 
nd hierauf verfendet man fie zu Schiffe weiter. 
Diefer heftige Drud, und das übermäßige Salz ver: 
derben aber den Geſchmack, und das Fett und ber 
Heering iſt zum einiändifchen Gebrauche wohlſchme⸗ 
ckender, 
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ckender, weil er weniger Salz und Druck auszuſtehen 
hat. Zum Einſalzen bedient man ſich des ſchaͤrfſten 
Alikanterſalzes. Mit Einer Tonne dieſes Salzes 


ſalzet und packt man drey Tonnen Heeringe ein, und zum 
einlaͤndiſchen Gebrauche bringe man daraus viertes 
halb Tonnen Heeringe zustande. EineSchwediſche grof; 
ſe Salzerey ſalzet jaͤhriich acht, bis zehntauſend Tonnen 
ein, wozu dreyßig, bis vierzig Arbeiter bey dem Sal— 
| in und Einpaden, und vierzig bis fünf und vierzig 


eibsperfonen, zum Ausnehmen des Gedaͤrms, zum 


Zuſchlagen der Tonnen aber, fechs, bis zehn Faß— 
binder erfordert werden, Der befte Fang nimme eiz - 


ne Zeit von vier, bis ſechs Wochen weg, da man 
Tag und Nacht fortſalzt. In Einem Tage koͤnnen vierzig 
Maͤnner, und fuͤnf und vierzig Weiber, achthundert 
bis Tauſend Tonnen einſalzen. 

Jedes Boot zum Heeringsfange enthaͤlt zwey 


bis drey Bootsleute. Im Jahr 1759 führte man 


vierzigtauſend Tonnen aus, außer den ſechszig einlaͤndi⸗ 
ſchen Tonnen. Nachher verbeſſerte ſich der Fang derge⸗ 


ſtalt, daß im dortigen Zolldiſtrikte, jaͤhrlich etwa hun— 


dert, dreyßigtauſend Tonnen, für der Hand einge— 
falzen werden, davon fünf und neunzigtaufend, nach 


auslaͤndiſchen Drten, fünf und dreyfigtaufend Tonnen 
aber, an die Schwedifchen Dläge in der Oſtſee gehen, 
und für den Daͤniſchen Scleichhandel, Fann man 


noch, gegen zehntaufend Tonnen frifcher Heeringe 
anfeßen, Kurz, es werden von dem Strande der 


Provinʒ Gorhenburg, jährlich in allem zwey hundert 


taufend Tonnen eingefalzen. Mad) dem Jahre 1765 
hörte die Prämie, nebft den beeidigfen Heeringswra⸗ 
fern auf, und der Freyhandel nahm feinen Anfang. 


Blos Die richtige Zuftirung, und Brandſtempel der 


Tonnen ift ein Vorbehalt der Negierung dabey. es 
de Tonne muß genau acht und vierzig Schwedifche 
Tonnen und den vollen Nahmen des Eigners enthala 
ten. Dreytanfend Tonnen davon gehen jährlich, nach 

R4 dem 
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dem mittellaͤndiſchen Meere, eben ſo viel nach den Kanari⸗ 


ſchen Eylanden, und eben ſo viel nach Weſtindien. Das 


Raͤuchern verrichtet man nach der Methode von Nar⸗ 
muth, und es gehen dreytauſend Tonnen von geraͤucher⸗ 
ten Heeringen, oder Buͤcklingen nach Italien und Weſtin⸗ 
dien. | / 

Zum Trahnbrennen bediente man fich an⸗ 
fangs, blos der Keblen und der Gedaͤrme. Der 


r, 


gute Abgang des Trahns machte, daß man anfehnlis 


che Brennereyen in den Scheeren anlegt, Die meh- 
reften beftehen aus acht Keffeln, daran man das Ku⸗ 
pfer dadurch erfpart hat, daß man die Keffel mit 
Stäben von Fichtenholge, und durch drey flarfe Eis 


fenbande vergrößert. In einem Keffel Eocht man 
neun bis zehn Tonnen Heeringe, in jieben, bis neun 


Tonnen Waſſer. Man rührt die Maffe mit einem 


Kupfertpatel, bis fie ganz niebergefehmoljen, und als⸗ 
denn pumpf man etwas kaltes Wafler zu. Das Fett. 


fchöpft man von oben ab, in Gefäße, morinnen es 
fih feßt, da man es denn durch ein Tuch, in ein 


Gefäß mit einem Bodenzapfen ſeiht. Der Keffe- 


boden ift drittehald Ellen breit, und dreyviertel El⸗ 
len hoch, und alsdenn fangen die drenzöllige Stäbe 
an, welche fieben Vierthelellen lang find. 

Mach einer nochmaligen' Durchfeihung füllt 
man den Trahn in Eichenfäfler ein, welche fechzig 
Schwedifhe Kannen halten, um ihn zu verfchiffen. 

ie Heeringe werden fünf, bis fehs Stunden lang 


gefocht, und zwar etwas lebhaft, zwey Stunden . 


lang abgefühlt, und erft nach diefer Abkühlung nimmt 
man ben Trahn ab, der von frifchen Heeringen fett 
und weiß, und von alten fehlechter iſt, und in blofe 
fen Rupferkeffeln braun wird. Man Locht in den 
Trahnbrennereyen mit Kienholz und Steinfoplen. Eis 
ne Trahnbrennerey von vier Keffeln erfordert etwa 
drenfig Arbeiter, und fängt ſich erft, nach dem fin; 
fenden Preife der Saljheeringean. Vormals fehlt: 

tete 


| 
| 
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tete man ungeheure Mengen von verfaulten Hee— 
ringen ine Meer. Diefe Nachläffigkeit aber verfcheuchte 
bie ‚Herringszüge. Endlidy wurden dieſe Maſſen der befte 
Dünger für den Acer ; ʒanjetzt aber der Anlaß zu vielen 
Brennereyen, auch fuͤr Fiſcher und Bauern. 

| Eine Tonne des fetten Srühheerings giebt fünf 
oder ſechſtehalb Kannen Trahn, und im December 
nur eine einzige Kanne. Im Durchſchnitte rechnet 
man von Einer Tonne drey Kannen Trahn. Zu eis 


nem Safe Trahn von fechzig Kannen rechnet man 
. zwanzig, bis drey und zwanzig Tonnen Heering. Im 


Jahr 1780 brannte man, gegen fieben und zwanzig 


Tauſend Trahnfaͤſſer. Oft rechnet man im Durch— 





ſchnitte vier hundert Taufend Tonnen frifche Heeringe, 

woraus man in Einem Jahre Trahn macht. Zwey— 
Bundert Taufend Tonnen werden eingefalzen, und 
zwanzig Taufend Tonnen Heeringe werden frifch ges 
kocht und wie andre frifche Fische verjpeifer. Ob die 


„ ausgefochte, von Trahn entblöfte Keſſelmaſſe, fo man 


ins Meer ſchüttet, den Fifchen ſchaͤdlich fen, würde 
ic) verneinen, da lange gekochte Fiſche, ob fie gleid) 
leicht faulen, und im Waffer zu branftigem Schleime 
werden; denn was find einige hundert Keſſel faule 
Fiſche gegen das Balthifche Meer. Aber befjer wä- 
ve es, daraus mit Kalk Mifthaufen zum Dünger zu 


machen, und der Dünger würde um fo viel beſſer ge⸗ 


deyen, da der Heering unter die Klaffe der fleifchfref: 
fenden Fiſche gehört. 

Ich befchließe dieſen Artikel, mit einigen Zufäs 
Gen zu der Maturgefchichte Diefes, durch ganz Europa 
fo bekannten Seefiſches. Nicht der Wallfiſch bringe 
ihn, auf der Jagd an die grosbritanniſche Geftade; 


Der Heering jagt als Raubfiſch felbft eine gewiſſe 


Art von Meerinfekten, die fid) gegen den Frühling 
an den Englifchen Küften millionenmweife herandren;“ 
gen. Sie gehen alfo aus Hunger auf den Raub 
aus, und Die warme Witterung an den Englifchen, 

N 5 Slan: 
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Flandriſchen, Preußiſchen Kuͤſten u. ſ. w. lockt ſo⸗ 
wohl den Raub, als den Raͤuber naͤher herbey, denn 
der Jaͤger veraͤndert ſeine Jagd, wenn eine dieſer 
Kuͤſten kein Wild hat. Der fetteſte Fang dauret an 
der Engliſchen Kuͤſte, welche mit Daͤnnemark eine 
große Bay, oder einen Sammelplatz ausmacht, von 
Johanni bis Bartholomaͤn. Die Heeringszuͤge leuch⸗ 
ten des Nachts vermoͤge ihrer elektriſchen Bewegung, 
fie erhellen ſogar die Luft, und die Schiffer nennen 
diefes den Heeringsblic, den die Sloßfedern am Baus 
che verurfahen. Schon im zwölften Jaͤhrhunderte 
liefen die-Holländifchen Böte auf den Heeringsfang, 
und im vierzehnten brachte Boͤkel das Einfaljen in 
den Gang. £ 
Die gefangne Heeringe merden von weſtellten 
Leuten gekehlt und ausgeweidet, und ſolche Leute nen= 
nen die Holländer Kafers, und die Franzofen car 
queurs; hernach in füßem Waſſer ausgewaͤſſert, ins 
und auswendig mit Salz befireut, im eine ſcharfe 
Salzlafe von Bonfalz und ſuͤßem Waſſer, in einer 
Wanne gelegf, worinnen fie zwölf Stunden lang of: 
fen ftehen bleiben, man durchfchaufelt fie und lege fie 
in die Heeringstonnen, Kafs genannt, deren Boden 
mit Sal; beftreuf ift, man durchſchichtet fie mit Salz, 
packt die Tonnen weiter um, und die Tonnen mer: 


den feft vermacht. Die geräucherte liegen vier und 


zwanzig Stunden in der Saljlafe, und hängen eben 
fo lange im Rauche. 
Die tirfache von dem Erfrieren der: Bäume, 
Man weiß, daß das Waffer, indem ſolches ge⸗ 
friert, einen größern Raum einnimmf, und daß bins 
gegen der Raum, den vegetabilifche Oele, 3. E. Sein: 
Hanf: Nuß- Baumol, wahrend des Geftierens eins 
nehmen, beynahe Pleiner, als im ungefrornen Zus 
‚ ftande iſt. Der Bau der Blätter bringt es ſchon 
mit fich, daß alle Bäume, fo im Herbfte ihre Blaͤt⸗ 


ter ——— den Feuͤhßkng und Sommer über mehr 
Re⸗ 


/ 
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Regen trinken, und dagegen mehr Waſſer ausduͤn— 


ſten, als die Harzbaͤume, deren Blaͤtter keine große 
Dunſtflaͤche haben, mehrentheils rundliche Nadeln oder 
Faden ſind, gleichſam einen Harzlack in ſich haben, 
von auſſen lackirt ſind, und alſo theils weniger Re⸗ 
gen einfaugen, theils ausdünften. Dahingegen iſt 
das Blaͤtterwerk der Laubbaͤume breitflaͤchig, porbſe, 
und gleichſam Das, was Druck» oder Loͤſchpapier gegen 


Schreibpappier it. In den zarten Sprößlingen fin- 
det man die Gefäße und Rinde ſchwammiger, als im 


Stamme jelbft, und folglich trinkt und ſchwitzt ein 
Junger Zweig nach dem Ebenmaaße feiner Größe 
mehr als ein alter Aft und Kinder mehr als reife. 

Ein völlig belaubter Baum fauget funfjehn big 
dreyßigmal mehr Waffer in fih, als ein unbelaubter. 
Folglich ift die Dienge des Saubes, derjenige Kanal, 
welcher ‚eine fo große Menge Waffer, dem Baume 


zu⸗- und entführt In großen Bäumen wird Diefer 


wäßrige Saft um befto leimartiger und zäher, jeälter 
und ftammhafter diefe Bäume find; fo wie er in ven 
Harzbaͤumen, die weniger trinken und verichwißen, 
einen langfamern Kreislauf hat, und vermöge feiner. 
Zähigfeit und wenigen Waffers, zwar im Winter 
gerinnt, aber doc) die Gefäße nicht* zerſprengt, ſon— 
dern die Blätter oder vielmehr die hornige Nadeln in 
vollklommnem Zuftande erhält, und weil fid) Harz von 
der Kälte weniger zufammenzieht, fo bleiben nicht 
nur die Saftroͤhren unzerfprengt und ganz, fondern 
der ganze Baum behält aud) im Froſte, um fo viel 
mehr elektrifche Wärme in fich, da ein Harzbaum 
ein lebendiger Elektrophor ift, defien Harz alle Vie: 
bei und geftornes Eis von auffen abhält. Und viel: 
leicht Fönnte man junge Harzbaͤume, durch fruͤhzeiti—⸗ 


ges Reiben, in gerade, glatte und fehr hohe Staͤm— 


me, oder fchöne Mafibäume verwandeln. 


Wenn nun der Feoft von gewiffem Grade Bäu- 
me uberfälle, die noch Blätter haben, d.i. in dem 
taube 
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Saube einen Ueberfluß von duͤnnerm Waſſer enthal- 
ten, als in den Aeſten oder Stämmen ift, fo noch 
nicht Zeit, und Wärme genug zum VBerfchwißen 
gehabt, oder durch Ausdünfiung zu einem fanften 
Schleimweſen zuſwerden, weiches nicht fo geſchwinde 
gefriert, und die Gefaͤße zerſprengt oder ſich wenig⸗ 
ſtens nicht fo fehr, als blos Waſſer ausdehnt; fo zers 
fprengt der zu Eis gefrorne Saft die aufferfie Gefäß 
fe, und diefer ausgetretne Waſſer läuft, fobald die 
Sonne im Aufthauen den Baum erwärmt, aus den 
Enden der ausgedehnten Gefäße heraus, Folglich 
ift diefes eine Art von vegetabilifcher Erfrierung, 
"welche mit dem Erfrieren der Thiere, und der ans 
faͤnglichen Stofung, Entjindung, Aufſchwellung, 
und Zerreißung der Blutgefäße einerley if. Bau: 
me, weldye man, aus dem Öarfenlande, zur Herbft- 
zeit in die Winterhäufer bringt, halten den Winter 
aus. Thut man dieſes im naffen Herbfie, da der 
Baumfaft noch in reichlicher Menge, und fehr wäßrig 
vorhanden ift, oder auch im Fruͤhlinge, wenn der Saft 
bereits aufzufteigen anfängt, fo gehn dergleichen Baus 
me aus. Auf ähnliche Art fterben Baume, wenn bes 
reits um Michael, wie im Jahre 1708 der Froft 
einfällt, ob fie gleich, zu einer andern Zeit, einen 
viel ftärfern Grad von Kälte vertragen würden, wenn 
der Winter fpater einfällt, wofern derſelbe nicht bis 
ins Frühjahr anhält, da Wärme und Froft einander 
gleichfam zerftören. Die Natur geht durchgängig 
ſchrittweiſe, von der Finfternig zum Lichte, vom Eife . 
zum Aufbrechen der Knoſpe, von der Dummheit, zur 
Aufklärung des Geiftes, durch das Mittel der Daͤmm⸗ 
rungen, und von der brennenden Sonne, durch. 
Winde, Regen, und die Nachtkaͤlte des Herbftes, 
bis zum Eispunfte über. | 
Ohnſtreitig müffen Bäume in vollen Laube je- 
derzeit erfrieren, denn alsdenn würdeihnen, das fonft 
nuͤtzliche Laub zu einer gefährlichen Schönheit werden. 
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So fallen dem Menſchen allmaͤhlich die Kopfhaare 
ab, und dieſe herbſtliche Verwuͤſtung erinnert uns an 
die Abnahme der elektriſchen Vegetation. Wenn 


man nun einen Baum, in ſeinem Herbſte allmaͤhlich 


EEE 


N 





entblaͤttert, ſo ahmt man durch die Kunſt, die Na— 


tur nach, und man beugt dadurch dem Erfrieren vor. 
Es erfroren in den Jahren von 1708 und 1709 


faſt alle Obſtbaͤume in Europa, die Maulbeerbaͤume 
ausgenommen, welche man zum Unterhalte der Sei- 
denraupen kahl gepflucdt hatte. Indeſſen muß dieſes 
Entblättern nur nad) und nach geſchehen, ohne bie 
künftigen Knoſpen zu befchädigen, und man fängt 
mit dem zärtefien und wäßrigften Laube an, 
Daer Schwediſche Kaͤſeleim. 

Man beſchaͤle einen Kaͤſe, und werfe die Rinde 
weg. Das übrige wird in duͤnne Scheiben zerſchnit— 
fen, und mit einem Holzlöffel, in dem fiedenden Waß 


fer, fo auf dem Dreyfuß im Keſſel kocht, fo lange 


gedrückt und bewegt, bis es zu einem zaͤhen Schleime ger 
worden, und ſich vom Waſſer abfondere, Den herr, 
ausgefchöpften Schleim reibt man, fo heiß als er ift, 
auf einem warmgemachten Neibfteine, oder beiffen 
Eifenplaste, mit ungelöfchtem Kalfe, bis daraus ein 
zaͤher Leim wird, womit man Steine, Marmor und 
Holz warın verbindet. Wenn er recht hart gewor⸗ 
den, fo löfet ihn Eein Waffer fo wenig, als Scheide 
waſſer mehr auf, und ein ſolches Stu Käfe ift für 
Sicher ein unvergänglicher Köder, um damit Fi— 
ſche zu Fangen. 

Der Schiesbogenleim der Lappländer. Die 


ı Lappen ziehen dem Barfchfiiche die Haut ab, fie trocks 
‚nen fie, legen fie in kaltes Waffer, bis fie aufſchwillt, 


und fich die Schuppen ablöfen, und ſtecken vier oder 


fünf folhe Haute aufeinander, in eine Mennthierblafe 


‚ rühren möge. Auf diefe Art lege man fie über einen 


oder fie wickeln fie in Birfenrinde ein, damit Fein Waſ⸗ 
fer, fondern nur der Dunft deffelben die Haute be— 


Topf 
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Topf mit ſiedendem Waſſer, und man laͤſt ſie Eine 
Stunde lang, in einer mäßigen Aufwallung. Als⸗ 
denn nimme man die ermweichte Fiſchhaͤute aus der 
Dlafe oder Rinde, um damit die Bogen zu leimen, 


die aus Fichtenreifern, fo in Moräften oder Wafler 


wachfen, und fo zähe als Buchsbaumholz find, und halb 
aus jungem biegfamenBirfenholze, längft aus, durch 
diefen Seim, aufeinander gepaßt werden, fefte zufams 


men halten, und wegen der Berfchiedenheit der elaftis \ 


ſchen Safern, die halb harzig, halb weis und Dichte 
find, eine gute Federkraft annehinen. 
Diertonnen, den Sommer und mehrere Sabre hin: 

Durch, gegen die Säure zu bewahren. 

Der heiße Sand, in welchem ſich todte Körper 
in Egypten und Xrabien lange Jahre hindurch uns 
verfehrt erhalten laffen, fo wie man Blumen, in ans 
dern Ländern, Monathe lang in frocdnem Sande 


friſch aufbewahrf, giebe den Grund zu diefem Vers 
fuche her. Wenn man ein DBierfaß, fo. wohl vers 


ſpuͤndet ift, auf dren, gleich weit untergelegte Steine, 
in einem vierfeitigen Bretterverfchlage, unbemeglich 
niederlegt, und uͤberall, Eine Hand breit hoch, mit 


getrocknetem Sande beſchuͤttet, fo erreicht man dar 


durch die vorgemeldere Abficht. Zur Bequemlichkeit 


muß der Zapfen der Tonne, fo. wie der Zwickzapfen, 


durch den man, beym Auszapfen, die Luft langfam 
eintläft, lang hervorgehen. Unten amKaften befindet fich 
ein verftopftes Loch, welches man oͤfnet, wenn man ben 
Sand, unterhalb dem Kaſten wieder ablaufen laſſen kann. 
Vorſicht bey dem Abbrennen des Leinoͤls. 

Die ſo oft, bey dieſem Geſchaͤfte lebendig ver— 
brannte, oder ſonſt verungluͤckte Menſchen, nebſt des 
nen daraus entſtandnen gefaͤhrlichen Feuersbruͤnſten, 
oder wenigſtens doch toͤdtliche Schrecken, verdienen 
in der That mehr Aufmerkſamkeit von uns, bey dem 
Abbrennen dieſes Oels, als man dabey gemeiniglich 


beobachtet, oder zu beobachten verſteht. Ich habe” 
Er be- 


| Oeconomiſche Verſuche. 271 


bereits, im zweyten Theile dieſer Magie geſagt, daß 
kochendes Leinoͤl den hunderten Fahrenheitſchen Grad 
der Hitze verlangt, ehe es am Feuer ſo heiß wird, daß 
es ſich an der Luft, oder am brennenden Pappiere 
entflammt, und auf der Oberfläche fortbrennt. | 

Man unternimmt aber das Abbrennen des Sein: 
öfs, oder man feßt feine Oberfläche in Flamme, da; 
mit man demfelben einen Theit feines zärtern, gelben - 
Fettes benehme, welches Urſache iſt, Daß Das geprefte 
rohe Seinol, in Farbe eingeruͤhrt, als Delfarbe der 
Mahler niemals trocknet, und als Farbe der Buch» 
drucer oder Kupferbrucder, durch das Pappier gelb 

durchſchlaͤgt. Die Buchdrucker bedienen fih zum 

‚ Kochen beffelben einer großen und ſtarken Eupfernen - 

Blaſe, daran zwey Ringe als Handbaben, und ein 
dritter Ring am Dedel vorkommen, um durch alle 
drey zugleich eine Stange hindurch) zu ſtecken, wenn 
man die Blaſe forttragen, oder aus der Grube her- 

ausheben will. Es gehören fünf, bis ſechs Stunden 
Zeit, und ein langſames Feuer, ein freyer, feuerſich⸗ 
rer Pag im Garten oder freyen Felde, eine fefte 
Blaſe, ein genauſchließender Deckel, und viele Ger 
Duld Dazu. — 

Indeſſen iſt doch oft genug alles dieſes noch 
nicht hinlaͤnglich, wenn man gleich bey verklebtem 
Deckel kocht, und blos zwey Drittheile der Blaſe mit 

dem Oele angefuͤllt ſind; denn hier kann das Oel 
nicht verrauchen, wie es doch thuͤn ſollte, damit es 
fo die, als flüffiger Honig werde, weil Die, in’der 

Blaſe, fo viele Stunden lang erhißte Luft, melche 

nirgendwo einen Ausgang finder, endlich mit Kra— 

chen den Deckel heraufftöft, und es entzündet fich 
das Del in dem Augenblicke, als es die Luft beruͤhrt, 
es läufe braufend in die Kohlen, und nun ſteht al 
les, wie auf einem brennendenSee in vollen Flammen. 
In ofnen kupfernen Töpfen, deren Schlageloth 
losgeht, oder in Eupfernen Kefleln Fann man das 
”e Leinoͤl 
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Leinoͤl zwar auch allmaͤhlig kochen, abrauchen, und ſich 
einzehren laſſen, und man hat dabey den Vortheil zu 
ſehen, wie viel es ſich einzehrt; es muß aber etwa 
die Haͤlfte von dem genommnen Oele einkochen. Nach 
einigen Stunden werden die Nebel uͤber dem Topfe 
dichter und gelber. Endlich faͤngt es entweder von 
ſelbſt Flamme, die blau und ſanft brennt, oder man 
erregt dieſelbe durch ein brennendes Pappier. Aber hier 
ift ebenfalls ein genau fchließender Deckel ſchlechter⸗ 
dings nothwendig; er kann nicht von Hol; feyn, weil 
er verbrennt, nicht von Erde, weil diefer zerfpringt, 
nicht gelörhet, weil das Loth zerflieft. Iſt der Dedel 
von Eifen oder Kupfer, und verfchlieft er die Def 
nung genau, fo erlifche die Flamme fogleich, teil 
fie mie der Luft keinen Zufammenbang hat. Allein fie, 
entzündet ſich von ſelbſt, nad) einer Weile, an ber 

$uft wieder, fobald man den Deckel aufhebt, der eis 
ne eingreifende Klinfe haben muß. FR. 
Die aus der Grube, worinnen das Feuer uns 
terhalten wurde, vermittelft der Ninge und Stange 
herausgehobne Blaſe, ſetzt man auf einem Dicen 
Strohfranz zum Abfühlen,, indem man vorher den 
Boden, unter dem Kranze, durch ein. angemach- 
tes Feuer erwärmt hatte; auf kaltem Boden würde 
alles überlaufen, und die herausfchlagende Flamme, 
fonderlidy wenn man in dem Punfte des höchften 
Schredens, das Feuer mit Waffer löfchen wollte, 
mannshoch, wie ein raufchender Waſſerfall wuͤten, 
und überall um fich berumfchlagen. Daher ift es 
gefährlich, unter freygem Himmel, in ofnen Gefäf: 
fen $einöl, zum Mahlerfirniffe abzukochen; das Elein- 
fie Tröpfgen Staubregen, die naſſen Dünfte des 
Athens, eine hineinfallende Fliege, würden alles in 
Flamme verwandeln. Folglich koͤmmt hier alles auf 
einen ungelötheten , ſcharf einpafenden Dedel an, 
In ungluͤcklichen Faͤllen loͤcht man das Seinöt mit 
vie⸗ 


her all a re a —— 
3 * — vv * 


abzuſchneiden. | 
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= x 
vielen Schaufeln Afıhe oder Sand, oder indem man dop= 
pelte, naßgemachte Lappen um die Fugen des aufgelötheten 
Dedels genau herumlege, um der Luft allen Zugang 


e 


- Wenn man das Leinoͤl folangeabrauchen läft, und ab: 


R brennt, bis es fich zu Fäden ziehen laͤſt; ſo hat man Vogel⸗ 


leim, Voͤgel damit zu fangen; ſonderlich wenn man 
Miſtelbeeren darinnen abkocht. 

Ein trocknendes Leinoͤl zum Oelmahlen und Anftri- 
che des Geraͤthes entſteht, wenn man weißen Biftiol, in nicht 


gar zu viel warmen Waffer auflöfer, es durch Löfchpappier | 


durchſeiht, und zu einer gleich großen Quantität Leinoͤl oder 
Ruͤbenoͤl, in eine Flafchegieft, fleiffig ſchuͤttelt und etliche 
Tage an die Sonne ftelle. Das Del wird davon ziemlich 


klar, und eg zeigt fich, zwifchen den Dele und dem Vitriol— 


x 





wafjer,eine fchleimige truͤbe Materie, von der man das Flare 
Delzum Gebrauche abgieft. Diefes reibeman unter Bley- 
weiß, und wenn man nachher andre zum Anfteiche beliebige 
Farben dazu mifcht, fo wird Die Farbe aufder gegründeten 
Leinwand, in wenig Stunden trocken, Da aber der Vitriol 
ein Salz ift, fo mache feine Säure endfich die helle Far: 


ben gelb. Esift daher beffer, bey dem Gebrauche dunkler 


Delfarben, wenn man diegarbe einruͤhrt, aufjedes Pfund 
Farbe bios ı Loth Silberglaͤtte zuzuſetzen. Sind es belle 
Barben,als weiß und grau, die durch die Glaͤtte dunkler 


werden, fo mengeman aufjedes Pfund Farbe, indem man 
ſie mit Nuß oder Mohnoͤl abruͤhrt, 4 Sotb weiffen Bis 


friol, der vorher mit eben dem Dele abgerieben worden. 


Mahlerfirniß zu bloßen Dele gemengt, würde zu Dice 


und fette Farben bervorbringen, 
Einige zur Erfparung des Brennholzes ange 
gebne Kochöfen. 
Auf der zweyten Kupferplatte ſiehet man den Barthi⸗ 


ſchen Kochofen, in der Figur 7. und zwar von vorne. A 


ftelle das äuffere Gehaͤuſe deffelben vor, und diefes ift, nebft 
allen Thüren, a. b. cd, e, und dem Schieber f. und g, nebſt 


‚ber BlafeB. deren ‘Boden h, und Deikeli ‚den man öfnen 


Hallens Magie Ul. B. © kann, 
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kann, um die Blaſe mit Waſſer anzufüllen, unten aber 
durch den Hahn x wieder abzuzapfen, von Eiſenblech ges 


macht. Der Hahn ifi von Meſſing. Die Thürea, in wel⸗ 


her noch ein rundesZugloch,mit einem&chieber ift,diener, 


die durch den Moft fallende Afche heraus zu langen, Die 


Thüre b. dient um Kohlen auf den Roſt C, welcher aus £ 
zölligen ftarfen, geſchmiedeten Eiſenſtaͤben befteht, zu les 
gen. Ueber diefem Rofte wird nun, Durch die Thürec, ein 
andrer Roſt D. ebenfals von gefchmiederen Gräben, auch 
2, zudem Ende inwendig, vorne und hinten befeſtigte Rin⸗ 


gel. m. gelegt, um darauf die Kochtöpfe x zufeßen, und das 


rinnen fpeifen zu Fünnen, fiehe Sigg. 9. indem alle Figuren 
diefer Platte 2 Theile des Barthiſchen Kocyofens find, 
Hat man nur ı oder 2 Töpfe zu fochen, und Feine andre 
Waͤrme noͤthig, fo wird der Roſt e, mithin auch die Feu⸗ 
rung, durch den dritten Roſt E, welcher mit den Enden n, 
zwifchen die Bodenroftftäbe in o, oder auchnad) Erfors 
dern in p. q. eingeſetzt, und fo viel, als nörbig ift, einge: 
ſchraͤnkt. Die Fallthüre d dient, eine gewöhnliche Brat— 
pfanne F. hinein, und unter den aneinem Bratfpieße G 
ſteckenden Braten H zu fihieben, der nach bewandfen Um⸗ 
ftänden, durch einen Brafenwender, oder durch Menſchen⸗ 
Hände umgewandt, und durch die Kelle J, durch die Thüree 
begoſſen, auch mittelftdes Schiebers £, fo nahe oder ferne 
vom Feuer, als erforderlich ift, gefchoben werden kann. Es 
muß aber der Brarfpieß binterbalb auf einem gewoͤhnli⸗ 


chen Bratenbocke K ruben, um die Blechwand nicht zu 


uͤberladen. 

Uebrigens ſtehet dieſer bereits im zweyten Bande dieſer 
Magie erwaͤhnte Barthiſche Kochofen, auf eindm gemauer⸗ 
ten Heerde, und unten ein dergleichen Kamin, und hat kei⸗ 
nen andern Boden, als den Feuerheerd, und raget um ſo 


viel, als diegeichnung ausweiſet in L vor dem Herde hervor, 


wodurch die Luft von unten ungehindert hineindringen 
kann. Der D. Barth giebt vor, daß dieſe Oefnung blos 
Durch die Abkuͤrzung des Heerdes verurſacht werde, Feines= 
weges aber nothwendig, ſondern vielmehr bey groͤßrer 

| Mens 
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Menge zuzumachen ſey Was M, die obere Oefnung an⸗ 


betrift, jo iſt ſelbige ſchlechterdings nothwendig, weil da— 


durch der Kohlendampf verfliegen muß. Da aber die dar 
raus mit verfliegende Hiße, wie man felbft wahrzunehmen 
Gelegenheit gehabt, noch) lebhaft genug ift, einen Kachelo⸗ 
fen zu heizen, fo kann ein folcher, wenn er über diefeDefnung 


‚angebracht wird, ein Nebenzim̃er noch befonders erwärmen. 


Auf der dritten Aupferplatte iſt Fig. 13. ein andrer 


eiſerner Kochofen von vorne und von der einen Seite zu ſe⸗ 


hen. Sig. 14. iſt der große, eiſerne Roſt. Sig. 15. eben. 
dieſer eiſerne Ofen von hinten, und von der andern Seite 
anzuſehen. Fig. 16 iſt die Bodenſeite deſſelben, bey wel⸗ 
chem, die unter den beyden Kochloͤchern a. b. der Fig. 13. 
liegende 2 Roſte zu ſehen find. Dieſer von Eiſenblech ver- 


fertigte Kochofen hat obenauf 6 Kochloͤcher, einen laͤngli⸗ 


chen Schinkenkeſſel, Brat⸗ und Backofen, und man kann 


ihn mit gemeinen Steinkohlen anfeuern, hinter denSchin⸗ 


— De a 





kenkeſſel fteben Hier 2 gefchweifte Zucklöcher, die unser den. 
Schorfiein fommen, und den Kohlendampf abführen, und 
laufen, als Fleine gemauerte Schorfteinein die Höhe, die 
Defnung zum Schinfenkeffelift bier länglichrund. Man 


laͤſt dieſen Keſſel 3, bis 4 Zoll tiefein, under muß dichte 


ſchließen. Nebenben ſtehen die 6Loͤcher für Kefiel oder Marz 


miten, deren Größe willführlich iſt; fie müffen ebenfalls 
genau in ihre Löcher hinabgelaffen werben und fehließen, 
‚ Werden nichtalle 6 Löcher zum Kochen gebraucht, fontüfs 
ſen fie mit einem dichefchliefjenden Deckel verfihloffen wer= 
ı den, wodurd) die Hige beyfammen gehalten wird, 


An der Seite befindet fich eine Thure, fo zum Badofen 
führt, worinnen man fowohlauf der Bodenplatte, als auf 
denen, darinnen befindlichen Roͤſten baden Fan: dem 
Backofen gegen über ift eine Defnung ohne Thüre zum 
Braten, obgleich der Braten auch) ans Spieß mit einer von 
Blech) verfertigten Bratpfanne angehängt werden fan, 


und verfchloffen wird ; im Falle, daß die Hitze nicht ftarf ge= 
nug ſeyn ſollte; ſo legt man aufdie, daſelbſt befindliche Roͤ⸗ 
ſte etwas Holzkohlen, um den Braten mit einer ftärfern 
Hitze zu bedienen. 


S 2 An 
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An der Hinterfeite erfcheiner eine Thuͤre, mit einigen 
Möften von 2 Stücken, die man mit Steinkohlen heit, für 
3 Kochlöcher, den Braten und halben Schinkenkeſſel. Eis 
ne andre dergleichen Thüre, für die andern 3 Loͤcher, Back⸗ 
ofen, und für die andre Hälfte des Schinfenfeffels. Im 
Schinfentefi muß jederzeit Waſſer ſeyn, wenn gleid) Fein 
Schinfengefocht wird, und es dient zum Abwafchen des 
Küchengeräthes. Die 6 Kochlöcher, dienen, jedes, einen 
Topf, oder eine Kaftrolle, Die genau paffen, in ſich aufzu⸗ 

‚nehmen. BR F 

Auf der Kupferplatte IV. Fig. 17. zeichne ich den drit⸗ 
ten Kochofen, damit man unter den 3 Modellen, die Wahl 
haben möge. Er iftlang, 3 Fuß, zwey Zoll, hoch 2 Fuß, 
tief oder weit 1 Fuß, gZollreinländifch. Die dabey geſetzte 
Zahlen find, das erfte Kochloch eilftehalb Zoll im Durchs 
meſſer das zweyte neun Zoll, dasdritte gZoll. Nummer 4 
ift der Bratofen, deffen Thuͤre 20 Zoll lang, und achtehalb 
Zoll hoch iſt. Nummer 5 das Loch zum Einheizen, fo neun⸗ 
kehalb Zoll fang und finftehalb Zoll hoch iſt Nummer 6 
dient dem Bratofen noͤthigenfalls mehr Hige zu geben. 
Die Thüre hat ein Zugloch. Nummer 7 das Loch unter 
dem Roſte, zum Ausnehmen der Afche; die ofne Thüre 
mildert, die verfchloßne befördert dei Zug. Nummer 8 
die Hauptzugrobre, fo beym Eingange viertehalb Zoll; 
die Röhre inwendig fechstehalb Zoll weitift. Nummer 1o 
ift das Kamin. Man koͤnnte einen Ofen im Nebenzimmer 
zugleich damit heizen. | 

Der Roſt ift ro Zolllang, 11 Zoflbreit. Die obere und 
untere Platte des Bratofens ift von Eifenblech. Die Vor⸗ 
derplatte, wie auch die, zur rechten Seite, werden inwendig 
mit Ziegelfteinen, die aufder hohen Seite ftehen, und mit 
Lehm, ftatt des Kalfs, verſtaͤrkt. 

Nach dem bengefügten Anfchlage, fo ſich auf die Kies 
vifche Muͤnzſorten bezieht, Fofter 
Die obere gegoßne Eifenplatte, fo 7o Pfund wiegt, das Pfund: 

2 Stüber — — a Thlr. ao Stuͤber. 
Die vordere und Seitenplatte mit Leiſten ein⸗ 

gefaßt, nebſt den 4 Thuͤren, mit Gehaͤngen, 
— 3 Deckeln 


J 


—— — 
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-gDedeln mit Stielen, und 2 inmendigen 
Dratsfenplatten,, alles von Eiſenblech, 
wiegt zo Pfund, incluf, Arbeitslohn, das 
+ Pfund’ 10 Stuͤber — — 12 — 10 — 
Die Roͤſte, und 2 eiferne Balken, worauf fie 
ruhen, wiegen 20 Pf. das Pf. Stuͤber 2 — 


ESumme ber Schlöfferarbeit 16 Thlr. 30 Stüber,, 
so Rieaelfteine zum Innern Befleiden — — 7 — 
Ein Karre Lehm - — — ——— 
Mäurer Arbeitslohn — — — 


3 Stuͤber Kleviſch machen Der ganze Ofen 
Einen guten Groſchen. koſtet folglich 17 Th. 20Stuͤber. 
Probe von der jetzigen Kochkunſt der neuentdeckten 
| ilden, im Suͤdmeere. 

Wie einfach kochen und braten doch) die heutigen Wils 
den; ohne Zweifel ahmen fiedaben die Anweifung der eher 
maligen Anerifaner nach; wenigftens übertreffen fie une 
fie Köche, an Simplieitaͤt der Zuthaten. 

Die Inſel Savu liegt in der Suͤdbreite von 10 Grad, 
35 Minuten; in der weftlichentänge (von Greenwich) 237 
Grade, 30 Minuten. Sie iſt 8 Seemeilen lang, und liege 
binter Neuguinea. Da bier das Brennholz felten ift, fo fur 
chen fie für ihre Küche ein Erfparungsmittel aus, fo in Eu= 
ropa, wohl nicht leicht andersmwo,als im Feldlager gebraucht 


| worden feyn mag. Die Eingebohrnen graben fich nämlich 
| eine horizontale Höhle, unter der Erde aus, die faft wieeine 
Kaninchenhoͤhle, 6 Fuß lang, und an dem einen Ende, 


mit einem großen, am andern Ende mit einem Ffeinen Loche 
verſehen iſt. Durch das große Loc) ſtecken die Wilden das 
Feuer indie Höhle, indeflen daß das kleine den Schorftein 
abgiebt. In die Oberfläche der Erde über dem Feuerbehäls 
ser, find runde Löcher eingeſchnitten, fo bis ans Feuer herab: 
geben, und in dieſe Kochlöcher laͤſt man die irrdne Töpfe 
hinab, welche in der Mitte weicbäuchig find, und gegen den 

ı Boden enger werden, jo daß die Hitze auf einen großen Theil 
der Oberfläche, oder aufdie ganze Unterhaͤlfte des Topfes 
wirken kann. Feder diefer Töpfe faſſet einige 30 Quarte. 
Hier ift ein Fleines Feuer, bis zur Berwunderung binläng- 
: © 3 lich, 
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lich, dieſe Töpfe ſiedend zu erhalten. Von Zeit zu Zeit ſteckt 
man nur ein trocknes Reiß hinein. Auf dieſe Art kochtman 
alle Lebensmittel aufavu, und man ſiedetSirup und Zu⸗ 
cker auf dieſe Art. In Peru iſt dieſe Gewohnheit ebenfalls 
eingefuͤhrt. Kann nicht jedes Land, mo die Feurung theuer 
iſt, dieſen verdeckten Kochheerd, wenn man ihn noch dazu 
mit Steinen woͤlben, und alſo dauerhaft mauren wollte, mit 
einem anſe hnlichen Gewinnſte anwenden, und es beſchaͤmt 
die kleine Sphaͤre von Kenntniſſen, die die Wilden haben, 
unſre, oft ſchlecht zuſammengeſetzte Anſtalten, in vielen 
Stuͤcken, weil wir zu viel Kenntniſſe haben, unſrer Wißbe⸗ 
gisrde feine Schranfen feßen, und ſchon zufrieden find, uns 
endliche Erfindungen und Wahrfcheinlichfeiten, von ber 
Dberfläche her zu befichtigen, ohne eine wirflich nüßliche 
und ohnentbehrliche Erfahrung vollfommen auszuarbeis 
ten, und aufihre einfachite Simplicität herabzuſetzen; we⸗ 
nigſtens halte ich davor, daß die allereinfachſte Wege, un⸗ 
ſre Abſichten zu erreichen, die natuͤrlichſten und folglich die 
beften find. 

Vorſchlaͤge, tiber den beften Bau der Stubenöfen, die: 
befte Art fie zu heiten, und über die verfchiedene 
Art Der Feurung. Fig. 18. 

Die ehemalige ungeheure Waldungen Europens find 
nunmehr, zur Ehre der Kultur niedergehauen worden; 
und vielleicht ift nur Pohlen und Rußland noch ein Ueber— 
bleibfel von der alten Welt, auch in Abſicht der Wälder, 

‚Der erftaunliche Auftwand des Brennholges, und der taͤg⸗ 
lich anwachfende Mangel defjelben ‚verlangen die ſchnellſten 
und ernfthaftefte Mittel, ſowohl um neue Walder anzules 
gen, als das Holz auf den Heerde, beyder Wäfche, in den 
Drauereyen, Poreelainöfen u. ſ. w. zuerfparen. Sch werde 
mich bier blos auf die Stubenöfen einfchränfen, und denje⸗ 
nigen befehreiben, und in der Fig. 18 der IV. Kupferplatte 
zeichnen, welcher den Beyfall und Preis der Königlichen 
Berlinfchen Akademie der Wiſſenſchaften, im fahre 1764, 
erhalten, Diefe Afademie heizte zugleich a, zur Erſparung 
des Holjes angegebne Stufenoͤfen, jeden, bey fchnellem 

& —* Brande, 


px 
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Brande, mit 16 Pfunden viererley Arten Hölzer, nämlich 


mir Rothbuͤchen, Eichen, Ellern, Fichtenbolz und gemeinent. 
Torfe. In jedem Zimmer wurden drey Thermometer, eins 
am Boden, eins in der Mittelhoͤhe, eins oben an der Decke 
aufgehängt. Nach 6 Proben mit jedem Dfen, bekam dev 
nachfolgende Fig. 18 den Vorzug. 

Ein jedes Dfenfener iftlebhaft, wenn es von einem ſtar⸗ 
fen tuftzuge angeblafen wird. Wenn diefer Zug ftarf genug 
ift, und mitten durch das flammende Hol; geführt wird. fo 


‚verbrennt das Holz geſchwinde und miteinmal, man kann 


alfo die Klappe bald verfchließen, und alleHige nüßen. Fer⸗ 
ner ift es vortheilhaft, wenn die innre Höhlung eines Stu⸗ 
benofensder Größe, und Gewalt des Darinnen erforderlis 


- aheneuers angemeffen ift, und es muß die auflodernde 





Slanıme die ganze Weite der Ofengäng:, gleichfam dräns 
gend anfüllen. fe Gänge muß der Töpfer cher enge, als 
zu weit machen, und fie müffen nicht nach, geraden kinien, 
fondern nothwendig gefrumme fortgehen, aber nach und 


nach immer enger, zuleßt aber am Eingange in den Schorz 


ftein wieder etwas weiter werden, um die Stärfe des Zuges 
zu vermehren. Folglich wird eine lebhafte Erhigung, durch 
Engigfeitdesinnern Raums, durch ftarfen Zug, und end» 
lich durch den frummen Gang erhalten, weil jede Flamme 
an der Spige am fehärfften brennt. | 

Wenn 10, bisı2 Pfunde trocknes Holz, bey lebhaften 
Buge, und etwas engem Gange, ſchnell auflodern, fo wird 
Darauseine 8, bis ꝛoFuß, lange glamme, Folglich muß der 
Gang länger feyn, alsdie längfte Flamme, d, i. in kleinen 
Defen fey der Gang 16 Fuß, in größern 24 Fuß und dar⸗ 
über. Daher giebt man den Gaͤngen durch das Hinsund 
Herführen mehrlänge, obneeben dem Ofen felbft eine unges 
heure Größe zugeben. Duͤnne Kacheln erden mie ein eifer- 
ner Ofen leicht erhitzt. Die mehreften Kachelöfen von der 


| ‚geringften Dieke, find etwa 3 Zoll dick; man khut alfo guf, 


‚wenn man fie 6, bis 8 Zoll dick macht, 
Aus ähnlichen Verſuchen ergiebt es fich, wie man mit Si⸗ 
cherheit den Schluß daraus ziehen koͤnne, daß man bie Ober⸗ 
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flaͤche der Oefen, nicht durch Abgang ihrer Dicke vermehren 
muͤſſe. Kann aber ein Ofen, bey einerley bleibende Dicke, 
eine geößereOberfläche bekommen, fo wird ihm ſolches Vor⸗ 
theil ſtiften. Kurz : es koͤmmt die Groͤße der Maſſen, der Er⸗ 
waͤr mung des Zimmers ſehr zu ſtatten. In Abſicht der Stel⸗ 
le, die der Stubenofen einnehmen ſoll, ſo muß derſelbe we⸗ 
der nahe an den Fenſtern, noch nahe an der Thuͤre ſtehen, 
weil in beyden Faͤllen zu vielWaͤrme verlohren geht. Ferner 
muß er ganz frey,d.i.nirgends an die Zimmerwaͤnde angren⸗ 
zen, weil dieſe ihm die Wände ohne Nutzen entziehn. 

Alles, nochmals kurz gefaſt; ſo muß ein guter Stuben⸗ 
ofen einen lebhaften Zug haben, die Flamme ſo lang feyn; 
als es von diefer, oder jener Menge und Artdes Holzesanz 
geht; der innere Dfengang fo lang feyn, daß die längfte 
Flamme noch etre:. 2, oder 3Fuß unterhalb der Rauchroͤhre 
aufhoͤre. Ferner muß dieſer Gang ſo enge ſeyn, daß die 
Flamme ſeine Weite ganz ausfuͤllt, und durch kurze Kruͤm⸗ 
mungen geleitet werden, damit die Spitze derFlamme alle⸗ 
zeit an die Ofenwand anſchlage. Endlich mache man die 
Ofenwaͤnde ſo dick, als moͤglich. Doch muͤſſen fie bey ihrer 
Dicke noch die Hitze des lochenden Waſſers von ſich geben 
koͤnnen; und der Ofen ſtehe frey. 

Man nehme nach dem Maaße der gewoͤhnlichen Wohn⸗ 
zimmer, an, das Zimmer ſey 18 Fuß lang, eben fo tief, und 
12 bis 13 Fuß hoch. Nun ſetze man den folgenden Stu: 
benofen mit der Vorſicht hinein, daß der Gang, von der 
Holzſtelle an,bis zur Rauchroͤhre etwa 24 Fuß berrage. Die 
Dice dor Ofenwand oder Kacheln fey fieben Zoll, Ein ſol⸗ 
cher Ofen, mit 20 Pfunden trocknen Holzes, ſo auf einmal 
angelegt, und verbrennen muß, wird das Zimmer im Win⸗ 
ter 1o bis 12 Stunden erwärmen. Ein größeres Zimmer 
verlange etwas vergrößerte Maaße an denOfentheilen, und 
mehr Hol. Gleich lange, gleich dicke Stücke Hol;,die man 
gut lege. und die bald gefchloßne Röhre ſchonen viel Wärme, 
. Rad) den gemachten Verfuchen heizt Fichtenhoß am 
beſten, weit fein Harz ſchnell brennt, eine längere Slanıne 
macht, und Ein Pfund ein größeres Stuͤck ausmacht. So 
| N geben 
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geben r2 Pfunde Fichtenholz einem Zimmer fo viel Waͤr⸗ 
me / als 16 Pfund Rothbuͤchen. Eichen heizt etwas ftärfer, 
aber feine Hige nimmt auch gefehwinder ab. Ellernholz 
brennt am ſchwaͤchſten. Kurz: das beſte iſt Buͤchenholz, 
es folgt das eichne, denn das fichtene, zuletzt aber das elſene. 
Binrkenholz, fo auch in ſchlechtem Boden waͤchſt, ift faſt fo 
gut, als das von der Buche. Der Torf heizt etwas beffer 
‘als Ellernholz. 

DerPreisofen Fig. 18. hat folgendenBau. Der Vor⸗ 
dertheil des Ofens ift hier an der ſchattirten Seite, wo die 
Windröhre unten angebracht worden, und mir der eifernen 
Thüre, 53 Fuß, oder 5 Kacheln hoch, und anderthalb Fuß 
‚ober anderthalb Kacheln breit. Die Hintere Seite des Ofens 
ift bey c. da wo die Rauchklappe zu fehen ift, und 5 Kacheln 
hoch und anderrhalb Kacheln breit. c ift die eine Seite, 
5 Kacheln Hoch, und 4 Kacheln lang. Das Heizlochift mit 
‚einer eifernen Thüre d verfchloffen, und hier neben der 

Windroͤhre ezufehen. e iſt das Windloch, welches vorne, 
ſeitwaͤrts durch die Kacheligebrochen, und zwar durch die 
erſte Rachel, und ferner durch eine Röhre, und durch die 
Wand geführt wird,von welcher dieſer Bindofen, den man 
inder Stube heizt, Einen Fuß weit abfteht, damit dieStus 
be nicherauche, wenn Jemand, während des Brandes die 
Thuͤre öfnetund zufchläge. £.F, find2 hohle Räume, worz 
innen man Eſſen wärmen kann; ihr Boden ift eine Eifen- 
platte. Der Mücken diefer Höhlungen, ift der.Higreflection 
"wegen, mit Kacheln verfehen. i ift das Rauch: und Zug- 
loc), deſſen Röhre durch die Wand in den Schorftein gez 
‘führe wird. k die punktirte Schlangenlinie deuter den 
Gang des Feuers und Rauches inwendig im Dfen an. Die 
‚ Kacheln nimmt man Einen Fuß hoch und breit an. Sind , 
vaber die Kacheln Pleiner, fo fege man den Ofen feche bis 
ſieben Kacheln hoch, und fünf bis fechs Kacheln lang, und 
zwey Kachelnbreit. Man kann den Ofen alle halbe Jahre 
ausfchmieren, und denn oben und an der Kachel I öfnen. 
In der Nebenfigur ift x die Mauer, 2 die Kachelfeite. e die 
S 5 durch⸗ 
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durchloͤcherte Windroͤhre, fo außer dem Zimmer friſche buft 
ins Feuer bringt, und zuletzt mit einer Klappe verſchloſſen 
wird. Um endlich auch zu verfchaffen, daß der Fußboden 
einer Stube erwärmt werde, fo jiehe man eine gerade Bleche 
roͤhre, mitten durch) Die ganze Hoͤhe des Ofens hindurch), der⸗ 
geftals, daß diefe Roͤhre mit ihrer ungern Defnung beynabe 
den gepflafterten Fußboden des Ofens berühre, mie der‘ 
obern Defnung aber oben aus der Decke des Dfens, deffen 
eiſerne Thuͤre zugleich in der Stube zu Fochen geſtattet, bins 
ausgeht. Solchergeftalt fteigt Die kalte Luft des Fußbodens 
in diefe Blechröhren, durch den Gang bindurch, und er= 
wärme fich für die Stube, Uebrigens ſchwebt die ganze 
Hitze aller Zimmer oben an der Dede des Zimmers, bier 
ſucht fie mit Gewalt Ausgänge zu finden, dahingegen die 
Kälte unten am Fußboden in das Zimmer einzubringen 
ſucht, und fich durch die letztgedachte Blechröhre erwaͤrmt, 
und mit der obern verdünnten und warnen Luft vermiſcht. 
‚Um nun die Wärme, und die oben ſchwebende ungefunde 
Daͤmpfe zu mäßigen, dient eine Röhre und Klappe oben 
«uber dem Fenfter, fo wie eine Klappenröhre unten am Fuße 
boden, frifche Luft ins Zimmer zu leiten, er 


Der Kohlſchalk unter den Kohlköpfen. 


+ Mitten unter den Dichtgefchloßnen Köpfen des Weiß⸗ 
kohls, rothen Kohls, Savoyerfohls zeigen fich viele Pflan⸗ 

zen oder Kohlindividua, Deren Blätter von einander fiehen, 
‚and feinen Schluß machen wollen, um fefte Köpfe hervor⸗ 
zubringen. Diefe Ausarfung der elaftifchen Herzfaſern, 
dieſer Schalf, weil er den Kohlpflanzer liſtiger Weiſe bes 

truͤgt, wird blos dem Vieh zum Futter vorgeworfen. Sein 
phiſiſcher Urfpeung ift folgender. 

Wenn man ben Saamen aus Köpfen wählt, die groß, 
‚hart und von feftem Schluffe oder dichtgepackten Blättern ı 
find; fo wird Diefer Kopffaamen zwar guten Kohl bringen, 
‚aber es werden nichtalleGaamenftengel, genau mitten aug 

dem Kerze des Kopfes, oder deffen Mittelſpitze heraufſchieſ—⸗ 
ur fen, 
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ſen, und fingerdicke Saamenſtengel, und große Saamen⸗ 
huͤlſen bringen, ſondern es werden einige aus der Seite des 
Kopfſtrunkes hervorkeimen. Dieſes ruͤhret nun wieder von 
der Unvorſichtigkeit des Gaͤrtners her, welcher ſeine Kohl⸗ 
koͤpfe im Fruͤhlinge hervorlangt, und von den halbfaulen 
Köpfen nothwendig ſchlechten Saamen erzieht. Große, feſt⸗ 
geſchloßne Koͤpfe bringen dagegen dicke Saamenſtengel, 
und dieſe wieder feſte Koͤpfe. Da nun der Gaͤrtner alle Kohl⸗ 
pflanzen, ohne Unterſchied auf einerley Art verpflanzt, und 
mittelſt der Erde ihre Ribben in die Hoͤhe treibt, und gegen 
den Mittelpunkt die Faſern biegt; ſo entſtehen die Schaͤlke 


offenbar von loſen, und beſchaͤdigten Köpfen und Struͤnken. 


Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit den Salatar⸗ 
ten, Ruͤben, Sellerie und Blumenkohl, denn es iſt der 
ſchlechte Saamenſchuß, und das Aufſpringen der Ricken 
oder Wurzeln Urſache, daß die Saamenſtengel nicht aus 
dem Herzen, ſondern ſeitwaͤrts hervorbrechen, weil die 


Mitte des Herzens gelitten hat. 


Mach dem Krauſe, in feinem Unterrichte von der Gaͤrt⸗ 


nerey, brechen die zu unterfi am Saamenftengel fißende 


Kohlblumen zuerft auf, und diefe fegen auch vollkommne 
große Saamenfchoten,darinnen der Saame die erſte Saͤfte 
und Reife bekoͤmmt. Die in der Mitte des Saamenſtengels 


blühende Blumen und Schoten, genießen ſchon weniger 
Nahrung, und bleiben fehwächer. Die Blumen an der 
Stengelfpise, und an den Seitenzweigen leiden mehr 
Sonne, weil fie fpäter ausbrechen, werden von Würmern 


beſchaͤdigt, es fterben zum Theil die Wurzeln der Kohlſtau⸗ 
den in der Erde ab, und diefer endlich norhreife Saame 
bringe den Kohlfchalf. Von den unterſten Schoten ift 
Diefes niemals zu befürchten. Die Saamen der Stengel- 
fpiße ragen alfo nichts, als Schalf. 

Den beften Weißkohlfaamen bekoͤmmt Berlin von 
Braunfchweig; diefer bringt große Koͤpfe; Strasburg 
und Erfurt geben auch guten, fruͤhen Saamen, ober gleich 
klein iſt Das Koblland wind 3 Fuß regolt, ſtark —2 

mi 
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mit Miſt umgraben, und das, 5 Fuß breite Land in vier 
Schnurlinien abgetheilt. Jede Pflanze fieht 2 Fuß weit 
von der andern. Die Ausfaat geſchieht gleich nach dem 
vergemgnen Frofte. AN 
Das Noeſſelgarn. 

In den Webereyen iſt dieſes ein feingefponnenesBaums 
wollengarn. Man finder aber im 2. Bande der Leipziger 
Sammlung, von wirrhfehaftlichen, Polizey:Kameral: und 
Finanzfachen, von 1745. eine Anzeige von Bereifung der 
großen wilden Brenneſſel zu einem Geſpinnſte. Diefe große 
Brenneſſel hat einen viereckigen, hohlen, 3 Fuß hoben 
Stengel mit paarweiſen, dunkelgruͤnen, und mit zarten 
Brennhaaren beſetzten Blättern. Einige fragen Saamen, 
andre nicht. Sie wachſen an feuchten, fehattigen Orten, in 
Wäldern, und Waſſergraͤben. Ihr Baſt iſt im Winter zaͤhe, 
und man findet darunter ſehr zarte, lange, feſte, gruͤnliche 
Haarfaſern. EinfünftliherSammerund Seidenweber in 
Leipzig, machte mit dergroßen Brenneſſel, mit der ſtinkenden 
tauben Neſſel, die faſt eben fo Hoch waͤchſt, und Fat Meliſſen⸗ 
blaͤtter, und blaßbraune Blumen bat, einige guͤnſtige Ver⸗ 
ſuche. In 
. Er fammelte alfo von der großen Brenneffel eine Menge 
grüner, ſchon abgeftorbner langer Stengel ein, doͤrrte fie, 
ohne Waffer, auf dem Ofen, Plopfte und zerknickte das gro- 
be Holz der hohlen Stengel, und befam ein ziemlich grobes 
grünliches Werg, welches er ſchwingen, veiben, und wie 
Flachs auf verfchiedenen Hecheln bearbeiten lies, und wel⸗ 
ches man fpann. Man erhielt daraus einen grünbraunen, 
fehr feften, und ziemlich gleichenFaden, der aber etwas wols 
fig war, und zwar von einer kleinen Menge der Meffelftän- - 
gel. Das gefponnene Garn Fochte er, und diefes verlohr ei- 
nen gruͤnbraunen Saft. Das Garn felbft ward immer weiß: 
fer, feſter und gleicher. Er vermuthete, daß das Garn durch 
fortgeſetzte Verſuche, ein gutes und feſtes Gewebe liefern 
koͤnne. Mur muſte man die rechte Zeit der Reife, das Roͤ⸗ 
ſten im Waſſer, oder Thau, und die übrige Flachs aͤhnliche 

| WVWor⸗ 
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Vorarbeiten durch Verſuche ausmachen, um ein tuͤchtiges 
Neſſelgewebe herauczubringen, das feſter, aber eben fo . 
wollig, als Baummolle, warm, weich, weiß, Flar, und an 
fich viel feiter wäre, Kg, 


Der Sachwalter der Fröfche. 


Schon che die Froͤſche zu Froͤſchen werden, werden fie 
ſchon den Menfchen nüßlich, die zur Heilung der Wunden 
und der Geſchwuͤre/ aus demfrofchlaiche, der im Fruͤhlinge 
auf den Teichen ſchwimmt, und eine Art von Eiweiß iſt, ei⸗ 

ne Heilſalbe machen, welche Durch beſſere Bereitung, fir 
die Apotheke noch nuͤtzlicher gemacht werden koͤnnte. Außer⸗ 
dem eſſen ganze Nationen z. E. die Franzoſen, ſowohl die 
Geſunden als Kranken, vornaͤmlich zur Faſtenzeit, die an 
Angeln gefangne Froͤſche, und vielleicht ſchickt ſich ihr kuͤh⸗ 
lendes und ſchleimiges Fleiſch zu einem Glaſe Champagner, 
und dem hitzigen Gebluͤte beſſer, als zu einer deutſchen Bier⸗ 
flaſche. Indeſſen hat doch das Vorurtheil, ſo die Krebſe na⸗ 
turaliſirt, die Froͤſche fuͤr vogelfrey erklaͤrt Man verfolge 
mit dem Stabe in der Hand dieſe Halbfiſche, die in 
ihrer Kindheit wirkliche Wafferinfecten waren, und den 
breiten Ruderſchwanz ablegen, fobald fie das Waſſer 
verlaffen, febald man fie auf dem Lande huͤpfen ſieht. Zu 
ihrer Apologie muß ich aber fagen, daß fie zum Theil von 
den jungen Gartenſchnecken leben, welche ihr Haus auf 
dem Rücken mit ſich berumtragen, und wegen der 
braunen und gelben Gefimfe zum Spielwerfe der Kinder 
dienen. Die Gärtner wifjen es mehr, als zu wohl, daß diefe 
Gartenſchnecke mit Häufern viele Gemächfe benagen, und 
mit Schleim lackiren. Sie zerbeiffen und beflecken mit ih- 
rem AusmwurfedieKüchengewächfe, und dasLaub der Baͤu⸗ 
me. Sie ſtellen ſich des Morgens und Abends, bey vielem 
Thau, mehrentheils aber bey anhaltendem Regenwetter, 
An Geſellſchaft ein, jagen ihre ſchleppende Jagd nach dem 
Tempo der Rreistruppen, und leben gerne an Gewaͤſſern. 
Hier werden fie von den Froͤſchen uͤberraſcht, und der rofchs 
magen 
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magen verdaut die ganze Schnecken, nebft ihrem Gehaͤuſe. 
Auſſerdem ernaͤhren ſich Froͤſche von Muͤcken, und andern, 
uns beſchwerlichen Inſeeten. Man muß alſo ihre Duldung 
erbitten, da fie viele Öras« und Wiefeninfectem vertilgen 
helfen, und es rechsfertige fie eben das Polizengefege, wel⸗ 
chesden Gartenvogeln Quartier giebt, weil ſie Raupen von 
den Obftbaumen ablefen, ob fie gleich zurBeränderung des 
fcharfen Inſeetengeſchmacks, auch wohl hie und da eine 
Kirsche Eoften. Dergleichen Sporteln machen ſich aber die 
Froͤſche nicht; und fie orgeln noch mit ihren Kehlbälgen, 
wenn ſchon die Gefangvögel eingefchlafen find. Doch ich 
verzweifle beynahe an der ihnen zugedachten Toleranz, weil . 


ſich diefe Springer Durch ihr Voltigiren im Graſe den Haß 


aller langen Röcke zuzuziehen, das Unglüsf haben; alfo dies 
fes oͤftern Schreckens wegen, glaube ich, werden die Froͤſche 
von denSchlangen gefrefien, es fen, weil fie glatt und weich 
zum VBerfchlingen find, es fen, daß unfre Schlangen Nach⸗ 
koͤm̃linge von der Schlange Edens in geradertinie fern koͤn⸗ 
nen, und noch die Weiber verfolgen; wenigſtens habe ich im 
Magen vieler Schlangen ganzeFroͤſche gefunden, und es iſt 
den kalten Froͤſchen, die ſich dennoch ſehr feurig lieben und 
umarmen, nicht zu verdenken, wenn ſie unter den langen 
Roͤcken Schutz und Wärme ſuchen, und die Weiber auf die 
nahe Gegenwart der Schlangen aufmerkſam machen. 
Alſo auch von Seiten der Schoͤnen, verdienten die Froͤſche 
Indulgenz, weil fie das andreGeſchlecht, für einen falſchen 
Tritt auf eine verſteckte Schlange, durch einen lebhaften 
Sprung warnen. Noch eins: der Froſchlaich am ſich, mir 
Roſenwaſſer gequerlt, giebt eine fichre, und guee Schminfe 
zur Gelindigkeit der Haut ab Nun kann ich doch hoffen-——? 
Ein Mittel, das Betreide lange SSahre aufzubewahren. 
Den Anlaß zu dieſer franzöfifchen Erfindung gab ein 
Vorrath von Getreide, welches ehedem der Herzog von Eſ⸗ 
pernon, zur Zeit Heinrichs des 4. in der Citadelle von Metz 
aufſchuͤtten laſſen, und welches feit 1378 erhalten worden, 
ſo daß man dem Koͤnige vonFrankreich, bey feiner Durchrei⸗ 
ſe, 
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ſe, Proben vom daraus gebacknen Brodte vorlegen konn⸗ 
te. Denesume, welcher uͤber dieſen Vorfall ſchrieb, giebt 
folgende zwey weſentliche Punkte, für die Erhaltung des 
Getreidesan. DasKornhausmuß fo angelegt werden, daß. 
diesenfter der Morgen⸗, oder Nordſeite zugebalten werden, 
um den Eindruck der feuchten und warmen Winde abzuhal⸗ 
ten. Er verlangt eine gute Ausdielung, die man mit der Bruͤ⸗ 
he abgekochter, wilder Gurken beſtreichen ſoll. Vornaͤmlich 
aber empfiehlt derſelbe eine öftere Umarbeitung der aufge⸗ 
ſchuͤtteten Haufen, die man in den erſten 6 Monaten, alle 
74 Tage vornehmen muß, um die Ausdünftung des Getrei⸗ 
des zit zerſtreuen, und frifche Luft hinein zu bringen. Endlich 
laͤſt er die Haufen, mit einer tüchfigen Decke, oder Rinde, 
wie zuChalons überziehen. Dafelbft uͤberſchuͤttet man name 
lich die Haufen des gereinigten Korns, 3 Zoll hoch mic une 
geloͤſchtem Kalke, welchen man nachher anfeuchter; hieraus 
erwächlteine Kalfrinde, unter welcher die öberfte Korn: 
ſchicht auskeimt, und anderthalbSchuh hohe Haͤlme treibt, - 
welche wieder verwelken. Unter dieſer Rinde bleiben die 
Haufen lange Jahre gut, ſonderlich wenn der Erdboden 
hoch liegt, und die Luft in der Nachbarſchaft trocken ifk 
Dergleichen altes Korn fauge zum Ausfäen nicht, obgleich 
einige Körner, dem obigen Berichte zu Folge, wirklich in 
der Erde aufgingen. Kr 


Vertilgung der Wucherblume, dieſes Unkrauts in 
| Getreide. 


Dieſes ausfaugende,perennivenbeilnfrauf der Aecker heiſt 
ſenecio jacobaeo, Jakobskraut, Wucher⸗Hungerblume 
fenecio minor, Zehrkraut, Spinnenkraut, großes Kreuze 
Braut, Es wächft auf feuchten Wiefen, und blüht im Julius 
amd Auguft. Der Stengel iftfteif, aufrecht, äftig, meiſtens 
ganzrord, 2 Fuß hoch, und es find die unfern Lappen am 
Blatte kleiner und ſchmaͤler, als die obern, die Blumen gelb, 
ſtehen oben, als ein Strauß, und die Blaͤtter haben einen 

bittern, ſcharfen, unangenehmen Geſchmack, 
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Wolle dunkelgruͤn, doch ohne Beſtand, und werden in Kam⸗ 
ſchatka von den Einwohnern gegeſſen. Die gefuͤllte oder ja- 
cobaea major erſcheint zuweilen in den Blumengaͤrten. Die 
Wurzel breitet ſich durch zarte Sproͤßlinge, weit im Acer 
aus. Der Saame ift leicht, zum Berwehen. Die Menge der‘ 
Blumen, deren ander Staude oft über 70 find, ſchuͤttet eis 
nige Taufend Saamen aus, welche wollig fi nd, , und von 
Winde weit weggeführe werden, und die Erde überfchneyen, 


Die Staude erftickt alles Nebengewaͤchſe, wenn diefesnicht 


fruͤher aufgebt,und die Wucherblume inZeiten uͤberwaͤchſt. 
Auſſerdem raubt ſie der ganzen Nachbarſchaft die Kraft, 
wie der Neid, dieſe Hungerblume, in der moraliſchen Welt 
zu vegetiren pflegt. Sogar vereitelt fie demtandmanne feine 
muͤhſame Erndte. Es ift noch ein Gluͤck dabey daß diefes 
Unfrauferft nach dem Sommergetreide aufgeht; aber auch 
ein Ungluͤck, daß es fehnell in die Höhe fchieft, und alfo bie 
Spmmerfaaten unter dem Drucke hält. Das Aus jaͤten wuͤr⸗ 
de zugleich viele Sommerfruͤchte mit befchädigen, ſonderlich 
da, wo ſie dichte ſtehen, indem der reife Saamen dadurch 
noch weiter ausgeſtreut werden wuͤrde. Daher koͤmmt es, 
daß man oft lange Felder damit uͤberzogen ſieht, weil das 
ausgerißne und unter den Miſt gemengte Kraut, mit dem 
Dünger auf den Acker gebracht wird, und ſich durch Die in 
der Erde ſteckende, abgerißne Mebenwurzeln fortpflanzt. 
Folglich kann es in großen Saatfeldern blos mit Huͤlfe 
der wiederhohltentimarbeitung, zu rechterZeit fortgeſchaft 
werden, wenn man die zerfchnitfne Wurzeln herauszieht. 
Aufferden muß man Früchte faen, die die Hungerblume 
übermwaltigen, und den Ader mie Winterroggen beftellen. 
Die Landleufepflugen daher an einem gewiſſen Tage im Ju⸗ 
nius ihren Acer. Wenn man alſo das Ackerſtuck einmal im 
Sommer brad) liegen läft, und zum Winterrübfaamen be= 
ftelle, der ftärker waͤchſt, fo rottet man diefe Wucherblume 
nie aus, fonderlich wenn man im folgenden Jahre das Land 
zur Sommerfrucht nochmals pflügen, und mit Roggen bes 


faen laͤſt. 
Stan: 
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Glaubers Vorſchlag, ſchlechte Weine zu 
veredlen. 4 
Gemeiniglich ſetzt man zum voraus, daß der ge⸗ 
ringe Landwein der deutſchen Provinzen darum ſo 
ſchlecht, ſauer, ſchwach, und ohne Feuer ſey, weil 
ihm die Kochung der Sonne fehlt, die beruͤhmte 
Weinberge, durch ihre Sage haben, indem dieſe Trau- 
benfochung unvollfommen bleibt, und die Trauben 
nicht Zeit haben, zu reifen, um durch die Verbeſſerung 
zu einem edlen Weine zu werden, Glauber ſetzt in 
feinem Buche: Deutſchlands Wohlfahrt, als Grund: 
theile eines jeden Weins, Waffer, Geift und Weine 
ftein, nebſt fchleimigen Erdtheilen, zur Grundmiz 
ſchung an. Die Proportionen ändern fi) nach dem 
Erdſtriche. Ein faurer unreifer har jederzeit mehr 
Weinftein, und weniger Weingeift, oder Del, aß 
> ein reifer aus einem guten Weinlande. Daber find die 
Spanifchen füß, weil die Sonne den Grundftof des 
MWeinfteins in der Spanifchen Traube, aus einem 
Sauerfalze zu einem füßen Zuder focht, und einen 
Theil des erben Phlegma zerſtreut. So entbälf ein 
faurer deutſcher Wein zwanzig Theile Weinftein, ein 
teifer guter zwölf Theile, ein Spanifcher fechs Theile 
Weingeiſt, oder Del, vier Theile Wafler, und Einen 
Theil Hefen, welche aber darum noch Fein Weinftein 
find, Folglich enchält ein geringer Wein, welchen die 
Sonne nicht genug gekocht, zuviel Säure, ein berbes 
Waſſer, und wenig Weingeift, d.i. Feuer. Um nur 
folchen zu veredfen, mufte man den Mangel der Son: 
ne durch zugefeßten Geift, in der Gaͤhrung erfegen, 
und im Faſſe, durch die Kunft das verrichten , was 
die Natur, durch die Sonne an der wachfenden Trau⸗ 
be zu verrichten pflege. Diefer Weingeift ift fein Braut⸗ 
wein, fondern eine angenehme Weineflenz, welche man 
mit dem fhlechten Mofte gähren laſſen muß, Auf 
diefe Art kann man aus einerlen Gewaͤchſe drey bis 
Hallens Magie III.B. 7 vie⸗ 
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viererley Weine machen, nachdem man ſie mit dieſem 
Zuſatze eine längere oder kuͤrzere Zeit zuſammen gäb- 
ren laͤßt. 

Indeſſen hat man ſich ſtatt dieſer Oberg ͤhrung, 
welche jederzeit eine Menge des fluͤchtigen Oels ver: 
fluͤchtigt, und zu nichte macht, und die Weinkellerluft 
mit erſtickenden Dämpfen anfüllt, der Gährung von 
unten mit. Mußen bedien. So ließ ein erfabrner 
Haushalter die befte Trauben von dem Sächfifchen, 
Weiffenfelfer und Naumburger Weinen, jede befon= 
ders lefen, und die Beeren von den Kämmen abpflü- 
en; fo wie die rothe Trauben von Jena befonders le 
gen. Von allen diefen Arten nahm er den erften Moft 
(Vorlauf) er füllte diefen in fehr fefte, mit eifernen 
Reifen mohl belegte Faͤſſer zur Gaͤhrung, verſpuͤndete 
die Faͤſſer oben und aller Orten feſte, deckte jedes 
Spund mit einer ſtarken bretternen Preſſe, auf welche 
eine ſtarke Stange geſetzt ward, welche oben an einen 
Balken der Decke der Gaͤhrungskammer ſehr gedrenge 
anſtieß, und dieſe ward mit Gewalt zwiſchen den Bal- 
Een und das Faß eingefrieben. Auf diefe Art zwang 
man den Wein unterhalb zu gaͤhren, und daß ich fo 
fagen darf, feine flüchtige Deltheile völlig zu verdanen. 

Nach diefer Periode ward der Moft gewöhnlicherz 
maaßen Das erſtemal auf ein Faß abgezogen, worinnen 
Rheinwein gemefen war, fo wie man den rothen es 
nnenfer auf ein Faß Burgunder brachte. So blieben 
die Weine liegen, und da fie nochmals, welches oft 
gefchieht, unter fich zu braufen anfingen, fo verfchloß 
man das Faß auf die Art, wie das erftemal, um die 
Gährung mit Gewalt herabſteigen zu laffen. Endlich 
309 man den Wein auf andre Rhein» und Burgunder= 
faͤſſer ab, nachdem er fich gefeßt, und abgehelleg hats 
te. So ließ man ihn auf dem Lager eine Zeitlang lies 
gen, und man fand, daß der Wein immer heller, 
fehöner ward, und an Farbe, Geruch, Gefehmad 

und 
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und Feuer derjenigen Art immer näher kam, die man 
für ihn beſtimmt hatte, und er veredelte fich nach dem 
Maafie, als man ihn auf dem Rhein- oder Burgun= 
derfafle längere oder kürzere Zeit liegen ließ. Fingen 
diefe Weine etwa von neuem an zu gähren, fo nahm 
der Weinkünftler die Untergährung nochmals mit ih- 


nen vor, er zog ſie wieder auf dergleichen Nationalfäfier, 


und auf folche Art lieferte fein Weinfeller gute Rhein⸗ 
oder Burgunderiweine, die niemand von ven ächten un- 
terſcheiden Eonnte, ohngeachtet fie von Säachfifchen Trau⸗ 
ben gefeltert waren. In diefem Berfabren ſchaͤrft oder 
begeiſtert man den fauren Landwein mit den geiftigen He= 
fen des Rheinweins, vermittelft der öftern Untergäb: 
rung, welche den fauren Weinfteinfchleim auflockert, ver: 
füßt, die geiftige Theile, fodie Obergaͤhrung verflüchtige, 
zurüuͤckhaͤlt, und den gröbften fauren Weinftein nach dem 
Bodenhinableiter. Kurz: die Erfahrung lehrt, daß 
fchlechte Landweine, in naffen, und folglich. kalten Jah⸗ 
ven, fchlechter, und in heiſſen Jahren füßer werden, 
amd diefes gilt fogar von den beften Weinbergen der 
berühmteften Weinlaͤnder. 

Glauber bewirft diefe Beredfung der Landweine 
durch die Concentrivung. Zu dem Ende fagt er, in 
Deusfchlands Wohlfahrt, muß man den ausgepreften 
Moſt, noch ehe derfelbe braufer, in befondern Gefaͤſ— 
fen fochen, die unnüße, deurfche, phlegmatifche Waͤß⸗ 
rigfeit abdünften lafien, und den Saft der Neben 
mehr, oder weniger, zur Dicke des Honigs einfochen 
laſſen, um die Kraft der Beſtandtheile indie Enge zu 
treiben. Sechs Ohmen Moft geben auf diefe Art 
Ein Ohm concentrirren Weinfaft von der Honigdice, 
Man kann diefe Weinverdikung, oder Weinſirup, 
mit geringen Koften in Eleinern Gefäßen verführen, 
und an Ort und Stelle zu einem. beffern Weine ums 


kuͤnſteln. Hierauf läßt man diefen eingedickten Saft 


mit vier, oder wenn der Wein mehr Feuer haben foll, 


© 2 mie 
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mit drey Ohmen reinen und hellen Waflers vermifchen, 
wenn man ihn vorher mit lauem Waſſer aufgelößt, da⸗ 
mit der faure Weinſtein, der folche Weine durchfäuert, 
dadurch entbunden werde, und in Geftalt Eleiner Kri- 
fiallen anfchieße, welche man mit friſchem Waſſer ab- 
waͤſcht, und als reinen Weinftein bey andrer Gelegen- 
heit gebraucht, Mit dem gedachten warmen Wafler 
kann man den Moft gähren laffen, und etwas von ber 
Eſſenz des Weingeiftes, die er in feinem Opere vege- 
tabili zu machen anweiſet, dazu fügen. Davon wird der 
Mein nicht nur helle, fondern auch feurig, und veredelt. 
Beſſer wäre es, den gegohrnen Wein auf Rheinmweinfäf> 
fer zu ziehen, und die obige Berfuche anzuwenden. 
Was die Glauberſche Einkochung betrift, fo er⸗ 
fordert dieſelbe einen kupfernen Keſſel, der ganz flach 
iſt, und einen geraden Boden und einen Rand hat, 
der Eine Spanne hoch iſt, mit Engliſchem Zinne, ohne 
allen beygemiſchten Bley verzinnt worden, und un— 


fen mit einem Hahne verſehen wird. * Es gehört fer⸗ 


ner dazu ein Ofen, darauf der Keffel gefegt wird, fo 
daß das Feuer blos den Boden, und nicht den Rand 
des Keffels treffen muß. * Der Ofen ift zwey Fuß hoch, 
und er hat vorne eine Blechrhüre zum Einwerfen des 
Hölzes und zur Megierung des Feuers, hinten aber 
ein Zugloch, fo mit einem Steine zugefeßt werden 
kann, damit der Weinfaft nicht zu ftarf koche, über- 
laufe oder anbrenne, fondern ſuß werde. Zuletzt läße 
man ihn noch warn durch den Hahn ab, und in flachen 
hölzernen Gefäßen abfühlen, damit die Faͤſſer felbft 
von der Hige nicht zerfpringen mögen, Mach der Ab⸗ 
fühlung wird der Saft gefaßt, verſpuͤndet, und bis 
zum Gebrauche verwahrt. 
Bericht vom Halberftädtfchen Breyhahn. 
Die Borurtheile von den lofalifchen Vorzuͤgen der 


Luft, und des Waffers an einem Orte vor dem andern, 
ſtam⸗ 
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ſtammen eigentlich aus der Phyſik der Neider und 
Schadenfrohen her; denn welche Werke der Natur 
und Kunft laffen fich nicht durch forfchenden Fleiß nach⸗ 
machen? Jetzo lehren ung die Thermometer, daß man . 
in jeder Stadt fo gut, als in Egipten Hünereyer ausbruͤ⸗ 
ten, und Pflanzen aus Peru in Schweden erziehen Fönne. 

Bey dem gewöhnlichen Braumefen, zur Bereifung 
des halberftädtfchen Breyhahns, find das Malzen 
und Brauen die zwey Haupfgefchafte. Zudem Mal- 
zen gehört eine gute Auswahl der Gerfte, und des 
Weizens, eine forgfältige Mifchung dieſer zweyerley 
Kornarten, der rechte Grad des Ausfeimens, die 
techte Abtrocknung oder Dörre, das Schroten. - Zum 
Brauen gehört das Waſſerſieden, die Zubereifung des 
Meufches, die daraus gradmeife entftehende Würze, 
die Abfochung der Winze, ihre Verwahrung, das 
Abkochen des übrigen Gutes, deffen Abkühlung, Gaͤh— 
rung im Brauhauſe, Faſſen oder Abziehen auf Faäffer, 
das Aufbraufen, die Vermifchung der Würze, ober 
das Auffüllen zum Stoßen, und das Reſultat von dem 
allen ift ein angenehmer Breyhahn. 

Es liefert der fette Boden um Halberfiadt guten 
Weizen, und man bediener fich zum Malen und 
Drauen des weichen Flußmaffers, fo aus der Rabant 
vermittelft der Röhren in die Privatbrauhaͤuſer gefuͤh⸗ 
tee wird. In diefen hat man den Meufchbottig, den 
Treberbottig, verfchiedne Kuͤhlfaͤſſer, Schierſtoͤcke, um 
das Reine von dem Meuſche bey der Wuͤrze auszuzie⸗ 
hen, und Keſſel. Der Stadtrath unterhaͤlt die große, 
ſechs Faß haltende Braupfannen, fo man auf einen 
großen Dreyfuß feßt, und über ein freyes Feuer ohne 
Dfen, bey weichen fangen Wellpolze, das zu Einem 
Gebräude wenigftens zwölf Thaler Fofter, bringt. Die 
Perſonen, fo dazu gehören, find ein Braumeifter, 
vier Braufnechte, zwey Braumägde, ein Kunftkneche 
und fieben Zufchläger, die den Breybahn ausziehen. 

73 Das 
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Das Malzen beforgt blos der Brauherr, und es befte- 
bet Ein Gebräude aus vier Berlinfchen Wifpeln Malz, 
nämlich zwey Wifpeln von Gerfte und zwey Wiſpeln 
von Weizen, daraus ordentlicher Weife vier und zwan— 
zig Faß, das Faß zu zweyhundert Stübgen oder vier 
hundert Berlinfche Kannen, gebraut werden, Die 
Pranne hält nur fechs Faß, und es müflen vier Pfannen 
Breyhahn, die Würze mit eingefchloffen, gekocht werden. 
Das Malzen. Zu dem Weizen fucht man den. 
grosförnigen, gelben, fetten und nicht brandigen aus. 
Die Gerſte ift ebenfalls grosförnig, vein, reif. Jede 
Getreideart wird befonders behandelt, und nicht ges 
waschen. Die Gerfte weich: und keimt etwas längere 
Zeit. Das Einweichen geſchiehet in obengedachtem 
Flußwaſſer, nach Erfordern der warmen oder Falten 
Witterung, kuͤrzere oder längere Zeit, und die Probe, 
daß das Korn genug geweicht hat, ift, wenn einige 
berausgenommene Körner auf einem hölzernen Teller 
von einander gefchnitten worden, und das Mehl naf 
und breyig, und an feiner Stelle trocken erfcheint, 
Das leichtfaulende Waſſer verurfacht bald Schaum 
blaͤsgen. Alsdenn laſſen aufmerkfame Wirthe das 
Waſſer ablaufen, und ſie gießen friſches auf, oder 
man gießet etliche Eimer kaltes, hartes Brunnenwaſ—⸗ 
ſer zu, und man ſcheidet den Schmutz davon, welcher 

aufden Grund Hinabfinft, Ä 
Wenn jeder der Haufen befonders eingemeicht und 
abgetrocknet ift, fo wird ſowohl die Gerfte als der Weis 
zen, jedes befonders, auf dem Eſtrichboden einer Kamz 
mer eine Vierthel Elfe Hoch geharkt, und das Getreide 
bleibe hier Eine Nacht liegen. Alsdenn ſchuͤppet man 
es faft eine halbe Elle hoc) zufammen , und wenn die 
Witterung fühl ift, fo bedeckt man die Haufen- mit 
Planen. Für den Winter haben einige ein Loch an dem 
Stubenfusboden, um die Wärme in die Kammer 
Binauf zu Jaſſen, damit das Auskeimen durch dieſen 
HN Zu⸗ 
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Zuwachs von Waͤrme befoͤrdert werden moͤge. Die 
Keimregel fuͤr beyderley Getreidearten iſt, ſie taͤglich 
zweymal umzuwenden und nicht zu lange, vielweniger 
bis zum Graſe die Haufen keimen zu faffen. Die Sache 
geraͤth übel, wenn fich alles gruͤnlich uͤberzieht. 
Nunmehr reibt man alle Klumpen von einander, 
man bringt die Haufen auf den‘Boden, der unter dem 
Dache große tuftlöcher hat. Hier harft man das Korn 
‚ganz dünne, und laßt es an der Luft trocden werden. 
Auf diefe Art macht iman die Gerfte, und den Weizen 
zu Luiftmalze. Die befte Zeit zum Malzen ift trockne 
Luft, welche weder zu heis, noch zu feucht iſt. Wenn 
‚das Getreide gehörig getrocknet ift, fo ſchuͤppt man es 
zu halben Wifpeln, wieder Eine Elle hoch in Haufen, 
und man bewahrt es, bis zum Brauen auf dem Bo⸗ 
den, und daher ift das alte Malz das befte, - 
Wenn man brauen will, und die Malzaccife bezahle 
worden, fo menge man Weizen, und Gerftenmalz- 
unter einander , fchaft e8 in. die Malzmuͤhle, läßt eg 
von den Mühffteinen, jedoch nicht zu Elein, fehroten, . 
und fchaft es in das Brauhaus, wo man des Sontag- 
abends Feuer unter Die Pfanne macht, das Waſſer fo- 
chen läßt, und man ſchaͤumt diefes Waſſer vermictelft 
eines Beſens, von den Unreinigfeiten. Wenigſtens 
beforgt man drey Pfannen Waffer, fo recht gekocht has 
ben muß, und zugleich thut man in den Meufchbottig, 
fonderiich zur Sommerzeit einen halben Berlinfchen 
Biertelfcheffel guten Hopfen. Auf den Hopfen ſchuͤt⸗ 
tet man alles Malz, und duf diefes die gedachten drey 
Pfannen Waſſer. Dieſes ziehet den beften, ſtaͤrkſten 
und oͤligen Theil aus dem Malze heraus, ſo wie aus 
dem Hopfen, d. i. es entſtehet eine gute Pfanne voller 
Würze. 
| Hierauf folgen erft die zwen andern Pfannen nad) 
ihrer Drdnung. Hier verdoppelt man feine Aufmerffam- 
keit, damit man mit den Gefäßen ausfommen möge, 
Ta und 


\ 
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und das Eins und Ausfchlegen in den Meufchbortig, 
in die Pfanne, in den Treberbottig, und in die Kuͤhl⸗ 
fäffer gehörig abgepaßt werde. Billig muß die Pfanne 
feine Bierthelftunde leer ftehen, und nun bewegen fich 
alle Aerme, weil bereits der Kofent, am Bormittage 
des Montags fertig feyn muß. 

Wuas inſonderheit die Würze betrift, fo Ichläge 
man die drey Pfannen auf das Malz in den Meuſch— 
bottig; dieſes ruͤhret man mit großen Ruͤhrſchaufeln, 
vom Grunde herauf, wohl um. Und nun feßt man 
Die vier Schierftocke ein. Diefe Schierftöce find drey 
Elfen lange im Gevierten, dreyviertheil Ellen weite, 
gleich ausgehende, mit feinem Boden verfehene, aus 
‚vier Säulen, und nahe an einander in der Quere ein= 
gefeßten, hölzernen Sprofien gemachte Behaͤltniſſe, 
um die. Kraft des Malzes in den Raum der Stöde bins 
durch zu laflen, ohne daß erwas vom Meuſche zugleich 
mit hinein komme. Diefe Stöce ziehen nicht gue, wo— 
fern der Meufch zu breyig ift, und in diefem Falle muß 
man fie öfters wieder ausfchöpfen, und das Gut übers _ 
Malz zurüce gießen, bis es Flar und gut wird. Der 
Grund diefes Fehlers pflege im Einweichen, fo wie im 
Schroten zu liegen. 

Füllen fih die Schierftöcke mit einer guten Würze 
an, fo wird zugleich die vierte Pfanne gekocht, und ins 
deſſen werden die Schierſtoͤcke geſchwinde mit dem dazu 
‚gehörigen Henkelkeſſelgen ausgefchöpft, und das. Gut 
in dem noch leeren Treberbottig gefchöpft. Der Braus 
er weiß bereits aus der Erfahrung, wenn er fünf Faß 
voll Würze herausgelangt hat, und alsdenn wird Die 
vierte Pfanne gefochtes Waffer vollens in den Meuſch⸗ 
bottig gefchlagen, das fechfte Faß Wuͤrze aber wird abge 
zogen, und in den Treberbottig gebracht. Diefer ift mit eis 
nem Zapfenloche und Zapfen verfehen, der mit Stroh ums 
legt wird, damit ſich das Loch nicht verftopfe. Er hat auf 
ferdem einen Roft vonSproffen, worauf man Stroh legt. 

In 
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In dieſem Treberbottige darfdie Würze nicht lange ſte⸗ 


hen, fondern man läßt fie geſchwinde in den untergefeßten 


einen, fteinernen Trog ablaufen, und fo fort in die 
Pfanne zum Kochen übergehen. Indem die Wuͤrze 
kocht, fo wird ebenfalls durch die Schierftöcke, die 


andere Pfanne, fo die erfte zum Breyhahn ift, im 


Meufchbottig abgezogen, und in den Treberbottig ges 
bracht, woraus fie in den gedachten Trog, den man 
Schotenftein nennt, abläuft, und fobald die Würze ges 
kocht worden, in die Pfanne zum Kochen gefihlagen wird. 


Was das Kochen der Würze betrift, fo wird da= 


von Eine Pfanne, fechs Faß voll gekocht. Während des 
Auffochens fehütter man den vierten Theil einer Ber: 
linfchen Metze Kochfalz zu. Diefes Salz ſcheidet das 
Mehl, und es fleigen davon kleine Klöße und endlich 
große Klümpe in die Höhe, welche das Zeichen find, 
daß die Würze vom Waffer gut ausgezogen if. Da 
fich die andre Pfannen blos vermittelft des Schaums 
reinigen, Diefe Schaumflöße werden vermittelft eines 


neuen Befens abgefcehäumt oder abgeftrichen. In dies 


fen Gefchäfte äußert fich die Kennenig des Braumeis 
ſters, vorzüglich bey der Regierung des Feuers, ine 
dem derfelbe die Pfannenmitte mir gelindem Feuer un- 
terhält, indefen daß er unter den Seiten der Pfanne, 
ein ftärferes Feuer macht. 

Die Würze muß füß, braun, klar, oͤligdick, wie 
ein Sirup feyn, man leitet fie, fobald fie fich gerei= 
nigt, vermittelft einer Rinne in den Seller, indem fie 
erit Durch den Korb, deſſen Boden mit Stroh belegt 
ift, in einen großen hölzernen Trichter, und aus Dies 
fen, in 12 oder mehrere reine Keffel, durch einen lei⸗ 
nenen, und am Trichter, ben deffen einen ofnen 
Ende feftgemachten Schlauch gehen läßt, der am an⸗ 
dern Ende ebenfalls offen, doch aber mit einem Bind- 
faden verfeben ift, um ihn von einem Keffel ab, und 


über den andern zu ftreifen, ; damit man die Würze 


5 geſchwin⸗ 
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geſchwinde in den Keffel bringen koͤnne. Der Schlaud) 
und jein Zug durch den Bindfaden befchleunigt Das Aus: 
gießen, und verhindert das Umbherfprigen. In diefen 
Keffeln ſteht die erſte, ſtaͤrkſte Kraftwürze ftille, dis 
man fie in Fäßgen mir dein Übrigen vermifche. Ein, 
während. des DBraugefchäftes entftehendes Gewitter 
verurfache leicht an der Würze Schaden, oder Säure. 
Die übrigen drey Pfannen von verfchiedner Güte, 
woraus der ungefüllte Breyhahn entfteht, folgen nun 
in der Reihe. Man ziehet alfo ebenfalis die zweyte 
Pfanne in den Meufchbottig, mit Hülfe der Schiers 
ftöcke ab, und daraus in den Treberbottig, und fobald 
die Würze aus der Pfanne ift, fo foigt fogleich die ans 
dre Pfanne aus dem Treberbottige und Schotenfteine. 
Man Ffocht fie, und während diefis Kochens mird 
der ganze Meufch in den Treberbortig gefchlagen, der 
Meufchbottig gereinigt, Die dritte Pfanne daraus 
abgelaffen, und gekocht, gefalzen, gereinigt undin die . 
Kuͤhlfaͤſſer geſchlagen. Diefe dritte Pfanne wird von 
dem im Treberbottige befindlichen Meufche, “in den 
Schotenftein abgelaffen, und wie die andre Pfannen 
im Braufeffelgefocht, gefalzen, geſchaͤumt und in dem 
veinen Meufchbottige abgekühlt, und zum Gähren ger 
bracht, 53 
Nunmehr kocht man wieder zwey Pfannen Waſſer, 
die man auf den Meuſch und in den Treberbottig ſchlaͤgt. 
Davon laͤßt man nur Eine Pfanne ab, um ſelbige zu 
kochen, zu ſalzen, zu reinigen, und in den Kuͤhlfaͤſ⸗ 
fern abzukuͤhlen. Man nennt diefes Bickelts. So 
hat man außer der einen Pfanne der Würze im Keller 
noch die übrigen drey Pfannen, eine in Kuͤhlfaͤſſern, 
eine im Meufchbortige, und die vierte, oder Bickelts— 
pfanne in den Kühlfäflern ftehen. Dieſe Abfühlungen 
müfjen, fonderlich in der dritten Pfanne, weder zu Falk, 
noch) zu warn ſeyn. Iſt fie zu warn, fo wird der 
Breyhahn bald ſauer; zu kalt nimmt er nicht die Gaͤh⸗ 
— rung 
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rung an, und er verurfacht Seibesfchmerzen, meil er 
kaltgaͤhrig geblieben, d. i. nur unvollfommen gegobe 
ven. Das rechte Maas der Abkühlung ift, wenn man 
einen zarten, nicht abgehärteten Finger, ohne Unger 
mächlichfeit in der Abfühlung erleiden kann. Im Soms 
mer muß diefelbe die Temperatur oder fanfte Laulichkeit 
eines Wajlers haben, fo man aus dem Brunnen ges 
ichöpft, eine Weile fteben laffen, und welches wie man 
zu reden pflege, wohl verfchlagen ift. Zur Winterszeit 
läßt man einen Tropfen Talglicht auf die Oberfläche 
fallen, und es ift die dritte Pfanne gehörig abgekuͤhlt, 
wenn der Tropfen Darauf gerinnef. 


Nun zur Gaͤhrung, oder dem Stellen. In 
die obengedachte dritte Pfanne des reinen Meufchbortigs 
thut man zuerft die Hefen, welche frifch, weiß, wie ein 
MWeizenteig feyn müffen, und fechszehn Kannen aus— 
machen. Man gießt fie nach und nach ein, und ruͤh⸗ 
ret ſie wohl durcheinander. Diefe dritte Pfanne muß 
im Sommer wenigftens fechs, im Winter acht Stun: 
den Zeit zur Gährung haben; fie geht in Faltem Wet—⸗ 
ter fchwer ven ftatten. Alsdenn füllt man etwas aus, 
macht das Ausgefchöpfte warm, und gießt es wieder 
zuruͤcke. Noch beffer ift es, eine Dede, oder Bretter 
über den ganzen Bottig zu legen. Die Probe einer 
guten Gährung ift, wenn man einen veinen Befen mitz 
‚ sen in den Bortig wirft, und fi) die Gährung daran 
anhängt. Endlich breiter fich der Schaum zwey Queer⸗ 
finger tief über den ganzen Bottig, wie ein fehöner 
Weizenteig aus, er löfet fih vom Rande ein Paar 
Singer breit ab, und alsdenn geht die Gaͤhrung zu 

nde, | 


Alsdenn fchlägt man die zweyte, und vierte Pfan- 
ne aus den Kühlfäffern dazu, rührt es um, läßt es ein 
paar Stunden gäbren, fchlägt es in die Rinne, das 
rinnen es durch den hölzernen Trichter, und den leine: 

Fer nen 
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nen Schlauch, fo wie vorher die Wuͤrze, in den Kel⸗ 
lee gebracht, und gefaßt wird. Die Faffer muͤſſen 


fehr rein, und trocken, und ohne alle Hefen feyn. Man 


fülle diefe Faͤſſer blos fhaumvoll, und hier braufet der 
Unrath in die Höhe. Die Treber wird den Dienftag 
verfauft, und fo viel vom ungefüllten Breyhahn. 


Nunmehr nimme man das Vermifchen der Wuͤrze, 
mie dem Breyhahn, auf den Fäffern oder das Süllen 
vor die Hand. au diefer Abſicht zapfer man fo viel 
von unten ab, um in jedes Faß acht Eimer Würze zu 
bringen, und wenn dieſes gefchehen ift, fo bleibt es 
Tag und Nacht ftehen, da denn die ſchoͤne Hefen, die 
wie ein Weizenteig ausfehen, aufftoßen. Man ſam⸗ 
melt fie forgfältig, und hebt fie für das nächftemal 
auf; die übrige verfauft man. Des Nachts wacht 
man, um die untergeſetzte Mulden hinweg zunehmen, 
wenn fie voll find. Endlich ift der Breyhahn von 
Halberſtadt fertig, man fehlägt die Fäffer zu, und man 
hat die Erlaubniß noch) etwas über die vier und zwan— 
zig Fäffer zu brauen. Und zuletzt wird diefes Geträns 
ke einzeln verzapft, oder Faßweiſe verkauft, 


Wenn die vierte Pfanne von dem Meufth, oder 
der Bickelts genommen worden, fo fteht nicht nur die 


zweyte Pfanne Waffer noch im Meufche, fondern es 


werden auch noch zwey Pfannen Waſſer gekocht, die 
man auf den Meufch gießt, und fo läuft der Kofent 
( Nachbier) der nicht gekocht wird, aus dem Treber⸗ 
bottige durch den Zapfen ab, und man verkauft ihn 
eimerweiſe. 


Zur Ausgabe gehoͤren die 48 Scheffel Weizen, 48 
Scheffel Gerſte, die Malzareife ‚ das Brauholz, der 
Braumeifter, die vier Braufnechte, Eine Braumagd, 
der Bortger, der Pfannenzins , das ie 
das Eſſen und Trinfen, der Kunftfnecht, die Fleine 
Ausgaben für * Beſen, Stroh, Hopfen, Salz, 

und 
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und die Aeeiſe auf das Faß. Die Einnahme bringt 
vier und zwanzig Faß Breyhahn, nebſt dem Kofent, 
den Hefen, und der Treber. 

Schon Tacitus fehrieb, das Getränke der Deut— 
fchen beftünde aus Gerfte und Weizen, daraus fie einen 
Trank Eochten, welcher etwas weinartiges an fich hätte, 

Man leitet das lateinifche Wort cereuifia von Ce- 
‚res und vis her, und dieſes deutet eine uralte Befannt- 
fchaft der Römer mit dem deuffchen Bier an. er: 
muthlich lernten es die Nömer den Egiptern ab, mel- 
che ihren Zythus aus Gerfte brauten. Die gefchrein? 
de Säure des Biers veranlafte den Gebrauch des Ho= 
pfens dabey, und es hat die neuere Maturlehre und 
Chemie, die Regeln der Gährung, zur Ober und Uns 
tergaͤhrung, das Dörren und Malzen verbefiert, und 
in Ordnung gebracht. 


+ Die Schriften vom Bierbrauen find: Rohre 
Landwirthſchaft, Hoffmanns Einleitung, Kellners 
Dierbrauerfunft von 1710, Knauſt vom Bierbrauen,. 
Stengels Bierfünfte, (Schreck) de cereuilia, das 
veconomifche Lericom, und es handeln lonfton, Wolf, 
Stegmann, Brückmann, (Gutbier) de cereuifia bo- 
na, Senkel vom Malzen, und Brauhäufern, von 
den bejondern Bieren, 


| Was den Brantwein betrift, fo läßt fih aus dem 
Schriks, diefem älteften, deurfchen Schriftfteller von 
gebrannten Waffer fehliegen, daß der Brantwein in 
Deutfchland 1483 biß 1494 noch fein allgemeines 
Getränke, fondern blos Arzney geweſen. Schrif 
empfahl ihn, als ein Mittel, gefund, fehön, und 
jung zu bleiben. Folglich) verfuchte man ihn erft, und 
alsdenn mächte ihn der Geſchmack, und die verfliegen- 
de Wärme, zum Couragewaſſer der Menfchenhäffte. 
Seit den Jahre 1529 fiheint der Brantwein ſchon 
durchgängig eingeführt gewefen zu ſeyn. Man nann⸗ 

| te 
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te ihn gebrannten Wein, und man ſchrieb zu einem 
auserwaͤhlten Agva vitaͤ fehsmal deſtillirten Wein, 
mit guten Gewuͤrzen, und Theriak vor. Ein ande⸗ 
res, in Holz geſchnittnes Buch des Ayrers von 1487 
blos von drey Quartblaͤttern handelt vom Schaden 
und Nutzen, und der Verfaͤlſchung der gebrannten 
Weine, in Verſen. 


Flandriſche Methode, das Auskeimen, und Aus— 
wachſen des Getreides in den Garben, und 
auf dem Felde zu verhuͤten. 


Der Sandmann ſiehet oft mit dem größten Miß⸗ 
vergnügen, feine Erndte, Durch die viele Regen in 
Gefahr, auf dem Felde zu verfaulen, und dadurch 
den Grund zum Fünftigen Brande zu legen. Man 
hat daher folgendes Verfahren, in den Nachbarfchafz 
ten von Flandern, mit denibeften Erfolge nachgemacht. 


Man fteckt drey und einen halben Fuß lange 
Stäbe, welche noch einige Reiſer an fid) haben in die 
Erde, und leget die Schwaben dergeftalt um die Stäs 
be, daß die Aehren zu oberft zu liegen fommen. Den 
Untertheil zieht man in die Breite, damit die Achren 
einwärts gekehrt bleiben, und man ftellt jo viel Gar: 
ben um jeden Haufen herum, bis deren zehn find. Je— 
desmal werden drey zu unterft in Garben feſt gebun: 
den, die Garbe gerade aufgerichtet, und man knickt 
das Stroh, damit die Aehren aufbeyden Seiten gleich 
aus niederfinfen mögen. Wenn diefes gefchehen ift, 
fo legt man die Garbe, welche wie ein Schirm anzu= 
ſehen ift, über die Aehren der zufammengeftellten Schwa⸗ 
den, und man erlangt dadurch, wenn gleich das Ge- 
freide viel Regen ausftehen muß, daß es, demohn⸗ 
geachtet doch reift, fich gut drefchen läßt, und fich 
durch die Sonnenbige nicht kruͤmmet, oder ſchwer 
wird, 


w 
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Die Kornerndte einträglicher zu machen, 

Ein fleißiger Landmann in der Picardie hatte ſeit 
‚einigen Jahren wahrgenommen, daß fich unter dem 
Getreide allegeit einige Achren befänden, welche roͤth⸗ 
lich ausſahen, d. i. ihr Stroh ging von der gewöhnlis 
chen gelben Strohfarbe in das Roͤthliche über. Er 
ſammelte davon die Aebren, und fand die Vergleichung 
derfeiben mit andern fehr auffallend, erlas fie alfo her- 
aus, und fäete fie befonders. Die Aerndte diefer einzelnen 
Aehren übertraf die Hofnung des Landmannes. Er 
fegte alfo die wenig muͤhſame Auswahl meiter fort, und 
er befam endlich zwölf taufend rorhe Garben, gegen 
die gewöhnliche neuntaufend, und zwar von eben dein- 
felben Sande, und der Markt bezahlte den Sack Wei⸗ 
zen von der rothen Art, mit drey Livres mehr. Selbſt 
der Strohhalm blieb länger, und zaͤher. Indeſſen 
wechfelte doch gebachter Landmann alle fieben Jahre 
mit dergleichen Rothweizen ab, und es fcheint, dag 
rothe Korn das urfprüngliche Weizenforn, und das 
übrige nur eine langjährige Ausarfung des Himmel: 
firichs, und des Bodens zu feyn. Ohne Zweifel wur: 
de das wiederhohlte Umwechſeln des Saatkorns, von 
befferm Boden, die Aerndten ergiebiger, als der befte 
Dünger allein machen. 


| Der Zimmet von Eeplon. 

‚Diefes feine Gewürze von Ceylon, koͤnnte man 
, holländische Herzftärfung nennen, da fich die Hollänz 
‚ der Diefer Baumrinde, durch Staatsränfe bemächtigt 
haben. Indeſſen finder fich diefe Rinde, auffer Cey- 
‚Ion, auch auf Martinique, und Kava ; bier ift fie aber 
beißender, hißiger, und nicht fo angenehm, als der 
gemeine Zimmer, welchen die Inſel Ceylon träge. 
Man bat auf Ceylon wilde, und gepflanzfe Zimmer: 
gehaͤge. 
—1 Der 
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Der aͤchte Zimmet iſt die Baumrinde! des laurus 
cinnamomum, und dieſer hat breitere, und nicht fo zuge⸗ 


ſpitzte Blätter, als laurus Caflia, welcher den groͤbern 


Zimmet (iefere, und blos Varietaͤt vom erjtern ift. 
Die Suͤdweſtecke der Inſel giebt den feinften, tiefer 
ins Land hinein aber, wird der Zimmet fehon beißen: 
der, Sein Boden find Sandpeiden, und Dünen. 
Der feine Zimmer ift etwas biegfam, duͤnne, und oft 
nur eftvas Dicker, als Royalpappier, gelbbraun, oder 
gelblich an Farbe, von füßlichem Geſchmacke, der 
nicht. brennend ift, ohne Nachgeſchmack. Der harte, 
Dicke, dunfelbraune, brennende, mit Gemürznelfen: 
geſchmacke, und bitterm Nachgefchmade ift fchlechr. 
Aufferdem wiſſen die Zimmerfchäler fehr wohl, die . 
Vorzüglichkeit der Zimmerbäume zu unferfcheiden. 
So hat ihr Honigzimmerbaum als der befte, große, 
breite, und dicke Blätter. Mach diefem folgt der 
Schlangenzimmet. Die Vögel, fo die Zimmetbee— 
ren unverdaut wieber von fich geben, pflanzen diefe 
Bäume weiter fort. 

Die befte, und einträglichfte Schälung dauret vom 
April, bis in den Auguft. Die Nachleſe erſtreckt fich 
vom November ‚ bis zum Januar. Der König von 
Ceylon regiert fo eingefchränft, daß er mit feinem ein: 
Tändifchen Zimmer fo gar feinen Schleichhandel treiben 
darf. Die Zimmerdiebe, fo fein Gehäge beftehlen, 
beftraft derfelbe mit der Berftummelung der Naſen oder 
Ohren. In den bolländifchen Bezirken hat Kapitain 
Kaneel die Aufjicht über die Zimmetniederlage. Zime 
met heißt in manchen Ländern Kaneel, Im Abfihälen 
werden drenjährige Aeſte abgefthnitten, und die Oberz 
haut davon genommen, der Aft längft aus aufgefthligt, 
die Rinde mit dem Rindenmeffer losgemacht und die in: 
nere Ninde abgezogen. Wlan ftecfer viele Eleine Roͤhren 
in Die größern, breitet fie zum Trocknen aus, da denn 
Die Rinden von felbft zufammen rollen. Man liefert 
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fie in Binden in die Packhaͤuſer ab, fo der hollaͤndiſch⸗ 
indifchen Gefellfchaft gehören. | 


Jedes Pack wiegt dreiffig Pfunde, man fortier dies 

fe, und fihläge fie in Matten ein. Im November, 
da die europäifche Schiffe abfeegeln, bereifet der Ka⸗— 
pitain Kaneele die Bezirke, waͤgt ab, und ballet ein, 
und ein Arzt, und Wundarzt prüfen jedes’ Gebinde, 
fo zwey Ellen lang ift, und genau fünf und achtzig 
Pfunde wiegt, weil durch das Trodnen fünf Pfunde 
verlohren gehen. Man bindet Seide um die Päde, 
"und vernäher fie in Doppelſaͤcken, welche mit dem Ges 
richte, und Orte bezeichnet find. Die Saͤcke find wer 
der von Hanf, noch keingewebe, Auf den Schiffen 
beftreue man die Zimmerfäcfe mit lockerm ſchwarzen 
Pfeffer, der dem Zimmer den Geruch erhält, und die 
Naͤſſe verzehrt Zum Anbau des Zimmers ift ein Sand⸗ 
grund der dienlichfte Boben. Seit dem Jahre 1770, 
haben die Holländer auf Ceylon vermitrelft gefteckter 
Beeren neue Zimmerpflanzungen angelege, um die 
Schaͤlung in Garten mit mehr Bequemlichfeie vorzu⸗ 
nehmen , als in den dicken Waldungen gefchehen 
kann, wo diefe Bäume wild wachfen; aber es müflen 
auch Wurzel, und Stamm älter feyn, wenn man fie 
entrinden will. \ | 


Auf Eeylon deftilliee man, aus denen, beym Ein⸗ 
packen zerbrockelten Stücen der Zimmetrinden, das 
Zimmetoͤl, indem man die Rinden in großen Gefäßen 
ganz mit Waffer begießt, und folchergeftalt acht Tage 
lang weichen läßt. Ein ſolches Gefäß enthaͤlt hundert 
Pfunde Zimmetabgang. Diefer wirdendlich in einem fur 
pfernen Gefäße übergerrieben. Das Zimmetwaſſer geher 
‚ ganz weiß, und milchfarben und faft mit demDele zugleich 
berüber, Indeſſen ſchwimmet das Del in der ofnen, glaͤ⸗ 
fernen Vorlage, oben auf dem Waffer auf. Eine 
ſolche Blaſe erfordert vier und zwanzig Stunden Zeit 
Hallens Magie III. B. u zum 
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zum Deſtilliren, und es muͤſſen zwey Juſtizraͤthe ben, die⸗ 


= 


fen ©efchäfte zugegen feyn, Man ſcheidet das Del 
vom Zimmetwaſſer, und es wird in einer Slajche ver- 
ſiegelt, und in einer verfiogelten Kifte verwahrt. Folg— 
fi) kann der Apotheker nichts entwenden, — vor 
der Ankunft der Commiſſarien. 


Der Zimmet giebt gegen das andre Gewuͤrze, fe 
wenig Del, wieviel aber eigentlich Hundert Pfunde ges 
ben, das offenbart ber Apotheker aus Intereſſe nicht. - 
Daher kauft man eslieber um einen hohen Preis, von 
Ceylon aus, ehe man es in Europa deſtillirt; hinge— 


‚gen ift es vortheilhafter das Wuͤrznelkenoͤl feloft zu deftil: 


firen. Und aus diefem Grunde nimmf die holländi= 
fehe Compagnie blos den Abgang, und zwar an Stelle, 
und Ort, zum Dele. 


Auf Eenfon koſtet Eine Unze Zimmeröl faft zehn 
Thaler, in Europa hingegen dreyſſig, bis vierzig hol⸗ 
laͤndiſche Gulden. Die Blätter der Zimmetbaͤume ha— 
ben einen ſtarken Wuͤrznelkengeruch, und es riecht die 
Wurzel völlig, wie Saflafras. 


Ehinefifche Art, alte Delgemälde zu reinigen. 
Diefe Art, in China die —— ſo mit 
Sittenſpruͤchen untermiſcht find, zu ſaͤubern, iſt ſehr 
einfach. Man traͤgt naͤmlich Kalkwaſſer, mittelſt 
eines Pinſels auf das Gemaͤlde, und waͤſcht es damit 
dreymal ab, und es erlangt dadurch ſein — We⸗ 
ſen ‚ nebft dem Glanze wieder. 


Große Steine, aus freyer Hand, in — 
Stuͤcke zu zerſprengen. 

Wenn der Stein von aller Erde entbloͤßt worden, 
zündet und unterhält man ein lebhaftes Feuer oben auf 
dem Steine, und man feßt daſſelbe fort, bisder Stein 
roth glüht. Nun fhaft man Kohlen und Aſche auf 

die 
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die Seife, und man fehnellteine naßgemachte Schnur, 
auf diebeliebige Stelle, nachdem man ein Stuͤck von die= 
fer oder jener Figur abfondern will. Und nun läßt man 
dem Steine Zeit, zu erfalten, da er denn in fo viel 
Stuͤcke zerfällt, als man mit der Sehne vorgeriffen, 
oder es laffen auch diefe bey dem geringften Schlage . 
des Steinmeiffels von einander. ft die Gluͤhung 
vollfommen gemwefen, fo zerfpalter jeder Schlag‘ der 
Sehne den Stein von oben, bis unten hinab, als ob 
man eine Säge dabey gebraucht hätte. 

- Sandfteine bezeichnet man mit verrieften Linien, 
mit Hülfe des Meifiels. In diefe Löcher wird ein ftar- 
fer Keil von Weidenholze eingeftieben, und man gieſ— 
jet von Zeit zu Zeit Waffer in die Linien, und davon 
ſchwillt der Keil auf, fo daß durch diefes Verfahren 
eilindrifche Mühlenfteine, oder andre Figuren von dem 
Klumpen losgefprenge werden. 


Korkftöpfel zu flüchtigen Geiſtern. 
Wenn man Zmendriteheil weiſſes Wachs, und - 
Eindrittheil gereinigtes Ochfenfert. zufammenfchmelze, 
den Korf dreymal einfaucht, und jedesmal im Ofen 
trocknet, fo ift der Korf tuͤchtig, Die fluͤchtige Geiſter 
in Gläfern zurücfe zu halten. Dahingegen geben die 
in Del gebeizten Englifche Korfe dem Weine einen un— 
angenehmen Geſchmack. Dan pflegt auch fonft über 
ie feine Weine in den Bouteillen friiches Baumöl zu 
ießen, oder auch geölte Blafen über die Korke zu 
Inden, Damit die Luft nicht eindeinge, 


a8 Mittel, den Neif und Froſt zur Bluͤthezeit 
von den Weinftöcken, und Obftbäumen abs 
uhalten. 
In Ungern hat man die Gewohnheit, um die Wein: 
öde herum einen Graben zu ziehen, wobin man alles 
laub zufammen bringe. Wenn nun der Winzer im 
Auer, u 2 May⸗ 
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Maymonate Reif und Kälte wahrnimmt, fo bemerff 
derfelbe Die Gegend, wo der Wind herfommt, und 
man zunder mit Stroh, das alte Laub, und die Reiſer 
im Graben, von der Windfeite an, und der Wind 
muß den Rauch gegen den bereiften Weinſtock, oder 
Obſtbaum Hintreiben, um, mit Hülfe der Sonne, den 
Reif auszutrocknen. 


Fettflecken aus Sammet, und Seide zu bringen. 


Das Mittel, ſo ich dazu nenne, iſt ſehr einfach, 
ländlich, und dennoch von dem beſten Erfolge. Man 
vrbrenne einige Mohnkoͤpfe fo mai in den gemeinen 
Garten, ſowohl auf dem tande, als in der Stadt 
überall, bis zur Reifeantrift, in einem Gefäße, ſamm— 
le und verwahre die Afche, verferfige daraus eine Lau⸗ 
ge, und man mwafche mit diefer auge Die befleckte Stel: 
le des Sammets. Man wird davon das Fert bald 
verfchwinden fehen, ohne daß der Farbe felbft dadurch 
der Glanz benommen werden follte, welcher vielmehr 
in.der Kirfchfarbe, oder ächren Rothe noch lebhafter 
werd, 


Mittel gegen die Maulwuͤrfe. | 


Der miderfiche Geruch des Korianderfraufes, fo 
grün daffelbe ift, wird auch von der Maulwurfsnafe 
verabſcheut, und man darf nur das Kraut in die 
Maufmurfstscher ſtecken, wenn man fie von ihrer - 
Straße vertreiben will, Vielleicht wuͤrde Diefes auch 
mit einer Handvoll Korianderfaamen angeben, den 
man wohl bedeckt gefocht haͤtte; im allen Fällen aber 
wuͤrde Diefes Mittel fehr unvollfommen, auf den Fel— 
dern wirken, denn die Witterung würde fich blos nach 
dem Windftriche richten; folglich halte ich es lieber mit 
der Parforcejagd, 


Die 
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0. Die Danfoerfeinerung, +» 
> Die befte Zubereitung des Hanfes zur Manufat- 
tur der Seegeltücher,, und Hanfleinwand koͤmmt dar: 
auf an, daß man ihn fo fanft , und fein, als möglich 
macht, ohne ihm efwas von. feiner Stärke zu beneh— 
men, Und zu diefer Abfiche führe uns folgende An- 
ſtalt. Hätte man einen fehr großen Keflel der den Hanf 
nad) feiner ganzen Länge einnehmen koͤnnte, oder eine 
Art von Eupferner Braupfanne; fo wäre diefes wohl 
‚der bequemfte Weg. Iſt Bingegen der Keflel wie in 
den meiſten Wirrhfchaften nur Flein, fo legt man den 
Hanf gedoppelt, ohne ihn deswegen zu verwirren, weil 
in der ganzen Hanf- und Slachsarbeit die Verwirrung 
viel Werg, oder Ausfchuß macht. Daher muß man 
feine beyde Enden fo wenig, als möglich, in einander 
flechten, damit man fie ganz behalte, ohne fie durch 
einander zu zerren. Auf den Boden klemmt man et= 
liche Stäbe dergeftalt ein, daß fie fich einander uͤber⸗ 
kreuzen, damit der Hanf die auge im Keffel nicht be= 
ruͤhre. Diefe tauge muß weder zu feharf fen, noch 
fiber den Stäben vorragen, und nun ſchichtet man 
den Hanf auf den Stäben dergeftalt auf, daß der 
Dampf die Hanfichichten ganz durchdringen möge. 
Hierauf verſchließe man den Keffel fo genau, als mög= 
lich, mit einem Deckel, man hänge den Keſſel über 
dem Heerde auf, auf welchem ein mäßiges Feuer 
brennt, und man läßt die Lauge nicht zum Sieden 
fommen. Go unterhält man das fehwache Feuer fechs 
bis acht Stunden. Mach deren Verlaufe nimmt man 
den Keffel vom Feuer, laͤßt ihn bedeckt erfalten, bis 
man ihn mit der Hand kalt fühle, zieher den Hanf 
heraus, dehnt ihn aus zum Trodnen, und hängt ihn 
| unter dem Dache auf, doch ohne eine Zugluft zu ma= 
chen, man hält daher Fenfter und Thüren zu, und 
wendet ihn fo lange, bis er völlig trocken geworden, 
u 3 Nun 
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Nun packt man den Hanf an einem trocknen Orfe aus, 
und prefjet ihn ein, bis man ihn gebraucht. Luft, 
Wind und Sonne rauben dem Hanfe, fo wie dem 
Slachfe oder Garne einen Theil des bindenden Leims, 
‚ welcher den Rafern die Stärke giebt. Domit er aber - 
nicht feucht werde, und die Näffe feine Fäden auflöle, 
ſo befieht und lüfter man ihn von Zeit zu Zeitz denn 
‚jede Lauge zieht ohnedem aus der Luft Naͤſſe an ſich. 
Nunmehr dreht man eine Handvoll, und fehläge den 
Hanf mit der. Breche, und bearbeitet ihn auf einem 
Steine, indeflen daß man ihn von einer Seite zur ans 

dern wendet, bis feine Rinde zermalmet ift. Hierauf 
dreht man ihn wieder auf, und zieher ihn durch eine 
Hechel, welche erft grob, und hernach feiner, erſt von 
unten, wie man die Kopfhaare kaͤmmt, indem man 
immer höher nach oben zu fortfchreite. Aus dem 
erften Werg dreht man gute Stricke, aus dem zwey⸗ 

fen entfieht grobe Seinwand, und die feine Hechel 
verſchaft endlich Hanfleinwand. Auf eben folche Arc 
laͤßt fich auch der Flachs verfeinern, meil bier blos der 
Dampf der Lauge den leimigen Beſtandtheil der dligen 
Rinde auflöfer, 


Eis auf großen Flüffen zu gerfprengen,, um den 
Eisgang zu befoͤrdern. 

Um Bruͤcken zu retten, ihre Eisboͤcke zu ſchonen, 
und Ueberſchwemmungen vorzubeugen, hauet man 
da, wo das Eis am dickſten iſt, ein Loch aus; fo Eine 

Eile breit ift. Man verſenkt in diefes och, vermit- 
telſt einiger Kreutzſtricke, eine mit Schiespulver ges 
füllte Bombe, in deren Mündung, anftatt der Brands 
röhre eine lange Röhre von Holz oder Blech ſteckt, das 
mit das Pulver von obenber Durch die Beruͤhrung vom 
Eife nicht naß werde. Die Bombe wird alfo unters 
halb dem Eife drey Fuß tief ins Waffer geſenkt. Wenn 
man num Die ficherfte Berfügung getroffen, daß wer 
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dor Mienfch, noch Gebäude in der Nähe Schaden lei: 
den koͤnnen, fo wird die Bombe in gehöriger Diſtanz 
angezundet, und die Eismine zerſchmettert das Eis 
rings umher, bis auf eine-anfehnliche Weite, um den 
Eisgang bey dem nächften Thauwetter zu eröfnen, und 
don beträchtlichen Schaden zu verhüsen, den große 
Eismaffen anzurichten pflegen. 


Etwas von der Frankfurter Schwaͤrze der Kupfer 
drucker. 


Es entſteht dieſe Farbe, welche mit abgebranntem 


und rohen Leinöle gbgerieben wird, und zum Drucke 
der Kupferftiche in dieſer Geftalt angewendet wird, 
aus den Weinhefen, von denen bereits der Brantwein 
abgezogen worden. . Man trocner diefen Gab ber 
Weinfäffer auf einem ausgefpannten Tuche, jedoch nur 
Halb, man baller ihn, läßt ihn an der Luft oder Sons 
ne frocdnen, bringe ihn in Toͤpfen mit verflebten De- 
ckeln in die Töpferöfen, Täßt die Bälle darinnen den 
ganzen Brand hindurch glühen, und man fiebe fie. zu 


! etlichen Sortiments, durch enge Haarfiebe, weil der 


mindefte Sand die Kupferplatten zerrigen wurde, 


Figuren, Statuen, Buften u. fi m. von Ging, 
Holz, Thon u. ſ. m. zu brongiren, und ihnen das 
Anfehn eines Metallguffes zu geben. 


tan vermifche Kohlenfchwärze, und gelben Ocker, 


oder ſchwarzes Reißbley, Waſſerbley genannt, mit 


Leinoͤl, und man ſtreicht mit dieſer feinabgeriebnen 
Miſchung die Bildſaͤule, vermittelſt eines Haarpin⸗ 
ſels, überall gleichfoͤrmig an, Wenn dieſe Grunds 
lage balb eingetrocknet ift, und der Finger noch et— 
was Feuchtigkeit daran bemerft, fo fireuef man, 
mie Hülfe eines trocknen Pinfels, zerriebnes Mu— 
fiogold auf die Flächen der Gründung. Endlich) 
wird die trockne Oberfläche geglättet, und mit eis 
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nem Delfirniffe überzogen. Dergleichen bronzirte 


Stücke vertragen fogar, daß man. f ie bem Letter 
ausſetzet. 


Gedrucktes Mackulatur wieder in weiſſes Pappier 
zu verwandeln. 


Der Profeſſor Alsproth in Goͤttingen ließ, als 
Erfinder von diefer gelehrten Umſchaffung, das bes 
druckte Pappier, auf der Pappiermühle, vermittelft 
der Stampfen und etwas Walfererde, wieder zu feis 
nem urfprünglichen Zeige werden. Auf felhe Ark 
wird die ſchwarze Drucfarbe der Buchdruder ſo aus 
gekochtem Leinoͤle und Kienruſſe beſteht, in dem Stampf⸗ 
troge weggewaſchen, und der Erfinder ſchickte davon 
eine Probe an die Koͤnigliche Preußiſche Akademie der 
Wiſſenſchaften nach Berlin. Wenn ein vergleichen 
‚Drudfpappier mis Walfererde bearbeitetiworden, fo muß 
man es noch zwey Sfunden lang mit einer: Menge 
frifchgeföfchten Kalfes behandeln, und alsdenn in den 
Holländer bringen. In diefem Grabe ftehen die ges 
lehrte Werke, mit der weiſſen Farbe der unfehuldigen 
Dollendeten wieder auf, fie haben neue Körper, aber 
von diefen neuen Wefen, Die nochmals ir die Welt 
zuruͤcke ehren, hat der Lethefluß der Pappiermacher, 
das ehemalige Bewußtſeyn voͤllig abgewaſchen, und 
dieſes iſt der andre Tod des vormaligen er 
ſtellers. | | 


Das Holz, wie Mahagoniholz zu beizen. 


Dieſe Beize nimmt das Ulmen⸗ und Ahornholz 
vorzüglich gut an. Man beſtreiche alſo die Bretter 
mit Scheidewafer, alsdenn ziehe man aus zwey 
Quentgen Drachenblut, Einem Quentgen Alkanna⸗ 
wurzel, und einem halben Quentgen Aloe, vermittelſt 
acht Loth ſtarken Weingeiſtes, die Sache aus, und 
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dieſe ſtreiche man mit einem Schwamme oder Haarpin⸗ 
ſel dreymal auf den Grund der Beize auf. | 


Bortheilhafte Anwendung der Steinfohlenbälle 
auf die Feurung. 


Diefer Gebrauch ift in Flandern durchgängig eins 
geführt, indem man mit Bällen von der Größe einer 
zehn bis zwölfpfündigen Stuͤckkugel die Stubenöfer 
heizet. Es dient dazu eine alte, querdurch aufges 
ſchnittne Tonne, welche man bis auf den dritten Theil 
mit Thon anfullt, auf welchen man, bis zu einer Hohe 
von fünf Zoll unterhalb der Mündung Waffer gießt, 
alles wohl umruͤhrt; man ſchuͤttet auf die Mitte des 
Thons Steinfohiengrus bandvollmeife, vermengt fols 
ches nach und nach mit dem Thone, mit Hülfe einer 
langftieligen Mäurerfelle, zu einem dicken Brey oder 
Mörtel, und hieraus formt oder ballt man Kugeln, 
welche man unter einem Schauer trocknet. Da der 
Thon oder Lehm den Schutt der Steinfohlen in fich 
nimme und. bindet, die fehnelle Berzehrung der Stein- 
kohle aufhält, und demohngeachtet doch, durch eigne 
Glühung die Hige der Feurung, in den Stubenoͤfen 
unterhält; fo bleibe die Hiße in einem Ofen, welchen 
man mit Steinfohlenbällen anfeuert, acht Stunden 
lang beyfammen, dahingegenein Feuer von gemeinen 
Steinfohlen die Stube nur fünf Stunden lang warm 
hält. Die tehmerde fann hier die Stelle des Thons 
vertreten, weil fie wohlfeiler ift, und es würde dieſe 
Arbeit für Töpfer ein neuer und fehr gemeinnüßiger 
Mahrungszmweig werden, da der Holzmangel allgemein 
zu werden anfängt, und man koͤnnte Die verbrannte 
Bälle mebrmals nußen. | 


Us Das 
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Das Wachsthum der Bäume durch die Kunft 
34 befordern. | 


Bon diefem Verfahren it der Engländer Hart⸗ 
lieb Erfinder. Man reiber nehmlich junge, zwey⸗ 
zöllige Stämme von jungen Eichen, Birken, Ulmen, 
einigemale das Jahr hindurch) mit einem alten Lappen. 
Es kann ein Mann bey feiner übrigen Arbeit drey tau⸗ 
fend Stämme reiben. Das Reiben thut hier folgen 
den Effect. Es zerftöree das Schmarogermoos, fo 
den Stamm ausfaugtz «8 feßet Dadurch, Daß man die 
Rinde der fange nach reibt, ven Saft in den Gaftz 
röhren der Ninde, die den Splint und endlich die 
Holzeinge ausmachen, in Bewegung; und es ift das 
ganze Verfahren eigentlich ein Clecirifiren, da ber 
Menſch ſeine überfluffige Electrieitaͤt dem Baume mit— 
theilt. Gluͤckliche Zeiten der Hamadryaden, oder 
Baumſeelen; wie werden ſich die jungen gepuderten 
Apollgen, und ſchmelzende Belletriſten von nun an, 
unter meiner Anweiſung, an die ſproͤde Daphnen, 
ſchlanke Ulmen und pomadenreiche Fichten, mit ihren 
parfumirten Mouchoirs machen, und ganze, junge 
Baumſchulen zu Kraftmenſchen electriſiren. Gewiß 
iſt es, daß Pflanzen von mitgetheilter Eleetrieität befr 
ſer wachſen; warum ſollten dieſe Weſen, deren ſpitze 
Blaͤtter die Luftelectricitaͤt von allen Seiten an ſich 
ziehen, nicht auch durch nachdruͤckliches Reiben mehr 
Spannungskraft und Wärme annehmen koͤnnen. Oh⸗ 
ne Zweifel wurden Menſchen, und ſelbſt die- kleine 
Franzofen zu Preußifchen Koloffen, fonderlich gegen 
die Macht, denn in der Macht wachfen Menfchen, 
Thiere und Pflanzen am ftärkften, gerieben werden 
koͤnnen. An Mtenfchen würde das Reiben des Ruͤck— 
grades Die Nerven am beften fpannen, fo wie ic) Erem: 
pel weiß, daß junge Leute ihr Wachsthum dadurch 

beforderten, daß fie, vor dem Schlafengehn, den 
| Koͤr⸗ 
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‚Körper dadurch verlängerten oder ausdehnten, daß 


fie mis beyden Händen den Obertheil einer Thüre er— 
griffen, und fich fehwenfen liefien, im Bette ausge: 
ſtreckt lagen, und fich einen aufrechten Gang ange 
wöhnten. Das Electrifiren, und Reiben mit einem 
Seidenlapven, würde noch beffern Nutzen ftiften, 
wenn der Geriebne auf einem Pechkuchen ftünde, und 
man würde des Abends Funken aus ihm herausziehen 
koͤnnen. Der Menſch wächfer etwa bis. ins zwanzigte 
Jahr, und die traurige Erfahrung beftärigt es, daß 
die Ausfchweifungen der Seladons, gegen diefes Jahr, 
ihren Wuchs fchnell befördern, weil fie ſich auf ihre 
innere Electriſirung verlaffen; dagegen würde aber 
meine vorgefchlagne aͤußerliche ihre Körper nicht nur 


‚ lang, fondern auch dauerhaft machen. Wie gluͤcklich 


würde das neunzehnte Jahrhundert feyn, wenn mein 
Wunſch, und Meſmers Kunft auf die Romanent: 
nervung, lauter. athletiſche Kraftmenfchen, und auf 
Geladons, Herfuls hervorbringen koͤnnte! 


Einfaches Mittel, Ouellwaſſer unter der Erde 
zu entdecken. 

Im Früblinge ſchmilzt der Schnee an Stellen frü- 
ber, wo verborgne Quellen find, und diefe verrathen 
fi) dadurch von fehl. Wo im Sommer, und 
Herbſte bey dem Aufgange der Sonne, auf dem Felde 
weder Thau noch Reif zu fpüren ift, da doc) die Ne— 
benftellen damit bedeckt find, da kann man eine Waſ⸗ 
ferader vermuthen. Eben diefe Anzeige giebt auch 
eine Stelle, wo das Gerreide nicht fortkommen will, 


ſondern Elein und halmlos ſteht, da das übrige Feld 


ein gutes Gefreide trägt. Wo Kraufemünze, Faͤr⸗ 
berröthe und andre Pflanzen gedeyen, welche einen 
naffen Boden lieben; wo be heiterem Wetter, beym 
ftärfften Schnee, zarte Nebel auffteigen, da ift eben- 
falls Waſſer zu vermuthen. 

— Ohne 


316. Oeeconomiſche Verſuche. 


Ohne Schwindel auf Thuͤrmen, und an hohen 
Oertern zu arbeiten. 


Dazu hat man weiter nichts, als ein Paar Schwin⸗ 
beidrillen mit einem Bande nöthig, den man um den 
Kopf bindet. Der Sehpunct diefer Brillen ift derge⸗ 
ftalt geſchliffen daß man durch die beyden Augenglaͤ⸗ 
ſer blos Gegenſtaͤnde ſehen kann, welche ein Paar 
Fuß weit entfernt ſind, oder ſo weit man mit der Hand 
um ſich greifen muß, weil die Urſache des Schwin— 
dels in den Hoͤhen darauf ankoͤmmt, daß man einen 
ungewoͤhnlich großen, oder unermaͤßlichen Horizont 
mit kleinen Daͤchern, oder die taͤgliche Vogelperſpectiv 
vor ſich ſieht. Mit dieſer Kleinigkeit kann man F 
hoͤchſte Baugerüfte herzhaft befteigen. 


An jedem Wintertage natuͤrliche friſche Blumen 
Aflujeigen. | 
Man fchneide zur Sommerzeit die vollfonmenfte 
und reifite Blumenfnofpe, welche dem Aufplaßen na> 
he ift, nebſt ihrem, drey Zoll langen Stängel, mir eis 
ner Scheere ab. Den Stängelfchnitt verflebe man 
mit Wachs, oder Siegellaf. Faͤngt die Knofpe an, 
etwas runzlig und welf zu werden, fo ſtecke man fie in 
eine Pappiertüfe, und verfchließe fte in einer Schachtel. 
‚Hier bleiben die Blumen bis inden Winter an einem ge= 
mäfligten Orte, in ihrer Schönheit, fonderlic wenn 
man die Tüte ganz mif gefvocfnetem und erfalteten San- 
de uͤberſchuͤttet. Im Winter feßt man diefe vorjährige 
Dlumen, von deren Wunde man das Wachs abge— 
nommen, in ein Wafler, worinnen ein wenig Salpeter, 
und Salz aufgeloͤßt worden, und man hat am folgenden 
Morgen das Vergnuͤgen, eine Roſenknoſpe, oder Tu— 

beroſe aufbluhen zu ſehen, und vor Wohlgeruch zu 
bewundern. 


An 





| 
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An einem und eben demſelben Blumengewaͤchſe, 
verſchiedne Blumen von derſelben Art ent⸗ 
ſtehen zu laſſen. 
Die erſte Methode. Man miſcht die Erde eines 
Beetes, nach der Art der verſchiedenen Blumengewaͤch⸗ 
ſe, z. E. der Nelken. Hierauf ſpaltet man ein Stuͤck von 


einem hohlen Teichrohre oder Holunderaſte, fo Einen 
Zoll dic, und fünf Zoll lang ift. Man höhler es aus, 


und bindet es mit einem gewächften Bindfaden wieder 


zufammen , als ob es ganz wäre.» Diefes Rohr ftecke 
man, um die Zeit der Tag: und Nachtgleiche, im Fruͤhlin⸗ 
ge, d.i. vom fünf und zwanzigſten bis neun und zwan⸗ 
zigften März, Einen Zoll: tief in die Erde, In das 
Möhrgen wirft man zwey Saamenkoͤrner, von jeder 
Art Nelken, und bedecket es mit einer halbzoll hoben 
Erde, jo man taͤglich begießt, weil fie wenig Luft ha— 
ben, und man laͤßt der Natur die gehoͤrige Zeit, den 
Keim derſelben im Verborgnen zu entwickeln, ſo kei— 


nen andern Weg vor ſich finden, die Luft zu erreichen, 


als längft den Waͤnden des Rohrs, und fo wachfen 


Die jungen Stängel in einem einzigen Stock zu Zivil: 


lingen auf. Bilder fich ein Knote über dem Rohre, 
fo. durchfchneider man den Faden, und läßt dem Mel: 
kenſtocke feine Freyheit. Nun vermifchen fich feine 
Zweige von allen Seiten, und jedes Saamenkorn 
treibt feine eigne Blumen, Diefe Methode dienet auch, 
um auf einem md eben demfelben Stamme, weiffen, 
vorhen und grünen Mehlaͤndiſchen Kohl zu erzeugen. 


Die andre Methode. Man ſammle ſich Sen- 
fer von gefüllten Melken, und beliebiger Farbe. Man 
fchneide fie unten am Fuße ab, und löfe an jedem das 
Haͤutgen der einen Seite, ober die zarte Rinde ab, le— 
ge die von ihrer Haut entblößte Seitenwände, eine 
an die andre, und binde fie mit einem Lauchblatte an 
einander. Die auf folche Art kopulirte Genfer, wer- 

den 
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den inein Holunderrohr gefteckt, aus welchem fie unter⸗ 
waͤrts, nur um zwey Zoll vorragen, und fo ſteckt man fie 
in die Erde. Der Safı der enrblößten Seiten vereinigt 
alle Senfer zu einem gemeinfchaftlichen Stamme. 


Fraͤnklins Angabe, Mehl und Echiffjmiebad_auf 
langen Seereifen gut zu erhalten. 

Cook, diefer neufte Weltumfeegler erfuhr den _ 
Nutzen von diefem Verfahren auf feiner letzten Reife 
um die Welt. Er ließ feine Fäffer mit Zinnblaͤttern 
ausfüttern, und bemerkte weder den gewöhnlichen 
Schimmel, noch die unendliche Menge Würnier, wel- 
che fonft Mehl und Zwieback auf den Schiffen zu verz 
derben pflegen. Man koche alfo Wermuth in Waſſer, 
mie dieſem bittern Waſſer loͤſe man Tifcherleim auf, 
beftreiche damit, fo lange derfelbe heiß ift, die innere 
Fläche der Fäffer und Kiften, welche man vorher ab= 
- Wärme, und ftreiche mit den flachen Händen, oder eiz 
nem Spatel, ein Blatt Stanniol nach dem andern, 
glatt an den innern Wänden der Kiften aus. Auf 
diefe Art erhält fich der hinefifche Thee, auf der Tanz 
gen Seereife vollfommen, und man bat hieran ein 
Mittel, zarte, trockne Körper zu Lande, und Waſſer 
gegen das Eindringen des Schimmels zu verwahren; 
fonderlich wenn man die Fugen des Deckels noch von 
außen mir heißem Peche zujireicht, | 


Ein mohlfeiler Garten» und Felddünger, auf 
| chineſiſche Art. 
In Pekin verdienen viele Leute ihr Brodt dadurch, 
daß fie den Tafen zubereiten, und damit ein Gewerbe 
treiben, oder ihre eigne Aecker damit fruchtbar ma— 
chen. Sie ſchuͤtten nämlic) dieſen Unrath in große 
Gruben, und vermilchen ihn darinnen mit oem drife 
ten Theile Thon, um daraus, nach Verlauf einer ges 
soiffen Zeis Kugeln zu machen, welche einen angeneh- 
' | Oo 





Oeconomiſche Verſuche. 319 


men Violengeruch von ſich geben, wenn ſie trocken 
geworden, und zerſchlagen auf die Aecker geworfen 
werden. Die Aecker bleiben davon etliche Jahre lang 
fruchtbar. 

Ich ſchlage alſo der Stadtpolicey vor, daß man 
an ſchicklichen Stellen, vor jeder großen Stadt, den 


europaͤiſchen Tafeu in großen Gruben aufſchuͤtten laſſe, 


da große Staͤdte am Tafeu einen Ueberfluß haben, 
der ihnen zur Laſt faͤllt, anſtatt daß man jetzt dadurch 
die Stroͤme verdirbt. Im Winter laſſe man einige 
Fuhren Schnee, der nur das Straßenpflaſter auflo⸗ 
ckert, darauf werfen. Diefer und der Froft zerftöhrt 
allen üben Geruch des Tafen. Im Herbite und‘ den 
übfigen Jahreszeiten wird von Zeit zu Zeit abgefalls 
nes taub, Ausfehrig, Gaflenforb, der Abgang von 
den Schlachthäufern,, Gerbern, Viehmiſt, und jeder 
Abgang in diefe Niederlage der Fruchtbarkeit abge: 
liefert. Dazwiſchen wird dann und warn eine Fuhre 
Lehm hinzugeworfen. Endlich werden fich auch wohl 
$eute finden, welche im Früblinge und Sommer die 
gefaulte Maffen durcheinander mengen, und daraus, 
ſtatt der Parifertorten Kugeln machen, wie man Loh⸗ 
kuchen tritt, Diefe Kugeln werden in Kugelpiramiden 
unter Schoppen getrocknet, fie werden hier wohlrie— 


‚chend, und ein Deconom wird fie in dieſem Zeughaufe 


der Ceres lieber, als die eiferne Kugelpiramiden vor dem 
Zeughaufe des Wars betrachten. Doch wie verfchreibt 
man fich den Tafeu aus China nach Berlin? Das 
an man nicht eben nöthig, weil das hölzerne Haus« 
eroice alle Abende um zehn Uhr überflüffigen Tafeu in 
die Spree abliefere. Kurz: der Tafeu iſt Menfchen: 
koth, und es ſorgt unfer Magen, in dem phnfifcher 
Zirfel der Dinge, ſehr artig, fir feine Befriedigung, 
und zu gleicher Zeit für die Aerndte jedes folgenden 
Sahres, und wer ficher hier nicht deutlich die emble⸗ 
marifche Saturnsfchlange, die fih in den — 

den⸗ 
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beiſſet, und den Hunger zerſtoͤhren, und in allerley 
Betrachte, neue Weſen wieder gebaͤhren. 


Egyyptiſches Korn. 


Man hat ſeit einigen Jahren, in verſchiednen Land⸗ 
ſtrichen, das ſogenannte Egyptiſche Korn auszuſaͤen 
verſucht. Dieſe Koͤrner haben voͤllig das glatte Anſe— 
hen des ausartenden Weizens, weil ſie ohne rauhe 
Scale, und faſt eben fo durchſichtig ſind. Und den— 
noch lehrer fchon der bloße Anblick der Achre, daß dies 
fes Egyptifche Korn eine Art von Gerfte if. Inder 
That koͤmmt es derjenigen Oerftenart nahe, welche 
man fec)szeilig nennt, und zur Herbftzeit, wie man 
fagt, über Winter ausfaet. Der Vorzug diefes Korns 
vor allen befannten Öetreidearten beruhet auf der reich= 
‚lichen Xerndte, fparfamen Ausſaat, und meblreichen 
Körnern. Da ein Dresdnerfcheffel Hundert ferbs und 
fünfzig, bis hundert fünf und fechzig Pfunde wiege. 
Ein Breßlauerfcheffel der beften Saamengerfte wiege 
hundert, acht und zwanzig Pfunde, und hieraus folgt 
der Ertrag der größern Schwere, und der größern 


Menge Mehls, da zwey und zwanzig, und eine halbe | 


DBreßlauifche Metze, Einen Dresdnerfcheffel machen, 
und fechs und dreyßig Breßlauer Loth, Ein Pfund 
nach Saͤchſiſchem Maaße machen. 


Das Egppeifche Korn giebt mehr, und weiffer Mehl, 
als das befte gewöhnliche Korn. Zum Verbacken miſcht 
man wenigftens die Hälfte gemeines Korn dazu; denn . 
das Brodt fpringt ohne dergleichen Mifchung zu Rigen 
auf, es wird felbft dadurch nahrhafter und es befommt 
davon einen beffern Geſchmack. An Speifen Fomme das. 
Mehl dem Weizenmehlnahe, und die Graupe wird weif- 
fer. Man befam von Einem Vierthelſcheffel des Egnpti- 
ſchen Korns dreyzehn Mäßgen Graupen, da ein Bier; 
thelfcheffel Gerfte nur zehn Mäßgen giebt. Der Graus 
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pengeſchmack uͤbertrift ſelbſt den von Reiß. Drey Schef⸗ 


fel gaben ſo viel Braunbier, als vier Scheffel Gerſte. 
Die Schleſiſche Probe einer Ausſaat vom neun und 


zwanzigſten Sebruar brachte nach fiebzehn ausgeftandez 


nen Froͤſten, vier und zmanzigfältige Feucht, und 


man befam von zwey Metzen Ausfaat, vier und zwan⸗ 
sig Garben, oder fechstehalb Viertel. Die Aus: 
faatszeit des Egyptiſchen Korns, feßt man für Deurfchs 
land vom fechiten April bis vierten May. Auf einem 


Platze, auf den man Einen Scheffel Gerfte füer ſaͤet 


man einen halben Scheffel, oder acht, beſſer aber zehn 
Metzen Korn von Kairo In Schlefien fand man 
den vierten Theil’ des gewöhnlichen. Saatkornmaaßes 
am zutraͤglichſten, und man rechnet in dieſer Provinz, 
gegen ein bekanntes Gerfienfeld eine neun bis zwölfäl- 
tige Aerndte. Ein fehlechter Sandader, oder ein fehr 
fefter Boden taugen beyde nicht dazu. Man wähle 


‚ aber zu den Proben lieber ein Weizenland, oder ein 


Feld der Winterrüben. Es gab diefes ausländifche 


‚Korn in einem fandigen Gartenboden, drey Jahre Hin- 


j 


ter einander, das hundert und zwanzigfte Korn. 


Andre Mittel, die Maulwuͤrfe zu vertreiben. 


Unter einer großen Menge von Formeln, gegen diefe 
Öarten- und Aderminirer bedient man fich befondrer 


Ballen, der würflig gefchnittnen, und mit Arſenik be- 


fireuter Brodtſchnitte, welſcher Nüffe, fo man in 
Schietlingsfafte kocht. Aber Schreber räth den Land⸗ 
leuten, denn die Städter bedanken fich dafür, an, auf 
die Wieſen Schlangen zu verpflanzen, weil die Schlane 
gen Maulwuͤrfe verfchlingen, In der That gehören 
weite Schlangenfehlen dazu, wenigftens find Die deut- 


ſche Schlangen fo groß niche, haarige, und dide 


Maulwuͤrfe zu bezwingen. In Schlefien bezahlt man 
den Maulwurfsfaͤngern die Jagd ſtuckweiſe. Vor eis 
niger Zeit rieth man oͤffentlich an, Ziegenkoth in die 
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Gruben zu legen, und dennoch ift unter allen ſchlech⸗ 
ten Mitteln, die — das ſchlechteſte aus 
AHA Fällen. 


Etwas von den Kornwuͤrmern. 


Die weiſſe Raupe im Korne entſteht von einem 
Nachtſchmetterlinge ‚ toelcher ſchon auf dem Felde, an 
die Aehre, oder im Herbfte auf dem Kornboden eine 
Menge Eyer an das Korn ablegt. Aus diefen Eyern 
entfteht die weiffe Made, welche das Mehl verzehre, 
endlich ein Fleines Gefpinfte macht, und ſich zur Pup⸗ 
pe verfpinnt, als Schmetterling ausfriecht, des Nacıts - 
herumflattert, und feine Eyer an die Körner legf. 
Alle Schmetterlinge fterben, nachdem fie ihre Eyer in _ 
Sicherheit gebracht, und vielleicht vervielfältigen fich 
ihre Generationen, wie man fagt, — in einem 


Jahre. 


Der ſchwarze Kornwurm, oder Küffelkäfer, 
zernagt als Wurm, und als Käfer das Korn, und 
feine Öenerationen verlaflen, als Eingebohrne, nies 
mals den®erreidehaufen, fo lange noch etwas Mehl unter 
den Hülfen zu benagen if. Die ländliche Mittel, die 
man gegen Diefe Zerſtoͤrer der Vorraͤthe, bas Aften 
Fegen, Umſchippen, Doͤrren, Beſprengen, ſind nur 
Palliativkuren. Man will von glatten blechnen Mul⸗ 


den, die die Sonne befcheint, und welche man oben - ' 


auf die Kornhaufen ftellt, verfichern, daß fich die Korn⸗ 
wuͤrmer, in diefes erwarmte Metall hinauf begeben, 
und man kann Darinnen ganze Haufen täglich etliche 
male fangen und verbrennen, 


Die Maulwurfsgrille, oder Werre der Gärten, und 
Gerftenfelder. 


Dieſe Braune Erdgeille, mit Maulwurfsbänden 
ift den Gärten und Feldern ſehr nachtheilig; fie wirft 
mif 
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mic ihren fhaufligen Vorderfuͤßen, felbft Staudenge⸗ 
wächfe über den Haufen, Ihr unterirrdifcher Gang 
iſt ein langer, fehmaler, fingerbreiter, aufgeworfner, 
bedeckter Weg, oder im Kleinen ein Maulwurfsgang; 
denn beyde ſappiren. ch habe vor einigen drenfig 
Jahren, eine Menge diefer Maufmurfsgrillen im Klo— 
fier Dliva bey Danzig, blos dadurch von den Feldern 
weggefangen, daß ich einen friſchen Gang mit der 
hohlen Hand nachgrub, und an deſſen Ende das In— 
ſeet mit heraushob. Unter diefer ziemlich feften Sap— 
pe, findet man im Auguſt und September ein hohlaus- 
gearbeitetes Neft, wie eine hohle Wallnußfchale, wo: 
raus zwey GSeitencanäle laufen, indeffen daß ein driffer 
ſenkrecht in die Erde hinabfteigt, und die Tiefe von Ei- 
ner Eile erreicht, wo Mutter Werre ihre Wohnung 
bat, Ein folches Neft enthält bisweilen gegen vier- 
hundert Eyer, und man gräbt Töpfe voll Waſſer in 
die Erde ein, worinnen man fie fänge. 


Wenn man des Abends ein zitterndes Girren, ges 
nau wie das Socken der Kröten unter der Erde vernimmt, 
und diefes läßt fich auf eine Weite von dreyßig Schritz 
ten beobachten, fo kann man das Inſect, welches die 
Größe einer großen Grasheuſchrecke hat, mir der Hand 
oder einem Spaten leicht ausgraben, wenn man den 


. Gang rückwärts gegen das Luftloch auffcharre. Der 


Ton, den e8 Durch das Reiben der Slügelfehnen macht, 
iſt nicht, wie der Ton der Feldgrille abgefegt, fondern 
er iftdumpfiger, und er wird in eins fortgegeigt. Man 
Hört ihn Abends und Morgens, oder vor Aufgang, 
und nach dem Untergange der Sonne. Ein regniger 
Junius zerſtoͤhrt die junge Brut völlig, und man kaun 
Diefes auch dadurch erhalten, daß man öfters in die 
Brutgruben Wermuthwaſſer gießt. 


X 2 Mittel 


J 
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Mittel gegen das Werfen oder Kruͤmmen der 
| Bretter. 
Bretter Frümmen ſich an der Luft, fo daß fich die 
beyden Rindenenden hervor begeben, und der Kern 
Dagegen zurüce tritt, und dieſes bemerfer man fonvderlich 
an den Vretterzäunen. Man ferneide alfo die Bretter 
eines Dlanfenzauns, oder eines andern Berfchlages, web 
cher an der freyen Luft ſteht, der Länge nach, mitten durch 
den Kern von einander, ſchiebe folche im Bau in ſpitz⸗ 
winfligen Spuhden auf einander, fo daß allezeit die . 
Rindenfeite mit der Kernfeite abwechſeln, und befefti- 
ge jedes Brett, an den Enden, und in der Mitte mit 
Nägeln an den Pfeilern, weil fich die Kern und Scha— 
lenfeite nach entgegen gefeßter Richtung werfen, und 
folglich void durch die beyderfeitige Berfürzung der 
Holzfaſern die falſche Kruͤmmung aufgehoben. 


Methode der Englaͤnder, um großſtaͤmmige Baͤume 
an andre Stellen zu verſetzen. 

Die größten und ſtaͤrkſten Baͤume, ſelbſt große 
‚Eichenbäume, verpflanzt man in England, mit Bor; 
* auf folgende Art. Man ſchaft naͤmlich alle 
Erde rings um den Baum fort, ſchneidet alle Sei: 
tenwurzelm ab, und legt den Baum dergeftalt nieder, 
da& man die Herzwurzel mittelft eines Beiles abhauer. 
Alsdenn richtet man den Baum, nad) feiner vorigen 
Stellung, in feinem erften tager auf, bedeckt ihn wie: 
der mit feiner Erde, und läge ihn bis ins folgende 
Jahr, oder länger, an feiner alien Stelle fiehen, da 
man ihn denn zu einer-guten Zeit aushebt, Bis da= 
hin hat er neue Wurzeln getrieben, und nun verfeße 
man ihn, wobin man wıll, RR 

Zu Potsdam verfuhr man mit großen Bäumen 
alfo, Man machte eine Grube, nach Proportion der 
‚Größe der Wurzeln, breit und tief genug. In dies ' 
fes Loch goß man Waffer, mir Erde gemifcht, bis da; 

von 
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von Schlamm in der Grube ftehen blieb. Und nun 
fenfte man den ausgewachfnen Baum ein, und man 
bedeckte ihn gegen Sonne und zuft. Der Baum bes 
“hielt alle feine Wurzeln, die zerrißne ausgenommen, 
und man gab ihm gegen die Windſtoͤße Pfaͤhle zur 
Stuͤtze. 

Diefes Verfahren gilt. ſowohl von Obſt- als 
Waldbaͤumen. Man laffe, eine balbe Elle weit um 
den Stamm, alle Erde unberührt, und man arabe 
hinter dieſer Diftanz einen Kreis bis auf die Wurze 
aus. Man fteche alle Wurzeln ab, und befchneide 
auch die Aeſte. Man wählt dazu die Zeit um Johan⸗ 
nis, und fo laffe man den Baum flehen, wie er ſteht, 
und man läßt ihn in der zugeſchuͤtteten Erde bis in den 
Herbſt, und fo lange, bis die Erde gefroren ift. Als: 
denn hebt man den Baum heraus, bezeichnet die Mik- 
tagsfläche, und verſetzt ihn nad) der erften Himmels⸗ 
gegend. In das neue Loch wird Holzerde, alter Lehm 
und Miftlafe gefchürter, und der Baum darinnen be= 
feſtigt. 

Die gewöhnliche Verſetzungszeit der Baͤume dau⸗ 
ret vom Herbſte an, und den ganzen Winter hindurch, 
wofern es die Witterung erlaubt, und ſogar bis in den 
Maͤrzmonat fort. Soll ein Baum im Sommer, da 
der Baum in vollem Safte ſteht, bey veranlaſſenden 
Umſtaͤnden anderswohin verſetzt werden, ſo giebt 
Millers Gartenlerison, und Mortimers engliſche 
Ackerwirthſchaft, davon Probe und Anleitung. Man 
macht erſt das Loch, wohin er kommen ſoll, fertig, 
und man ſchuͤttet die alte Erde hinein, welche man 
mit Waſſer zu Schlamm macht. Die Wurzeln 
ſchenet man, im Ausheben, auf das beſte, ſetzt ihn 
ein, giebt ihm Pfaͤhle gegen die Winde, bededr ihn 
von obenher mit Brettern und Matten gegen die Eine 
drücke der Sonne, bindet Moos um den ganzen 
Stamm bis an die Aeſte hinauf, beneget das Moos 
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alle Tage, vermittelſt der Gießkanne, und begießet 
die Wurzel alle zwey Tage. Vornehmlich beobach— 
tet man dieſe Regeln bey den Stoͤcken der Centifolien⸗ 
roſen, denen man die Bluͤthknoſpen nimmt, und 
welche man in vollem Safte und Laube auf ſolche Art 
verfeßt. Die neue Grube wird mit guter, gefiebter 
Gartenerde gefüllt, und man tritt ihre Oberfläche mit 
Mift ein. 


Die Natur der englifchen Walkerde. 


Ihre Farbe ift durchweg graugelb, ohne die ge: 
eingfie Spur von Nofifieken, oder Glimmer. Sie 
faugt fich merflih an die Zunge an, läßt fich ſchwer 
mit den Zähnen zerſtuͤcken, zerfließt aber doch Teiche 
auf der Zunge, und fie Enirfchet nur wenig. ‚Sie 
greifer fich mager und trocken an, färbt nicht ab, ift 
ſehr fefte, und nimmt vom Fingernagel oder vom 
Schaben des Meffers einen Glanz an. Der Bruch 
ift feinförnig, uneben und hoͤckrig, wie ein Hornftein, 
Ein pariſiſcher Kubikzoll wiegt Ein Loth, drey Quent⸗ 
gen. Sie zieht das Waſſer begierig an ſich, wirft 
im Waſſer wenig Blaſen von ſich, ſchwillt darinnen 
ſehr auf, und zerfällt darinnen innerhalb zwey Minus 
ten zu zartem Staube auf dem Grunde des Waſſers, 
ohne das Waſſer merklich gefaͤrbt zu haben. Wie— 
derhohltes Schlaͤmmen ſcheidet wenig Sand davon, 
Auf der Toͤpferſcheibe iſt ſie wegen der geringen Co⸗ 
haͤſion fuͤr die Drehſcheibe und Form untauglich. 
Sie brauſet nicht im Scheidewaſſer, und zerſpringt im 
Feuer zu unregelmaͤßigen Klumpen, welche hart und 
braunroth brennen. 


Der Gebrauch dieſer Erde iſt, die fette Wolle, 
und die davon gemachte Tücher und Zeuge, vor dem 
Faͤrben, von Del und Fett rein zu waſchen, oder auf 
der Walkmuͤhle zu veinigen, und hier wähler man bie 

Walk⸗ 
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Walkerde, ſtatt der Seife. Die engliſche Walkerde 
darf nad) einer Parlamentsaete nicht auſſer Landes ges 
fuͤhrt werden, ohngeachtet fie die befte Walferde, 
und für England ein unerfchöpffich Produer iſt. Alle 
taugliche Walker den müffen der Farbe keinen Eintrag 
thun, fich im Waſſer zu dem zärteften Theilen auflös 
fen, ganz ohne Sand feyn, mehr mager als fett im 
Anfühlen befunden werden, und fich mit leichter 
Mühe aus den gewalkten Tuͤchern berausmwafchen 
laſſen. Te N 


Bewaoͤhrtes Mittel, aͤchte Goldblaͤtter von alten 
Karnießen, oder von anderm vergoldeten Holz⸗ 
Ahr merke, abzulöfen. 


Wenn man gefchnißtes Holzwerk vergoldeng will, 
fo beftreicht man den Grund. mit Kreide und Leimwaſ⸗ 
fer, oder doppeltem Anftriche von Gips mir Leimmwafs 
fer. Es folgt hierauf die gelbe Ocererde, und denn 
rother Bolus mit Seife und Baumöl, hierauf das 
Goldblatt. Diefe Gründungen würden fih mit Waſ⸗ 
fer, Potafchenlauge bald auflöfen laſſen; allein die 
folgende Art, nach den Denkſchriften der Parififchen 
Akademie, ift dennoch vorzuziehen, 


Man lege das vergoldete Holzſtuͤck, eine Vier⸗ 
thelftunde lang, in eine große Wanne Waffer, das 
nahe am Sieden ift. Mach Verlauf gedachter Zeit 
degt man es in eine andre Wanne, worinnen fich we⸗— 
nig, Doch aber warmes Waffer befindet. Nenn man 
alsdenn mit einer gewöhnlichen Kleiderbürfte von 
Borſten etliche wenige Striche darauf thut, fo köfer 
fi das Gold leicht vom Grunde los, und finfer ohn- 
bemerkt ins Wafler. Der Gips bleibe noch am Hole 
feſte. Nun läffer man das Waſſer in einem irdnen 
glafurten Gefaͤs abrauhen, man ſammelt den Bo— 
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denfaß, ftöße felbigem im Mörfer, und laͤßt ihn im 
Scmelztiegel glühen, damit der Leim, nebjt dem 
Dele verbrenne. Die noch warme Kohle giegt man 
in ein, Porcelängefäß mit Queckſilber. Hierinnen 
reibt man die Kohle Eine Stunde lang, man ſpuͤlet 
das Geriebne, oder den Schmuß mit Waffer ab, 
reibet weiter, gießt mehr Waſſer zu, ‚neigt endlich das 
Waſſer ab, drlicke die Maſſe durch weiches Leder, und 
läßt das Queckſilber im Tiegel .wegrauchen. Man 
finder nun Das Gold in Klümpgen auf dem Boden 
des Tiegels liegen, und man hat in einer Zeit von zen 
Stunden von 23 Skrupeln des gebrannten Boden; 
aßes, ſechezehn Gran, d. i, etwa für Einen Gulden 
Gold. Freylich ift dieſe Amalgamirung Eein Gold⸗ 
bergwerk; aber die Mühe wird doch endlich fuͤr zwey 
Stunden hinlaͤnglich bezahlt, ſonderlich wenn man 
eine Menge alter angelaufnen Bilderramen und ver— 


goldeter Holzſtuͤcke aufſammelt, und auf einmal be 
handelt, | 


Die Englifche Stahlpolitur. 


Man lafje Schmiede = oder Eiſenſchlacken eine Zeit 
lang im Ziegelofen glühen. Nachher zerfiößt man fie 
im eifernen Mörfer, fehlitter das Pulver in Waffer, 
und ſammelt den finfenden Bodenfak ;- welchen man 
auf einem Mahlerftein, mit Waffer fo fein, als möglich 
abreibe, trocknet, und alsdenn mit Baumdl: vers 
mifht Mit diefem verrichter man die erſte Politur; 
Die letzte geſchieht ohne Del. Die vom glühenden 
Eifen ie des Schmiedens abfpringende Eifen- 
ſchuppen leiften, unser ähnlicher Vorbereitung, wie 
ich oft verſucht, eben diefe Dienfte, SE 


Engli: 
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Engliſcher Goldlackfirniß, um den Glanz des 
Meßinggeſchirres zu ſchonen, und die Farbe 
dei Meſſings zu erhöhen. 


Man loͤſe vier Loth von auserlefenen, fehr reinen 

Sadgummi von der beften Art, im Sandbade, bey ei: 
ner ſehr gemäßigten Wärme, in vier und zwanzig Sorh 
des rectificirten Weingeiftes auf, Zu gleicher Zeit wird | 
Ein Loth Drachenblut in Körnern, in einer gleich gro: 
- Ben Menge Weingeiftes aufgelößt. Beyde Aufldfuns 
gen werden unfer einander gegoſſen. Munmehr wirft 
man, bey einer ganz gelinden Wärme, während deg 
Umrührens, drey Gran Gilbwurz Binzu, und man 
laͤßt den Weingeift zwoͤlf Stunden lang, an dem war⸗ 
men Orte, Nachher feihet man den Firniß durch Löfch- 
pappier, und verftopft ihn in einer feften Flafche. Ver⸗ 
langt man, daß das Mefling feine blaffe Farbe behal⸗ 
te; fo laͤßt man bie Gilbwurz weg, denn fie färbt das 
Mefling mit einer gefätigten Farbe, | 


Safran mit Wachbolderharze macht energelbe, 
und färbt unangenehm; die Körner von Avignon, mif 
Wachholderharze grünlih; Sandelholz rorh, Safflor 
ungleih, Rudu fihielend, und es giebt bie obige For: 
mel den beften Goldfirniß auf Mefling. 


9 Wattrathlichter , für die Haushaltungen, fo 
ſparſam brennen, 


Zu einem einzigen dergleichen Lichte erfordert man 
einen halben Löffel voll Milch, einen halben Loͤffel voll fri⸗ 
ſches Waſſer. _ Zu beyden wirft man in einem. irrd⸗ 
nen Gefäße Küchenfalz, fo viel, als man mit drey 
Fingern, auf dreymal faffen kann, nebft fünfmal fo 
vielen rohen Alaun. Alles wird gepulvert, Zu diefen 
Ingredienzen wird an Wallrath fo viel gefeßt, als 
man mit den Fingern auf drenmal greifen kann, und 
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von Fraueneis fo viel, daß davon Ein Quentgen, 
auf Ein Pfund herausfomme. Daß alle trockne Sa— 
chen klein gerieben werden muͤſſen, ift bereits erinnert 
worden. Kürz, man ſchuͤttet die genannten Sachen zur 
Milch, und zum Wafler, und läßt fie auf einem ge 
linden Kohfenfeuer, ohne fie umzuruͤhren, darinnen 
jergeben. Wenn folches verfolgt ift, fo nimmt man 
das Gefäß vom Feuer, laͤßt es einige Minuten ſtehen, 
und alsdenn gießt man die Mafle in eine gewöhnliche 
Glaßform. Wenn dasticht Darinnen erfalter ift, und 
— — worden, ſo laͤßt man es ia Tage 
im Keller liegen, Damit es fefte werde, 


Diefe Wellcthuichert welche man jetzo in Wien 
eingefuͤhrt hat, haben nicht noͤthig geputzt zu werben, 
hinterlaffen auf den Kleidern Feine Fettflecken und ein 
dergleichen Licht brennt zwölf, big fünfzehn Stunden 
lang. Der Docht befteht aus gezwirnter Baumwol⸗ 
le, die man Eine Nacht uͤber in Brantwein gelegt 
hatte, und von dieſer Anfuͤllung mit zarten brennba= 
ren Theilen verzehrt ſich der Docht, ohne Rauch und 
Gluͤhfunken. Die glaͤſerne Lichterformen werden, 
wie bey den Talglichtern, vor dem Gebrauche in ware 
mes Waſſer gelegt, damit fie nicht von dem heißen 
Einguffe zerfpringen. Man rechnet auf zehn Pfunde 
Sicht, fieben Pfunde Alaun, zwey Pfunde Küchenfalz, 
Ein Pfund Wallrarh, und etwa fünf Loth Fraueneis, 


Ein Mittel die ntenflecken aus allerley Pappier 
wegʒuſchaffen. 


Dazu werden zwey Theile Vitriolgeiſt, unter Eis 
nen Theil von Mynſichts Vitriolgeift gemifcht. Mit 
diefer Säure beftreiche man den Stecken ein wenig, 
vermittelft einer Federfahne, reibe die Stelle mit dem 
Finger, und waſche fie, fo aeäroinde, als moͤglich mit 

Waſſer 
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Waſſer ab. Mach der Trocknung ficher man die Tinte 
verſchwinden. br 
Holzleim, der das Waſſer, von der geleimten 
5 Stelle abhaͤlt. 
Unter gemeinen Tiſcherleim miſche man alten 
Mahlerfirniß, indem man zerſtoßnen Leim in gewaͤrm⸗ 
tem Oelfirniſſe zergehen läßt, und beydes an dem Feuer 
wohl durcheinander rührt. Man erwärmt indeffen die 
beyde gerade gehobelte Hälften des Holzes, oder den 
Riß der gefprungnen hölzernen Walze in den Preffen, 
man ftreicht den heißen Leim auf, oder auf den einzu— 
flitenden Span, fehlägt diefen in die Nige, und 
dreht. die Walze nach einigen Tagen ab, da man fie 
denn etlichemal mit heißem $eindle traͤnkt. Der frifche 
Käfe, in welchem man ungelöfchten Kalk, ohne Waf- 
ſer abloͤſcht, und kalt aufftreicht, thut eben die Dienſte, 
wenn man ihm nur Zeit zum Trocknen läßt, und bey: 
de Formeln halten das Waffer von der ausgebefferren 
Stelle ab. 


I 
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Die Pet. 

as Schrecliche der Peft führtzugleich fo was: be- 
| fchimpfendes bey ſich, daß feine Nation einges 
ftehen will, fie fomme urfprünglid) aus ihrem tande 
her. Die. Aegypter behaupten, fie werde ihnen von 
der Barbarey, Syrien uud Griechenland zugeführt.. 
Konftantinopel leiter Die feinige aus’ Aegypten ber. 
Man nennt Krankheiten epidemifch, wenn folche viele 
Menſchen an einerlen Orte, zu diefer oder jenen Jah— 
veszeit zugleich überfällt. Einheimiſch ift fie, wenn 
fie einem Sande gemein ift, und von dieſem auf andre 
Sander durch den Weg der Anſteckung fortgepflanzt 
wird, So flammen die Kinderpocen aus Arabien 
ber, und fie find bey uns epidemifch, das ift, eine 
Bolksfranfpeit , weil fie jedermann frühe, oder fpät 
bekoͤmmt. In der Türken y Wo die Peft periodifch ift, 
und alle Sommer wieder koͤmmt und mit dem Frofte 
wieder vergeht, ift fie folglich einheimifch, und epide- 
mifch zugleich. 

In allen tändern, Die von der Peſt angegriffen 
werden, zeichnet ſich die Peſt, als ein Entzuͤndungs⸗ 
fieber, und auf einerley Art, durch Außerliche Beu— 
fen, und Entzündung, d. i. Verſtopfung der Achfelz 
Schaam: und andrer Drüfen, oder durch den Falten 
Brand, durd) Karfunkelgeſchwuͤre, oder rothe, gel 
be, ſchwarze Flecken über den ganzen Leib aus. Der 
Tod erfolge in wenig Tagen. 


Die 
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Die Zufälle bey der Peft find die nämlichen, wie 
bey allen Entzundungsfiebern mit Ausfchlag, fonder- 
> Sich bey der Rofe, die auf ein anhaltendes Fieber von 
zweyen Tagen einen ähnlichen Geſchwulſt, und Ges 
ſchwuͤr heraustreibt. So iſt das Pockenfieber eben: 
falls mit Kopf-, und Ruͤckenſchmerzen, Erbrechen, 
Herzensangſt, funkelnde Augen u. ſ. f. wie die Peſt 
verbunden ‚ fo wie das Pejifieber, nad) zwey Tagen, 
die Drüfen des Halfes, die Drüfen um die Achfelgru: 
be, und die an der Schaam entzündet. Diefes erfolgt 
in den Pocden, oder Kinderblattern in den Haufdru- 
fen, und wenn diefe Drüfen gelinde eitern, d. i. ge 
funde Säfte antreffen, welche ftofen, jo nennt man 
es gute Pocken, und untödtliche Peft. Endigen fich hin- 
gegen die Ausbrüche in beyden Fällen, mit dem Falten 
DBrande, fo werden beyde gefährlih, und toͤdtend. 
Zu harte, und hornartige Beulen, die ein Regenbogen 
umgiebt, deuten in der Peſt den Anfang des Abfter- 
bens an. Gutartige Beulen nehmen hingegen einen 
erwünfchten Ausgang. Diefe, Anzeigen finden eben: 
falls bey den Pocken ſtatt. 
Und dennoch. muß die Peſt eine ganz befondre Krank: 
heit feyn, da man Nachrichten hat, daß fie, niemals 
- in Oftindien, China und in andern Provinzen erlebt 
worden. Folglich feheinet diefes ſchnelle und größte 
Uebel entweder mit gewiſſen Erdftrichen näher verwandt 
zu feyn, oder es ift, wie ich glaube, eine Folge der 
Moralitaͤt; Denn es würden die Winde die Peft- 
ausflüffe der Luft, bald nach andre Länder hinüber 
wehen, Mezeray leitet die fürchterliche Peft Franf- 
reihs von 1346 von einem Erddampfe her, der aus 
der Erde herausgeftiegen, und uͤber zweyhundert Meis 
len, ſo gar Bäume, und’ Steine verzehrt habe. Boy⸗ 
le ſchrieb den Dünften der Bergwerfe, die wie man 
weiß, den umber wachfenden Pflanzen fehadlich find, 
gefaͤhrliche Wirkungen zu. Gemeiniglich bat man 
| in 
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in den Wirterungen, fo vor der Peft vorangegangen, 
eine große Dürre, anhaltende Suͤdwinde angemerff. 
Alle heftige Leidenfchaften, eine üble Diät, und beftis 
ge "Bewegungen permehren bas Uebel der Peft. Hin: 
gegen find die beiten Mittel in der Peft gelinde Schweis⸗ 
£reibende Mittel. Zu London ftarben an der Peft 
60,306 Perfonen, und anandern Krankheiten 28,720 
- Menfchen, denn es nehmen an der Peft alle gleichzei« 
fige Krankheiten Antheil; ihr Zunder entwickelt fie, 
nad) dem Ebenmaaße der jedesmaligen Befchaffenbeit 
der Säfte, zu einer Krankheit, unter Diefem, oder 
jenen Nahmen. | 


Sch mag nicht die Luft, zur Urfache der Peft ma: 
eben, denn die Ausbrüche der Feuerberge, und die 
Erddämpfe, und hundert Meilen lange Nebel, wer- 
den von den Winden verwehrt, und hat wohl der, vor 
ein paar Jahren, allgemeine trockne Nebel, der viel- 
feicht aus Island herkam, und etliche Wochen ganz - 
Europa bedeckte, Mißwachs, oder Peft zur Folge 
gehabt? 


Diefe, fogenannte brennbare Luft der Neuern zier 
her fich von ſelbſt, wegen ihrer natürlichen Leichtigkeit 
in die höhere Luffgegenden hinauf, und zerflattere in 
der unermeßlichen Atmoſphaͤre, da fie nahe an der 
Erdenicht einmalder Gefundheitnachtheilig war. Indeſ⸗ 
fen feheint doch die Luft die Peft weiter fortzupflanzen, 
weif die Peft fogleich bey entftandnem Frofte aufhoͤrt. 
Und doch kann man die Peft an der Grenze, durch die 
Quarantaine, Peftpaffe, und andre Vorbeugungen, 
aufhalten, Marfeille, ein Handlungsplatz, unterhält 
mit Türken, und Egypten Umgang, und diefe Stade 
zähler in ihren Jahrbüchern zwanzig große Peften, die 
fie ausgeftanden, . 


Was 
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Was die Heilungsart betrift, fo ſcheint, nach der 
Analogie der Zufälle zu urtheilen, diefelbe mit der Kur 
der Pocken einerley zu ſeyn. Als Berwahrungsmittel 
empfiehlt man die Flucht vom angefteckten Orte. Und 
da die Peft eine allgemeine Auflöfung des Bluts, mes 
gen der Blutfluͤſſe von allerley Art zum Grunde hat; 
fo raͤth man faure, ſtyptiſche Mittel zur Verwahrung, 
und Heilung an. Danebſt foll die Peruvianifche Rins 
de ein gutes Mittel abgeben, da fie dem Fieber vor- 
beugt, die Gallenfchärfe milder, und die Blurflüffe 
anhält, 


Das Quarantainehalten von vierzig Tagen ift für 
Waaren, die gelüftet werden müffen, zu furz, wenn 
man fie niche zugleich mie Effig räuchert, und für Men⸗ 
fchen zu lang, da das Pefigife fehnell, und ſchon ins 
nerhalb fieben Tagen zu wirken pflege. 


Das Verbrennen der Waaren, und Todten zer 
ftöre im Augenblicke, alle, in feuchten Mifchungen 
entftandne Gährung, durch eine helle Flamme, wel: 
he das Ferment zerreift, die Naͤſſe in Dünften fort— 
nimmt, und den Individualzunder auf der Stelle zer— 
ſtoͤt. Mead empfiehlt die angeſteckte Todten, und 
Güter, fo tief, als möglich, in die Erde zu ſcharren. 
Allein die Erde ift feucht, feßt Die naſſe Faͤulniß weis 
ter forf, und man weiß, daß lange Zeit verfchloßne 
Grüfte, Keller, und fo gar Kiften mit Zeugen, und 
trocknen Sachen eine toͤdtliche Luft erzeugen. Ich balte 
es Daher mit hellen Feuern, obgieich die Aerzte für und 
wider das Feuer ſtreiten. Das Uebel verräch doch 
eine Neigung zur Faͤulniß, ein flüchtiges Alkali im Ges 
blüre, und die Anſteckung wird durch Pelze, wollne 
Kleider, und ftinfende Fertigkeiten fortgepflanzt, die 
ein Geſunder mit dem Athem in die Lunge einzieht. Dies 
fes Einathmen des flüchtigen Alkali pflanzt das Gift 
auf gefunde, Körper, eben fo fort, wie das Gift der 

Blat⸗ 
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Blattern, Mafern, und Benusfeuche. Der Athem 
ift folglich der mifgerheilte Zunder, und das Gift 
dringt durch die Junge zum Heizen, macht ein hißiges 
Faulfieber , und dieſes jagt das eingeathmete Ferment 
fo lange im Körper herum , bis es in den-feinen Ver— 
wicelungen.der Schlagädergen, die wie ein Zwirn⸗— 
faul, die große Drüfenpäde ausmachen, ſtecken 
bleibe , und Beulen und bösartige Geſchwuͤre her— 
austreibt. : 


Man wird ohne Zweifel näher hinter die Sache 
fommen, wenn man bey diefem entfeßlichen Uebel ſei— 
ne Aufmerffamfeit, auf die Electricitaͤt richtet, und. 
den Zuftand der Luftelectrieität, und der in den Kranz 
Fon vichter. Ich will nicht die Hypotheſenſucht, Diefe 
Peſt der Wifjenfchaften, durch die Analifirung der 
phyſiſchen Peft verbreiten. Man denke aber felbft dar: 
uber nach, man beobachte, daß die Efectricität vnmit— 
telbar auf die Nerven einwirkt, fo wird man es nicht, 
für parador anfehen, wenn ich die negative Electriſt⸗ 
rung und die fire $uft, zum Athem und Kliſtiren an⸗ 
rathe 

Ein unterhaltnes Feuer, auf den Straßen, und 
in den Wohnungen, das Näuchern mit Wachholder- 
beeren, Eſſig, Schießpulver, feifche Luftzuͤge, gute 
Diär, dünne Getränke, Mäffigung in allen Affecten, 
feichtverdauliche Speifen, Munterfeit, Freude und 
Tanz, zum Schweiserregen, aber Feine ängftliche _ 
Furcht find ebenfalls anzurathen. 

Man hebe alle Gemeinfchaft mit den angefteckten 
auf, wofern darunter nicht die nöthige Pflege, und 
MWarfung der. Kranken leider. Im Anfonge des 
Entzindungsfiebers iſt das Aderlaffen von gutem 
Mugen, aber im Fortgange nicht, weil fih die Peft 
ohnedem mit einer aufferordentlichen Entkräftung, mo= 
van das aufgelößte Blur Schuld ift, anmelder. Eſſig 

widers 
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widerſteht zwar der Faͤulniß, loͤſet aber zugleich das 
Blut auf, und macht Wallung. Man räuchre ihn 
alfo auf heißen Ziegelſteinen, oder man £röpfele etliche 
Tropfen Bitriofgeift in Waſſer, zum Getränke. 

Man fliehe jeden angefteckten Ort, und fuche freye, 


heitre Luft auf Anhoͤhen. Wer das nicht thun Fann, 


unterhalte ſtets feine Ausdünftung frey, und vermeide 
alten Gram und Sorge: Die unmerfliche Ausdin 
fung erhält man durch Fliederthee, mäßige Bewer 
gung, Munterkeit des Geiftes, durch das Electrifi: 


‚ren und man hüfer fich für zu warme und zu dünne 


Kleidungen. Nach der Erfahrung der Aerzte ift den 
meiften Pefthaften, gleich Anfangs ein Brechmittel 
vomder Spefafuanba, nebft zweh Gran Brechwein- 
fein zuträglich. Hierauf folgt ein Schweismittel, wo— 
zu die Türken fünf Tropfen von Opobalfamum auf Zus 
fer nehmen. Hierauf brauche man die Virginiani: 
Ihe Schlangenmurzel, oder frifches Baumöl mir Kam- 
pfer. Das Getränfe ſey Waſſer, mit firer Luft, oder 
etwas Vitriolgeiſt verfegt. In der Abnahme des Fie- 
bers ift die Chinarinde zur Stärfung der Magenfas 
fern dienlich. — 


Der Inſtinet der Kranken, oder der Trieb nach 
etwas, oder ihr Abſcheu. 


Derjenige Inſtinet, der ung nach Speiſen und ge— 
wohnten Dingen Appetit macht ‚, welchen eine ange 
nehme Erinnerung an den Genuß der empfundnen Öa- 
che begleiter, ift uns mit den Thieren gemein. Er 
rührt ſowohl den gefunden, als Franken Zuftand; in 
gefunden Menfchen äußert fich ein Trieb, zum Eſſen, 
Trinken, Schlafen‘, weil die Beranlaffung dazu, eine 
unangenehme Empfindung des Hungers, ‘Durfieg, 
und der Müdigkeit, in pericdifchen Zeiten wiederkoͤmmt, 
und wir Durch eine lange Reihe von Erfahrungen wif: 
fen, daß das Effen und der Schlaf, dieſe unangeneh— 

Hallens Magie 11,3. 9 ine 
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me Empfindungen bey — ſo oft gehoben Ban, 
Eben das gilt auch von unfern übrigen phififchen und 
‚moralifchen Trieben, 5. E. von der Wißbegierde. 


Ein ähnlicher Trieb äußere ſich auch in Kranfhei- 
ten, nach gemiffen Dingen, oder auch ein Abſcheu 
gegen andre Dinge. So fühlen Kranfe in hißigen Fie— 
bern ein Berlangen nach fäuerlichen und flüffigen Din= , 
gen, und einen. Abfcheu für Fleiſch und nahrhafte 
Speifen; zufälligermeife ift ihnen aber das Säuerliche 
nüßlich, und das Sleifchefien fhädlih. In Falten 
, Siebern wird ihnen anfangs alle Speife zum Ekel, und 
wenn fie fich zwingen, fo wird ihnen Die Speife unan⸗ 
genehm, in der That ift ihr Magen alsdenn mit un- 
verdauten Speifen und zäbem Schleime überladen, 
und folglich reilloss. So verlangen Kranfe bald 
nach Falten, bald nach warmen, hißigen, oder kuͤh— 
lenden erfrifchenden Dingen, und bisweilen nach 


Dingen, welche ihnen im gefunden Zuftande Efel ges - | 


macht haben würden, weil ſich jegt ihr Körper in wis 
dernatürlicyen Umftänden befindet. So verlangen , 
oft teure in der Gelbfucht nach biftern Dingen, Fie⸗ 
berhafte Perſonen ſind nach ſcharfgeſalznen Dingen A 
nach Heering lüftern. Berfehleimte, reizloſe Maͤgen 
wuͤnſchen ſich reizende Speiſen, von einem hoben ge: 
wuͤrzhaften Geſchmacke. In dieſen Exempeln ſchickt 
ſich die Luͤſternheit ſehr wohl zu der widernatuͤrlichen 
Verſchleimung des Magens, und oft werden Kranke 
geſund, ſobald ſie das Verlangte uͤberkommen. 


So gar ſucht die Natur, durch die gewaltſame An⸗ 
ſtrengung der Muſkeln, in den Kraͤmpfen, eine er: 
ſchuͤtternde Bewegung an den Blutgefaͤßen hervorzu— 
bringen, welche mit dem Schweiße, und der unmerf- 
lichen Ausdünftung der Haut, die Materieider Krank: 
beit, erſt fieberhaft klein reibt, und verflüchtigt und 
biernächit durch den Urin oder Schweiß auswirft. 

Henn 
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Wenn man fich verbrannt hat, von einer Mücke ge- 
ftochen wird, oder wenn eine Stelle fehr juckt, fo be— 
finder fich in der Haur eine Entzündung. Diefe fucht 
- man ducch ein gelindes Neiben oder Kragen, und noch 
befier durch Faltes Waffer zu vertreiben, weil die Ealte 
Naͤſſe, die mit Blut vollgedrängte Enden der Ge— 
faͤße zufammenzieht, verkürzt, und die fiocende 
Dlurfügelgen, in ihre Kegelförmig weitere Adern 
wieder zuruͤcke drengt, und der Inſtinet des Kragens 
verfehaft in feiner Art, einen ftärfern Zuffuß des Blu: 
tes, dev, wenn er nachläßt, die vorgedrungene Blutkuͤ— 
‚gelgen einhohlt, und mit fich wieder zurücke nimmt. . 
Doch es verſchlimmert auch diefer Trieb oft die 
Krankheiten, anftatt folche zu Beilen, z. €. wenn ein 
erhigter, ſchwitzender Körper Kühlung ſucht fich ſchuell 
entkleidet und fich ins Fenfter legt, denn davon ent- 
ftehen Fieber, Kolifen, Schlagflüffe, und andre Le: 
bel, Heut zu Tage hört man nicht mehr von fo vier 
len wunderlichen Begierden ſchwangrer Weiber, als 
ehedem, da man noch glaubte, daß ihre weibliche Ein— 
bildungsfraft, wenn fie nicht auf der Stelle, ;. E. 
durch den Genuß der Erdbeeren befriedigt würde, dem 
Kinde Erdbeermaale hervorbrächte. Heut zu Tage 
ſieht man diefes ehemalige Grundgefege des ganzen 
Evengefchlechts Fir was albernes an, vielleicht weil 
die ehemalige Feufche Zeiten der Einbildungskraft der 
Weiber zu viel Zwang anthaten, und folglich zum 
Genuſſe des Berbotes zu reizend waren, Hingegen 
find unſre vielmäurige Zeiten ſchon galanter, indem 
fie der weiblichen Einbildungsfraft unendfich mehr 
. Spielraum verftatten. Und war denn die männliche 
Begierde zu der Zeit fehwächer, da fich eine Frau, die 
luͤſtern geworden war, nur bie oder da angreifen durf⸗ 
te, wenn ihr kuͤnftiges Kind eben an der Stelle ein 
Mausgewächfe befam, wo die Mutter im Schrecken 
für eine Maus mit der Hand hingegriffen harte. 
ac ) 2 Wenn 
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Wenn der Inſtinet der Siebe einen feurigen Juͤngling 
ergriff, durfte er fich auch Damals nicht verſehen, oder 
ſelbſt angreifen, ohne ſeiner Einbildungskraft ein Erd⸗ 
beergen aufzudruͤcken? Kurz: die Verzaͤrtlung, uͤble 
Sitten, geſchwaͤchte, entnervte Körper, und Vorur⸗ 
theile des Alters, Geſchlechts, Standes und der Na— 


tion, ſcheinen dieſe Begierde, oder Abſcheu, den die 


Natur in uns gepflanzt hat, und im Kranken rege 
macht, unterdruͤckt und zur Schwaͤrmerey gemacht zu 


haben, und es iſt eine Sache des Arztes, dieſen Kran⸗ 


Feninftinck zu unterfuchen, und zu leiten, 


Mediciniſcher Nutzen des Bieſams. 

Der berühmte Engliſche Arzt Huxham hat den 
Moſch und Bieſam in boͤsartigen Fiebern, wobey ein 
Zittern der Glieder und Zuckungen der Sehnen be— 
merket werden, mit großem Nutzen verordnet. Die 


‚Sranzöfi chen Aerzte bedienen fich deffelben in Nerven⸗ 


franfheiten mit Vortheil, und ſelbſt die Chineſer ge— 
brauchen ihn als ein ſpeeifiſches Mittel gegen den Biß 
toller Hunde, in gefährlichen Fiebern, Tollbeit, Ra— 
ferey, gegen Ausfchlagsfieber , die mit einem Schluch- 
zen verbunden find, und gegen die Melancholie, in⸗ 


‚dem fie ſecherehn Gran Bieſam, eben ſo viel Zimmet 


verordnen er Kranke ſchwitzet acht und vierzig 
Stunden darauf, und man will niemals die gute Wir— 
kung dieſes Mittels verfehlt haben. Dieſe Nachricht, 
und die Erfolge von ſeinen eignen Ver ſuchen erzähle 
der Tuͤbingſche Profeſſor Gmelin, in ſeinem lateini⸗ 
ſchen Tractate: Specificum antidotum nouum. 


Linderungsmittel in der blinden, ERDE 
guͤldnen Ader. 


Das Krauf der Schafgarbe, millefolium, — 
in Waſſer zu einem wohlgeſaͤttigten Tranke gekocht, 


und diefer Trank lindert die Schmerzen 


febr, 
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ſehr, ob er gleich Feine gründliche Heifung bewirkt. 
Aeuſſerlich aber dienen gequetfchte Holunderblätter, 
"die man aufbindet. In deren Ermanglung bedienf 

man fic der getrockneten und gepulverten Schafgar- 
be, die man mit zerriebnen Schneckenſchalen und 
Leinbl zur Salbe macht. Diefes Mittel verfchaft eine | 
dauerhafte und gefchwinde Linderung. 


Ein fanfteres Aesmittel für Wundaͤrzte. 


Die gewöhnliche Aetzmittel erregen peinliche - 
Schmerzen, indem fie das wilde Fleiſch wegnagen, 
Folgendes wirft in der Eigenfchaft eines Aetzmittels, 
doch ohne erhebliche Schmerzen zu verurfachen. Man 
mache aus gemeiner Küchenafche und der Afche des 
Wacholderholzes eine Lauge, die man zu gleichen Thei= 
fen mischt. Während der Zeit, da dieſe Lauge abs 
raucht, loͤſe man nad) und nad) zwey Quentgen 
Dpium in binlänglicher Sauge auf. Während bes 
Abrauchens der Lauge tröpfle nian die Auflöfung des 
Dpiums zu der reinen Lauge, und man lafje beydes 
ſteinhart abrauchen. Auf folhe Art erhält man ein 
durch Opium gemildertes Alfali, 


Fin Mittel bey Verrenkungen. 


Verrenkungen an den Händen oder Füßen hintere 
laſſen auf eine Zeitlang eine fehmerzhafte Untauglichkeit 
an diefen Gliedern, weil die Sehnen gewaltfam aus⸗ 
gedebnt, die Muſkeln gefpannt find, und fich beyde 
nicht zu ihren vorigen Lager zuruͤckeziehen, und die 
Knochen nicht willführlich bewegen koͤnnen. Zugleid) 
find die Gefäße diefer Theile mie verlängert, und es 
koͤnnen fich die Schlagadern weder zufammenziehen, 
noch das Blut weiter treiben. Es ftocft alfo Das Blut 
in ihren zarten Seitenäften, und macht Geſchwulſt. 
Das Heilmittel iſt Eſſig, oder guter Weingeiſt, De 

3 er- 
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Reiben, und die Bewegung des wieder eingerenften 
Theils, | 

Man fchlage alfo uͤber die leidende Stelle, vier 
oder fünf Minuten lang. und zwar alle vier Stuns 
den, etwas erwärmten Eſſig. Von diefen Umfchla- 
gen zertheilt fich die Gefchwulft. Trift die Verren— 
fung den Fuß, fo fiehe man vier Minuten lang auf 
beyden Füßen, man bewege zumeilen den verrenften 
Fuß figend und ftehend, und davon verkürzen fich die 
überdehnte Sehnen und Gefäße wieder. Dazmifchen 
teibe man den Ort mit der trocknen Hand, oder Fla⸗ 
nell, Wenn der Eſſig zwey Stunden lang darauf ges 
legen, fo reibe man die Stelle ſanft mit Weingeift, 


. Mittel bey zuſammengezognen Gelenken. 


Diefes ift der Gegenfall von dem Vorbergeben: 
den. Hier find Fafern, Gefäße, Membranen und 
Muffeln fteif, trocken, gekruͤmmt und unberveglich, 
weil es ihren Zwifchenftellen an derjenigen Fluͤſſigkeit 
oder Biegſamkeit fehlt, die fie haben müffen, wenn 
fie ſich ausſtrecken und, verfürzen ſollen. Daran ift 
aber die Zähigfeit des Blutes, und die gehemmte 
Abfonderung des Fließwaflers Schud. Man kom⸗ 
me alfo der Natur mit dem fehlenden Stoffe zu Hülfe, 
wenn man das Gelbe einiger Eyer mie Waffer fanft 
einreiben läßt, nachdem man den Dotter mit Waſſer 
gequerlt, Die eingeriebne Enfalbe wirket feifenartig, 
und man reibt fie täglicy viermal in das Glied ein. 


Eingefihränkter Gebrauch des Goulardſchen Bleys 

ertracts in Außerlichen Schäden. | 
Goulard blies vor einigen Jahren, auf der chis 
rurgifchen Pofaune, die befannte Arie vom Bleyex— 
tracte, mit fo einnehmenden Triolen, über Europa 
ad, daß anjegt alle Europäifche Wundärzte davon 
| Ge: 
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Gebrauch machen ‚ und daſſelbe als ein ‚allgemeines 
Heilmittel verordnen. Da e8 aber alfezeit ein ver— 
ftopfender Metallkalk, oder Bleyweiß ift, und bleibt, 
fo kann es nicht Fehlen ‚ daß e8 nicht die ſtockende 
Theile, ſo Entzuͤndung machen, gegen die innere 
Theile zurücktreibf, und die einfaugende Gefäße fchlu: 
den davon fo viel ein, daß diefe neue Stocdungen, 
wenigjtens in den Haucgefäßen, nothwendig hervor⸗ 
bringen muͤſſen. So laͤßt dies Mittel die Schaͤrfe in 
den Beulen ruhig ſtecken, ohne die Wohlthat der 
Klebepflaſter und Fettſalben zu leiſten, fo die Ausduͤn⸗ 
ſtung zuruͤcke halten, und durch die zuruͤckſtoßende 
Schleuſe den Drang des Blutes gegen die ſtockende 
Stelle verftärfen. Ein Gluͤck wenn dieſer Drang, 


mittelft der erweiterten Ader, den feftftecfenden Propf Ss 
los macht, und mit fich gegen andre Seitengefäße zu: 


ruckjpult. Kurz: Diefer Metallkalk ift vonder Urt, 
daß man nach diefer Panacee, fowohl in der Geftalt, 
und unfer dem Titel des vegefomineralifchen Waflers, 


“als in Verbindung diefes DBleymeißes, ‚mit Del, 
Wachs oder Kampfer, als Salbe, Pflafter oder 
Kerze, in allen — Schäden zu — 


greift. 


Aeußerliche Entzuͤndungen offenbaren ſich durch 
ein Schwellen, Roͤthe, Härte, Glanz und Hitze. 
‚Der Grund ift davon die Stockung in den Fleinften 
Gefäßen, von Verrenkung, Duetfchung, feſtem 
Dinden, Druf, Wunde, Beinbruch, Froft, Ver: 
brennen, fcharfen Aetzmitteln, dickem Blute, fchars 
fen Säften, mwallendem Blutumlaufe. So viel vers 
ſchiedne Urſachen, deren jede von befondern Neben— 
umftänden begleitet wird, vertragen ohne Zweifel 
nicht einerley Kur, obgleich bey allen einerley Grund⸗ 
urfache, namlic) Stockung vorhanden ift. 


4 Alſo 


Ir 
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Alſo ein Kaffeelöffel vom Bleyauszuge, d. i. Bley 
in Eſſig aufgelöße, oder Bleyweiß, werden zu zweyen 


folcyer Löffel Brantwein, nah Goulards Vor: 


ſchrift, in eine Bouteille Waffer gefchütte. So bes 
koͤmmt man das berühmte Waffer, welches auf ein 
deutſches Geſchwuͤr nur fo viel wirken fann, als fal- 
tes Wafler, man müßte denn vorgeben, daß eine 
franzöfifche Entzundung Brantwein und Bleykalk ge- 
brauche, weil die franzöfifche Faſern zärter find, die 
Schwingungen der feften Theile fehneller erfolgen, 
und daher ehe abgenußt werden, und das Blut halb» 


entzündet ift indeffen daß das deurfche Faferfiftem . 


durch Das Bierphlegma mehr verdickt worden, und 
gereizt zu werden verlangt. Offenbar ziehe dies Bley- 


mittel die Zunge zuſammen, es bleibt alfo in den 


Schweißloͤchern der Haut, als Kreide oder Schmin- 
fe liegen, und dieſes gilt vornämlich von einer trocknen 
Entzündung. | 


Die Erfahrung der Aerzte hat es mehrmals ge: | 


wiefen, daß das Goulardfche Waſſer die Rofe zurlicke 
getrieber, und einen Steckfluß nach fich gezogen, den 
man durch ſtarke Spanifche Fliegenpflafter wieder 
forefchaffen mußte. Eben das erfolgte, da man durch 
diefes Bleywaſſer den Friefel vertrieb. Goulards 
angeführte Beobachtungen, womit er fein Waffer in 
die Welt eintreten läßt, zeigen, daß es bios leichte 
Bälle, und fein einziger gewefen, wo dickes oder 
ſcharfes Blut zum Grunde lag. Eben fo wenig find 
durch das Waffer trockne Entzündungen geheilt wor— 


den. Wo alfo fein feharfes Blut, Feine trockne Ent: 


zuͤndung, und feine fehr empfindliche Stelle ift, da 
nüßet das vegetomineralifche Waffe, Iſt die Ger 
fihtsfarbe rein, und dem gefunden Zuftande ange⸗ 
meſſen, klagt der Entzuͤndete nicht uͤber Neigung zu 
Fluͤſſen, über Ausſchlaͤge des Kopfes, oder der Haut, 


pflegt 


ur 
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pflegt fich die Natur gegen den Herbft oder Frühling 
nicht durch einen Durchfall von der angehäuften 
- Schärfe zu reinigen, iſt fein Hautjucken, kein Aus— 
fihlag da, ift Eein fchnell geftopfter, oder eine unters 
drückte Ausdünftung nicht mit im Spiele; fo kann 
man in allen diefen Fällen nicht auf ein dickes Blut 
fließen, und die Entzündung wird nicht zu trocken 
ausfallen. Hier dient alfo das Wafler, wenn die 
‚entzundete Stelle nicht zu ſehr gefpannt, die Härte nicht zu 
‚groß, und die Hiße nicht eben brennend ift, und es 
muß die bloße Luft, oder fühlende, zufanımenziehende 
Umfchläge den Schmerz nicht,vergrößern. Alle diefe 
Fälle erlauben das Wafler, ohne alle Einfchränfung. 

Geſchieht es hingegen, daß in Slefiebern, und 
dergleichen, durch die zurückgerriebne Schärfe Ent: 
zundungen entftehen, fo Diener des Morgens der Ge: 
brauch der fauren Molfe, und nacy einigen Ta; 
gen abmwechfelnde Laxirmittel, um die Schärfe erftlich 
einzumiceln. und denn abzuführen. Gegen andre Fie⸗ 
berrefte Hilft nüchtern Selterwaffer mit Milch und mit 
einem Sarans anzufangen, und zu befchliegen. Bon 
aͤußerlichen Mitteln legt man die frocfne Kräuter, N. 
5. unter efwas Weizenkleye gemifcht, warm auf die 
Entzündung. Laͤſſet die Entzündung innerhalb drey 
Tagen nicht nach, fo brauche man die Eiterungsmittel 
N. 6. Eine Entzündung von bloßer Schärfe des Bluz 
tes, ohne Fieber verlangt den Blutreinigungstrank 
M. 7., nach einer Abführung, wozu aber Feine Salze 
taugen. Nachmittags und Abends dienen die Tropfen 
M. 8. zur Verdauung. In hartem Pulfe, und wo 
man zugleich über Gliedererftarrung klagt, wo wenig 
Waſſer über dem abgezapften Blute ſteht, dient der 
auflöfende, erweichende Umfchlag N. 10., Aderlaffen, 
Salpeter, und oft ein Glas Waffer mit zwanzig Tros 
pfen Bitriofgeift, damit das dicke Blut aufgelößt 


werde, 
95 Eine 
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Eine trockne Entzündung leider fein Bleymit⸗ 
tel, wofern der entzuͤndete Theil ſteinhart, die Roͤthe 
dunkel ‚ die Hiße groß, die Stelle glänzend if. Da⸗ 
gegen gebrauche man die Salbe N. 3. mit den überges 
legten Kräurern N, 5, oder ein ölig ermeichend Mit⸗ 
tel, da jedes Oel die Haut am beſten entfpannt; Zus 
gleich nimmf man Abfuͤhrung, gereinigten Salpeter, 
und Vitriolgeiſt in Waſſer. 

In zu großer Empfindlichkeit, iſt Waͤrme, Reiz, 
Feuchtigkeit und kalte Luft ſchaͤdlich; dagegen aber 
Aderlaſſen, Abführung, die Kräuter M. 5. mit etwas 
. Kampfer allein, oder über die Salbe N. 3. gelegt, 
dienlich. Sauficher Seifengeift hebt oft die Entzündung 
in vier und zwanzig Stunden. In allen diefen Kuren 
wirkt die Molke in Menge, der Brunnen, Kräuter 
tranf, fehneller, als Fleine Dofen von Arzneyen, wel 
che erft. nach dreyen oder mehr Tagen, ihre Wirkung 
an der Peripherie des Körpers äußern, . 

In der Rofe, melche oft eine anfehnliche Haurfla- 
che einnimmit, und von Schreden, Zorn, Erfältung 
herruͤhrt, bieut, um die unterdrüchte Ausdünftungen 
wieder herzufteflen, eine dußerliche Erwärmung, der, 
Thee N. ır, und bey Phlegmatifchen ſchweißtreiben⸗ 
de Eſſenzen, oder Zertheilungsfräuter, mit etwas 
Kamfer, oder die Salbe N. 12. Ben ungefunden 
Säften und Fehlern der Eingeweide gebrauche man 
die Salbe N. ı2., mit den Kräutern N. 8. darüber. 

In Beulen, und bißigen Gefchwülften, unter 
den Achfeln, an den keiften, am Halfe und unter den . 
Ihren, nehme man die Umfchläge N. 6. oder 12, und 
die obige innerliche Mittel. An den Augen dienen 
die trockne Zeutheilungsfräufer N. 8., mit ein wenig 
Kampfer, im Maden und an den Xermen fpanifche 
Stiegen, und Abführung, Leider das Auge Näffe, fo 
hilfe Goulards Wafler. 

Die 
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Die Blutſchwaͤren, find Fleine harte Entzuͤn⸗ 
dungen, jo mebrentheils im Fette, in dem Zellgemes 
 be,ihren Sitz haben. Wenn mehrere aufhlühen, fo 
find Die Säfte zaͤhe. Das befte Mittel daben ift auf- 
ziehend, und zugleich erweichend, ‚denn fie find fehon zu 
weit vorgedrungen, um fich zertheilen zu laffen. Hier 
hilfe das Gourlardſche Wafler nicht; fast deſſen aber 
das Pflafter N. ro und 14, nebft dem Umfchlage 
N. 10. Zum anfänglichen Zertheilen iſt Meliloten- 
ppflaſter, nebſt innerlichen Mittel anzurathen. An Kin— 
dern hat das Goulardfche Wafler oftmals die Ge- 
ſchwaͤrmaterie auf die Lunge zurückgerrieben, und Hu— 
ſten und Ohnmachten bewirkt, | 


Der Singerwurn, dieſer heftige, klopfende, 
und am Knocyenhäufgen nagende Schmerz, der meift 
das erfte Singergelenfe einnimmt, geringer aber ift, 
wenn das Uebel unter der Haut im Fette ſteckt. Schwä- 
her ift der Gefchwulft, wenn die Stodung tief und 
im Rnochenhäutgen befindlich iſt; alsdenn erſtreckt fich 
die Wuth des Schmerzens, mit rothen Strahlen bis 
zum Ellbogen, und der Achſel fort. Ihn begleitee 
Sieber, Schlaflofigfeit, der Geſchwulſt bleibe viele Ta⸗ 
‚ge lang hart. Der höchfte Grad diefes Uebels wird 
in der Scheide der Fingerfehne angemerkt. Dieſem 
VUebel ift der Gebrauch des Goulardfchen Waffers zu: 
wider, - weil es das Uebel noch vermehrt. Beſſer ift 
der Umfchlag N. 15., denn die Stelle oͤfnet fich nach 
vier und zwanzig Stunden, und der ſtockende Eiter 
finder feinen Ausgang. In fehweren Fallen thut der 
Unfchlag N. 1o oder 13. gute Dienfte, meil er die 
Stelle öfnet. Innerlich find dabey Blutreinigungen 
dienlih. Ein Regimenesfeldfcheer hatte Goulards 
Waſſer, und Pflafter aufgelegt. Das Uebel nahm 
zu, und es that derfelbe den militairifchen Machtfpruch, 
die Muster Natur winke ihm zu, den Finger in chi— 

| | rurgis 
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rurgiſcher Form abzulöfen. Der herbey gerufene Arzt lich 
dem vollblütigen Kranfendagegen zur Aber, gab ihm eir 
nie ftarfe Abführung ‚ und ſchlug das Mittel N. 15. 
um. in vier und zwanzig Stunden öfnete fich Die 
Entzündung, und der Kranke ward in viergebn Tagen 
gebeilt, und entging Dem Me ſſer des Fleifchers. Bey 
einer Sandmagd machte Goulards Waſſer die 
zwey Fingergelenfe ſchwarz; fie gingen wirklich verlo⸗ 
ren; denn die Natur felbft eiterte fie noch zum CR 
de (08. | « 


In Verletzung der Flechſen vom berlaffn, 
find ein heftiger Schmerz, Entzündung und Steifigs 
keit des Fllbogens, ein beftiges Fieber, und Zuckun— 
gen die Folgen, Hier hilfe Boulards Waffer, wenn 
man mehr Kampfergeift, als gewöhnlich gefchiebt, 
oder das Wundmwaffer N. 2. zufegt, und warme Brodt⸗ 
frumen auflegt. 


In der inwendigen Entzündung des Halſes, 
ſchadet das oftgedachte Waſſer, weil es die Drüfen 
noch mehr verhärtef, und den fchon zäben Halsfchleim 
noch mehr verdickt. Beſſer ift das Gurgelwaffer N. 
16. mit etwas Kampfer. ft es die Bräune felbft, 
fo dient das Dleyertract mit Nofen, und Ungarifchent 
MWafler, mit Kampfer, und Rofenhonig, nah N. 
17, es hilft innerhalb vier und zwanzig Stunden, wenn. 
man im Nacken und am Halfe, fchnell ein Spaniſch Flie— 
genpflafter auflege, denn das gedachte Wafler, mit 
Kampfer und Honig verfeßt,, wirft bier viel zu lange 
ſam, da die Luftröhre in wenig Stunden zu verfchwek- 
len pflege. 

Augenentzundungen entſtehen, aufer der in⸗ 
nerlichen Schärfe, durch Stöße, eingeflogne Körper, 
Falte Windftöße, Staub. Hier dient, wenn der Körper 
gefund ift, das vegetomineralifche Waffer, mit etwas 
Kampfer, wenn man zugleich gewaͤrmte Chamillen 
| über: 
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überlegt. Vermehrt ſich die Entzundung in acht und 
vierzig Stunden, fo gebrauche man die Kräuter N. 
8. mit etwas Kampfer. Innerliche Urfachen find in- 
deſſen, ein fcharfes, Dickes, vieles Blur, Bloͤdigkeit 
des Geſichtes durch Anſtrengung, und durch die Kebe. 
In dieſer Bloͤdigkeit dienet das Goulardſche Waſſer mit 
Ungariſchem Waſſer, und Kampfer; wie auch bey vie— 
lem, und dickem Blute; aber nicht, in thraͤnenden, 
ſehr entzuͤndeten Augen; denn hier hilft das Augen- 
waſſer N. 18. auf teinenlappen, mit den Übergelegten 
warmen Kräutern N.5. Sonderlich wirken bey thrä- 
nenden Augen die trockne Kräuter N. 8. mit Kampfer 
am beften. Bey bloßer Erfchlaffung der Gefäße, von 
der das Thränen erfolge, hilfe Goulards Waffer. 
Sind die Säfte des Körpers unrein, fo bediene man 
ſich innerlich der Blurreinigung, äußerlich des trocknen 
Mittels N. 5., oder wenn die Entzuͤndung ſehr tro— 
en ift, die Kräuter N. 10, In allen Fällen erleich- 
tern Aderläffe, Abführung, fpanifche Fliegenpflafter . 
im Naden die Kur. Man hat Erempel, daß Gou— 
lards Waller, eine Augenentzindung, fo von den 
Dlartern und Mafern entftanden war, bis zur Blind— 
heit getrieben, In der Augenſchwaͤche durch Anfiren- 
gung, Seuer, Schnee, Licht, oder dergleichen ift das 
Bleyextract mie N. 19. vermifcht, ein untruͤglich Mit- 
sel, wenn man Seinenlappen damit auflegt. i® 
Sn Quetſchungen von Eleinen Schlägen, Stö- 
gen, Würfen, und vom Stoße harter, ftumpfer 
Werkzeuge, ander Haut, Muſkeln, und Gefäßen, 
welche dadurch fehr zufammengedrückt werden, Diener, 
bey gefundem Körper das Bleywaſſer N. ı., mit dem 
Zufaße von N. 2, felbft bey fehwarzen, unterlaufnen 
Stellen. Schwillt ver leidende Theil, mit einem fte- 
chenden, Flopfendem Schmerze auf, fo find Ableitungen 
von innen, und von auffen die Kräufer N. 5. mit etz 
was Kampfer, auf einer Compreffe in warmen Wei⸗ 
ne. 


’ 
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ne. Davon löfen fich die ſtockende Säfte auf. In 
ſehr anſehnlichen Quetſchungen der Muffeln, Gefaͤße, 


Nerven, und Knochen iſt Goulards Waſſer ſehr ſchaͤd⸗ 
lich. Dagegen verordne man Aderlaͤſſe, die Kräuter 
NM. 10. in gleichen Theilen Eſſig und Waffer gekocht, 
und warm aufgelegt, und hierauf die Kräuter N. 5. 
mit etwas Kampfer in Wein zu Bähungen gekocht: 
da, wo fich der Eiter ſammelt, macht man Defnung. 
In der Augenquetſchung dient friſches Waſſer in den 
erſten vier und zwanzig Stunden uͤberzuſchlagen; hier⸗ 
auf folgt Goulards Waſſer, nebſt den Beh 
N. 3. darüber zu legen, 


In Schußwunden. Leichte Streifſchuͤſſe oder 


Quetſchungen verſtatten das Goulardſche Waſſer, auch 
ſelbſt kleine Kugeln verſtatten es, bey gefunden Koͤr⸗ 
pern, unverletzten Knochen, und unverſehrten Ge⸗ 
lenken und Eingeweiden, zum erſten. Verbande. 
Aber bey ſchweren Schußwunden, wie kann da 
ein Mittel, ſo zuſammenzieht, verſtopft austrocknet 
und Aruce treibt, zarten Bleykalk ins Blut einfuͤhrt, 
die zerrißne gequetſchte Theile zu einer guten Eiterung 


und Trennung von den geſunden Theilen aufmuntern, 


oder weggeſchoßnes Fleiſch zur Carnation bringen? 
Dieſes leiſten aber die bittre Kraͤuter N. 21. in Ef 
ſig oder Wein abgekocht. 


In Brandſchaͤden von Flammenfeuer, Kohlen, 


heißen Fluͤſſigkeiten, gluͤhenden Koͤrpern, entſteht eine 


wahre Entzuͤndung, durch aͤußerliche Meiie, Der 
leichtefte Grad trennkt cben nicht das Oberhäufgen; 
man halte den verbrannten Theil ans Feuer, bis der 


Schmerz nahläßt. Hierauf beftreiche man die Stelle. 


mit Säure und Del, oder man lege Goulards Waf: 
fer auf, wenn fogar fchon eine Blafe da if. Bey 
verbrannten Augen dienet Mandel: oder Klienoͤl mit 
febr wenigem Kampfer abgerieben, wenn mar dann 

und 


x 


| 
| 
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und wann zwey Tropfen davon, im den großen Auz 
genwinkel des verlegten Auges fallen läßt. Zugleich 
helfen die Umfchläge N. ro, doch ohne Salmiak und 
Kampfer; oder man lege Brodtkruͤmen mie Einem 
Theile Duittenfchleim und zwey Theilen Bleywaſſer auf, 
Hat man fiedendheiße Brühen, oder heiße Speifen 
verſchluckt, fo diene ein Trank von Einem Theile Kalte 
waſſer, Duittenichleim, und drey Theilen Molken, 
nachdem man gleich nach) der Verbrennung etwas fris 
fehes Baumoͤl getrunken. Leidet der Darmkanal von 
zu beißen Kliſtiren; fo dient ein Kliſtier von zween 
Theilen Kalfwafler, Einem Theile verdünnten Quit— 
tenſchleim, und etwas Mandelöl, fo man durch ein- 
ander querlt. In heftigen Brandfchäden verordne 
man Aderlaſſen, Abführung, die Salbe, N. 22. aus 
Kalk, Leinoͤl und Quittenfchleim. 3. €. Wenn man 
fi) von fiedendem Leinoͤle beſchaͤdigt ſeht. Die Ver- 
eiterung erfolge durch den Umfchlag N.6. Mach 
der Eirerung befchleunigt das Bleywaſſer die Kur, 


In der Kraͤtze nehmen einige Eleine Inſekten, 
andre zähe Säfte zur Urſache an, das fichrbare find 
eiternde, juckende Bläsgen, am ganzen Körper. Die 
Eleine trockne Bläsgen nennt man trockne Kraͤtze. Oft 
ift das Ende einer ſchweren Krankheit Kräße, und 
alsdenn muß man fie ehe befördern, als aufhalten‘, 
denn die Natur ſelbſt Heiler dieſe herauf geftoßne, Teßte 
Hefen. Sin der venerifchen dienen blos die innerfiche 
Mittel. Die Krägeift ein Uebel, fo anſteckt. Man heilt 
fie Durch Laxirmittel und Blutreinigungstränfe mit et: 
was Bitriolgeifte. Die Erfahrung bewährt es, daß 
ein warmes Bad von Salzwaſſer, in einer warmen 


‚Stube, und darauf ein warmes Bett die Kräße 
austrocknet. 


In Slechten, da einzelne Hautſtellen mit ganz 
kleinen Blaͤttergen beſchlagen, welche endlich eine 
ſchup⸗ 
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fchuppige Haut hinterlaſſen, hilft bey feſten Körpern, 
der Tranf der N. 25, nebft den Tropfen 'M. 8. nach 


einer. Abfuͤhrung; fonderlich ein Trank von füßen. 


Molken, mit Zußbädern des Abends, 
Sroftbeulen diefe Entzuͤndung von Froft, mit 


Geſchwulſt, Roͤthe, Unbemeglichkeit, Jucken und fies 


chendem Brennen; zerberften oft. ’ Ein heftiger Grad 
iſt die Schlaffpeit, Schwarze, Unempfindlichkeit und 
Brand. Gleich nad) der Erfrierung des Gliedes hilft 
kalt Waſſer und Schnee übergelegt, fo lange big 
‘der Schmerz nachläßt; denn folgen lederne Hand: 
fchube, die Salbe N. 32.5 in den Geſchwuͤren Eyer- 
öl, ftatt des Steinöls; in alten Schäden die Salbe 
N. 32. ni 


Eiterbeulen haben vielfache Urfachen ; in allen 


herrfcht Stockung und Vereiferung der zernagten Fas 


fern. Hier Hilft Fein Bleywaſſer mit Brodrfrumen, 


fondern Defnung für den Eiter. In gutartigen Ges 


fehwüren ijt das Bleywaſſer dienlich, meil es. das 
Geſchwuͤr austrocknet, und benarbt. Boͤsartig iſt 
dagegen ein Geſchwuͤr, wenn es ſpeckartig wird, wil— 
des Fleiſch anſetzt, und einen harten und weiſſen, oder 
ſchwarzen Rand aufwirft. Nach einer Abfuͤhrung 
ſchaft man das wilde Fleiſch und den harten Rand weg. 
Es folgt auf die Abfuͤhrung der Trank N. 7, die Tro- 
pfen N. 8. und N. 26. der Höllenftein oder Fleiſch⸗ 
beize, und das Reinigungsmittel N. 27. 
Siftelfehäden find kleine Geſchwuͤre mit hohlen 
Gängen, und vieler wäßrigen Materie. Urfache ift 
verhaltner Eiter im Örunde eines Geſchwuͤrs oder Kno⸗ 
chen und Sehnenfchade Die Kur macht eine Auss 
führung, und ber Aufſchnitt der Hohlwege, deren 
Reinigung, und denn die Salbe N. 28. 
Ein Krebsſchaden ift ein verhärterer, ſchmerz⸗ 
hafter Geſchwulſt, begleitet von Schärfe und Schmerz; 
| | anfangs 
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anfangs ohne Schmerz, endlich im Verhärten bläulich- 


voch, brennend, fehr ſchmerzhaft im Beruͤhren. Hier 
ift das Meſſer, innerlicher Blutreinigungstrank, vers 


. füßtes Queckſilber, ſuße Molke, fonderlich der aus— | 
gepreßte Saft von Wegebreit, bittre Kreffe, Haus: 


lauch, Garten und Mauerraute; aͤuſſerlich aber rrocne 
Karpie mehr, als alle Salbe und Pflafter, oder Bley— 


waſſer werth. — 


Der Waſſergeſchwulſt iſt weis, weich, ohne 
Schmerz; der Fingerdruck hinterlaͤßt an ihm eine Gru⸗ 
be, und es iſt fein Theil des Körpers davon frey; 
Die Urſache iſt eine Lokalſchwaͤche, eine Fafererfchlaf: 


fung, ein Zufluß der Säfte Mean ſpanne die Bad 


fern von neuem. Manlege eine Mifhung von zwey 
Loth Waffer, Einem Quentgen mit Bley gefärtigeem 
Eſſige, und etwas Weingeift, auf den Geſchwuͤlſt ver 
Gelenke, Schaamtheile, und Augenlieder auf, fon: 
derlid) wenn man warme zertheilende Kräufer, oder 
Chamillen darüber bindet. Eben das gilt vom Ges 
ſchwulſte der Hoden, Kniee, der Füße vom langen 
Stehen, und dem Waſſergeſchwulſte der Nimphen. 
Hier dienen die warme Kräuter N. 5. und das Bley— 


wafler. Der Gliederſchwamm ift ein bleicher Ges 


lenkgeſchwulſt, ohne Grube vom Drucke. Ihn be— 
gleitet Schmerz, Steifigkeit, Austrodnung und Ver— 
ſchiebung des leidenden Theils. Die Urfache iſt Erz 
ſchlafſung des Gelenkbandes vom Stoßen, Fallen, 
Quetſchung, und Stockung des Gelenkſaftes. Die Kur 
iſt Abfuͤhrung, und im Anfange des Uebels das Bliy- 
waſſer. Kalte, ffrophulöfe, Hals druͤſengeſchwuͤlſte 
entſtehen von ſchlaffen Gefaͤßen, und Saftſtockungen, die 
man anfangs mit Bleywaſſer , einem warmen Um? 
ſchlage von Hollunderblüthe, und dem Pflafter N. 24. 
wieder fpannet, | 


| Hallens Magie III.B. 3 Druͤ⸗ 
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Drüfenverhättung. verträgt fein Bleywaſſer, 
aber mohl das Pflafter M. 24. und dennoch ift ein 
Schnitt am fiher ten. Der Rropf, an der Schilddruͤ⸗ 
fe des tuftröhrenfopfes enffieht vom Trinken der Schnee⸗ 
waffer, ‚vom Aufheben fchmerer Laften, Schwanger: 
fchaft, Anftrengung in. der. Geburt, ‚mit. rückwärts 
übergebognem Halfe, oder von einem Stoße an den 
Hals. Hier ift das Bleywaſſer im Anfange freflich, 
wenn man e8 mit innerlichen Abführungen und Auflö- 
-fungen verbindet. Aber alte Kröpfe nimmt blog der 
Schnitt und das Abbinden weg. Verhaltene Mo: 
natsreinigung treibt ebenfalls Kröpfe herauf; manbe: | 
fördre alfo den Abflug, und ſchlage Goulards Waf: 
fer über. TE | 
An gewoͤhnlichſten ift unter den Bruͤchen der Lei⸗ 
ſtenbruch, oder ein Austritt der Daͤrme, durch die 
Muffelringe. Wenn ein Bruch ohne Entzuͤndung iſt, 
ohne heftige Krämpfe, ſo kann man ſich auf Eis, Bley⸗ 
waſſer, und Efjig mir Waffer, als. einem.Falten Ums 
ſchlage, und auf Kliftire von Faltem Waſſer ver: 
laſſen. Erſcheint aber -fehon eine Entzuͤndung da= 
bey, fo wird, das Aderfaflen zu wiederholen, empfohlen; 
Jedesmal wird. der Darm zurüde gedrüdt, und mit 
einer Binde verfehen. In alten Brüchen bediene man 
fich der Bruchbänder und der Operation. * 
Blinde, guͤldne Ader ift eine krampfhafte Erwei⸗ 
terung der Maſtdarmadern, von angehaͤuftem Ge: 
bluͤte. Dieſe Knoten ſind bald innerlich verſteckt oder 
aͤuſſerlich zu fehen z beyde weich, ohne Schmerz, und 
blaue oder ſchwaͤrzliche Blaſen oder hart, entzuͤndet, 
ſchmerzhaft. Die Urſache iſt Vollbluͤtigkeit, dickes 
Blut, Verhaltung der monatlichen Zeit, Schwangere 
ſchaft, Higiges Getränfe, Aloepillen. Man erkennt 
die Knoten an den Rücenfchmerzen und dem Stuhls 
äwange. Im Anfange hilft das Aderlaffen, eine Blut— 
Verdünnung, und von außen kaltes Bleywaſſer nebſt 
| —— Zr | 
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dem Cerate N. 30. Bey. alten Knoten dienen die 
Blutegel, oder man jchneider die fehr entzuͤndete ſchmer— 
Hafte Knoren weg, die man mit Wundwaſſer ſtillt, 
mit Bleywaſſer behandelf, und mit Dem Cerate vers 
bindet. Große Härte, eiternde Knoten bringt- man 
durch Erweichung zur Reife, und Oefnung. 


* Fluͤſſe zeigen ſich vorzuͤglich im Herbſte, und Fruͤh— 
linge, mit Schmerz an den Fleiſchtheilen. Ihre Ur— 
ſache ſind Vollbluͤtigkeit, zaͤhes Blut. Eine einzelne 
Stelle zertheilt ſich durch das Reiben, durch aufgeleg— 
te gewaͤchſte Leinwand, Schweismittel, oder Abfuͤh— 
tung. Die Gicht iſt ein Gelenkſchmerz von ſchar— 
fem Blute, hitzigem Getraͤnke, fißender Lebensart, 
öfrerin Benfchlafe. Mac) der Abfährung, und bey 
guter Diät wird ein kaltes Bad heilſam, da daffelbe 
die geſchwaͤchte Nerven ftärft, und das Bleywaſſer 
den Schmerz mildert. Man imuß aber ein Aderlaffen 
und Abführen vorangeben laffen, und man wickle den 
feidenden Theil in Wachstaffet ein, nachdem man, 
nebender leidenden Stelle ein Zugpfiafter von fpanifchen 
Fliegen gelegt, Ein Bad von Brantweinfpülig wirkt 
warm vortreflih. Zuletzt folge nach) der Genefung, 
ein Faltes Bad mit glübenden Eiſenſchlacken, um die 
Theile zu ſtaͤrken. 


+ Bey ber Verrenkung der Knochen aus ihrer 
Pfanne ift das erfte die Wiedereinlenfung, und bier 
auf ein ftärfendes zufammenziehendes Mittel. Dazu 
dienen, die in Efjig oder Wein abgefochte Kräuter 
. 5, mit dem Bleywaſſer vermiſcht. _ Hier thut auch 
Das Ungarifche und Bleywaſſer gemiſcht, gute Dienfte: 
Gegen die Berhärtung an dem verren?ten Theile ges 
brauche man die Kräufer M. 5. mit Leinſaamen in 
Milch, und zuleßt in Effig gekocht, warm; run len— 
Se man den Knochen ein, und denn fchlage man das 
Bleywaſſer uber, - 26, Pe don 
u 2 vers 
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verdicktem Öliedwaffer leider Fein Bleywaſſer, fondern 
etwas Haſenſchmalz, nebft N. 33. und man reibt nach 
einem Bade von Brantweinfpülig, die Salbe warın 


ein. Es folgen die bier vorgeſchriebne Heilmittel, nad) 
ihren Nummern, | 


N. 2. Begeromineralifhe Wafler 4 Unzen, Kampfers 
geift, und Wundwaffer, jedes zu fünf Quentgen, 
zufammengegoffen. Ein nüglic Mittel zum Zer— 
theilen. 3 RE 

N. 3. Bleymeisfalbe Eine Unze, Lilienol 9 Quent⸗ 
gen, Del von Schlaffrautfaamen Ein Loth; wohl 
gemiſcht. | 

N. 4. Hoffmanns Biſceralelixir ı Unze, gefloßneg, 
blästriges Weinfteinfalz 2 Quentgen, gemifcht. 

N. 5. Kalmuswurzel 2 Unzen; Wermuth, Kraufe- 
muͤnze, Majoran, roͤmiſche Chamillen, von jedem 
Eine Handvoll; klein gehackt, gemiſcht. Zum Zer— 
theilen der Geſchwuͤlſte. | 

N. 6. Pappelkraut, Kranfemünze, von jedem Eine 
Unze; römifche Chamillen Ein Loth, Leinfaamen 
3 Unzen; in Milch gefochtz den Roſenhonig zuge 
fest; als warmer Umfchlag als ein erweichendes, 
und Bereiterungsmittel. 

N. 7. Fenchelholz, Wegwartswurzel, Chin awurzel, 
Skorzonerenwnrzel; von jedem 3 Ungen, Elein ger ' 
hackt; als Blutreinigungstrank. 


N.g. Hoffmanns Elixir anderthalb Unzen, ſcharfe 
Spiesglastinctur ı Loth, Ludwigs Stahltinctur 2 
Quentgen; gemiſcht; taͤglich etlichemal zu 70 bis 
80 Tropfen der Verdauung wegen einzunehmen. 

N. 9. Sylviſches Berdauungsfalz 1 Quentgen, Ja— 
lappenpulver 2 Skrupel, Brechweinftein Ein Gran; 
gemifcht; das Ganze in 4 Pulver abzusheilen. 

| N. ı1o. 
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I. ro. Kalmuswurzel, weiſſe Lilienwurzel, von jedem 
Eine Unze; Pappelfrauf, Kraufemürze, von je⸗ 
dem 2 Handvoll; Kamijllen ı Loch, Leinfaamen 2 
Unzen, DBenetianifche Seife 1 Unze, Salmiaf 2 
Quentgen, Kampfer Ein Quentgen; Flein gemacht, 
in Milch oder in gleichen Theilen Effig und Waf 
- fer gefocht als ermweichender Umfchlags 


MıL. Wafferfnoblauchskraut, Eine Handvoll, Holun⸗ 

derbluͤthen, dreymal fo viell, als zwiſchen zweyen 
Fingern zu faſſen, gemiſcht, als Schweistreibender 
Thee zu trinken. 


AN 12. Roggenmehl, unter zerlaßne Butter gefneter, 

auf blau Pappier gefnihen ‚ und aufdie Roſe ge: 
ſtrichen. 

N. 13. aaa Saftpflafter, ein halbes 
Loth; weis Pech anderthalb Duentgen beydes mit 
Llienoͤl erweicht, und durch einander gearbeitet. 


N. 15. Ein gutes Hausmitfel im Fingerwurme iſt, 

den Finger oft, und ftundenlang in heiſſem Waſſer 
zu halten, und hierauf gekaͤutes Butterbrodt aufge: 
legt. Es erweicht und macht Vereiterung. 


N. 16. Salvey, Kamillen zu gleichen Theilen in Eſ⸗ 
fig gekocht; denn Salpeterfuchen, Salmiak und 
Roſenhonig zugefeßt; dient als Gurgelwaſſer. 


| N. 17. Rofenwaffer, eine halbe Kanne); halb fo viel 
Ungarifch Waſſer; Bleyzucker Quentgen; Kam: 
pfer ein halbes Quentgen, mit Zucker abgerieben; 
Roſenhonig 3 Unzen, gemiſcht; iſt ein Gurgelwaſ⸗ 
ſer in der Braͤune. 

N. 18. Ein gutes Augenwaſſer, nach dem Jania 
iſt friſches Kalkwaſſer Ein Pfund, pulveriſirter Sal⸗ 
miak ı Duentgen; gemiſcht, undjin einem Kupfer— 
gefäße Eine Nacht fiehen laffen, denn durchgeſeiht. 

33 Setzt 
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Setzt man noch zu dieſem blauen Augenwafler 3 
Quentgen zubereitete Tutia, und anderthalb Quent⸗ 
gen Bleyzucker, fo reinige man die Augen von ber 
Schmier, und Pleinen Gefchwüren. 

N. 19. Vegetomineralifche Waffer 3 Unzen, Unga— 
riſch Wafler, Roſenwaſſer, Duendelgeift, von jedem 
6 Quentgen, gemifche, ftärkt die Yugen, imit Saps 
pen aufgelegt, LE u BE a, 

N. 20. Geifengeift 3 Unzen, Kampfergeift, Wunde 
waflet, Carquebufade) von jedem anderthalb Un- 
zen, gemifcht, ein vortrefliches Mittel in Quetſchun⸗ 
gen, und unferlaufenem Geblüte, auf Kompreffen.. 

„N. 21. Wermuth, Wegebreit, Kamillen, zu gleis - 

chen Theilen, in Wein oder Effig gekocht. | 

N. 22. Geloͤſchter Kalt Ein Theil, Leinoͤl 3 Theile, 
Quittenſchleim 2 Theile, ift gequerlr eine gute Brand⸗ 
ſalbe, fo fehnell wire." ’ | 

N. 23. Goulards Bleyextrakt 2 Unzen, Terpentinöl r 
Unze, Hafenfchmalz anderthalb Unzen, Steinbl ein. 
halbes Quentgen, im Steinmörfer gemiſcht, zer⸗ 
theilt den Kropf. Be sn, 

N, 24. Froſchlaichpflaſter mit Queckſilber, Schierlings⸗ 
pflaſter, von jedem gleichviel init Steindl geknetet 

N. 25. Fichtenſproſſen, Franzoſenholz, von jedem 2 
Unzen, Sarſaparillenwurzel, weiſſe Pfeffermurjel, 
von jedem 3 Unzen, zerſchnitten, mit, oder ohne 
geftampfgen Haber zum Blutreinigungstranke gekocht, 

N. 26. Loͤſet vier Gran Sublimat in anderthalb Uns 
zen Korndrantwein auf, ſetzet 3 Unzen Feuchelwaſ⸗ 
fer zu; Abends umgeruͤttelt in zweh Tafen Milch 
einzunehmen. >» hack r 

N. 32. Hafenfhmalz 6 Quentgen, Steindl 12 Tre: 

pfen, gemiſcht, iſt eine vortrefliche Salbe bey ers 

frornen Gliedern. | | 
Das 
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Das Angeführre ift ein Auszug aus dem Tractate: 


richtiger Gebrauch des Bleyertractes in äußerlichen Zus 
fällen, nad) vieljaͤhriger Erfahrung. Halle, 1783. 


Medieiniſcher Nutzen des gemeinen Waſſers. 


Das Waſſer vereinigt in ſi ch alle Abſi chten der ge⸗ 
woͤhnlichen Getraͤnke, es kuͤhlt, erfriſcht, loͤſcht den 
Durſt iſt dünne, und belle, um die nährende Theile 
in die kleinſte Gefäße hinein zu führen; ein Getraͤnke, 
fo fich felbft zur Megel diene, weil fo leicht Nienand 
in die Verſuchung geraͤth, mehr daven zu trinken, als 
man nörhig hat. In den erſten Weltattern belopnte 
und mie mebrern Jahrhunderten; Fofgli auch mie. 
Stärke, Geſundheit, und einer gemeinnuͤtzigen Mun⸗ 
terkeit. Es iſt in allen Weltſtrichen, zu Waſſer und 
zu Lande, zur Verdauung der gemiſchten Speiſen ſo— 
wohl, als des Groͤnlaͤndſchen Seehundfleiſches, die 
tuͤchtigſte unter allen Fluͤſſigkeiten, indem gegohrne 
— geiſtige Getraͤnke, Die Fetttheile aufloͤſen, und dar⸗ 

s Materien machen, die die Natur durch eine, ihe 
allein überlaßne Gährung, zu machen, die Abſi cht 
hatte. Selbſt der Hunger, dieſer mechaniſche Genius des 
Menſchen, wird durch die geiſtige Getraͤnke berauſcht, 
und außer Stand geſetzt, fein Amt zu verrichten. Es 
mangelt den Brankweintrinkern an dieſem erften Thies 
rinſtinete, und dieſer kann ohne Waſſer zu trinken, nicht 
wieder zum Leben "gebrachı werden. Starke, gegohrne 
Getränke verurſachen Zittern , — Sdigi 
Schwindel, Kopfſchmerzen, Gicht, guͤldne Ader, in. 
ſ. w. Alle dieſe Uebel hebt das Waſſ erteinken, als 
das ficherfte Mittel, ' 


Waller ftärki den Magen, inden es die Zafern, 
und Gefäße defielben, vornaͤmlich aber den Schleim 
abwaͤſcht, und den Fafern, die urſpruͤngliche Kraft, 

4 ſich 
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ſich zufammenzuziehen, und die Speifen weiter zu ſchie⸗ 
ben, wiedergiebt, ohne daß man nöthig hätte, Feuer 
über fie auszugiefien. Das Geficht wird dadurch gez 
fchärft, weil eg Die Schleimtheile, und Schärfe auf- 
Iöfet, und ausführt, es belebt alle Sinne, und es 
waͤſchet alle Ausgänge des Körpers aus, ohne das 
Blut zugleich mit hißigen Hopfentheilen,, - mehligen 
Malztheilen, geiftigen Gerinnungen anzufüllen. ne 
fonderheit führe es die Schärfe der Galle durch Die Nies 
ven, und Harnblaſengaͤnge, täglich etlichemale, fon: 
derlich aber des Morgens aus, Cs fühlet die natuͤr⸗ 
liche Hiße des Blutes am beften ab ‚, da fich das Blut 
von geiftigen Öefränfen entzundet, und entzlindeteg 
Blut üble Verdauung, allerley Ausfehläge, und Ge- 
ſchwüre, Fieber, und eine Menge Stodungen, in den 
bearfeinen Gefäßen macht, und Schleim erzeugt, Ein 
Glas Wafler nad) dem Mittagseffen löfer die breyige, 
und fihleimige Speifen am beften auf, entbindet die 
fire Luft, mit Huͤlfe der Magenwärme langſam aus 
den Speifen, und hebt alfo die Blähungen, und das 
Aufftoßen nach der Mahlzeit, fo ſich durch die geiftige 
Getraͤnke ſchnell, und’ zu fehnell entwickelt und den 
Magen aufbläh 

. Die Gicht wird insgemein durch übermäßigen Ge⸗ 
nuß Hißiger, gegohrner Getränke, ein wolluͤſtiges Le⸗ 
ben, und leckerhafte Speiſen erzeugt, am ſicherſten 
aber nebſt dem verdruͤßlichen Weſen der Hypochondri⸗ 
ſten Durch langes Waſſertrinken gehoben. Die En; 
gliſchen Aerzte rathen laues Waffer. in den Fehlern 
der Niere und im Harngrieße an. Jetzo bedient man 
ſich dazu eines falten Waſſers, wozu man Honig 
miſcht. Der Mutter Simſons ward der Wein ver⸗ 
boten, nebſt allen hitzigen Getraͤnken; ohnezweifel hat 
das Waſſer, fo eine Mutter trinkt, einen beflern Ein- 
fluß auf die Gefundpeit der. Frucht, als die geiftige 
Getraͤnke, von denen Blattern, Sriefel und Krämpfe 
J leicht 


— 
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leicht in der Folge entftehen koͤnnen. Eine Wohlthat 

für die Armen, die leckerhafte, gewuͤrzte Speiſen, 
und ſo genannte ftarfe Getränke, die aber eigentlich 
die Geſundheit uͤberladen, und ſchwaͤchen, entweder 
niemals, oder doch ſelten bezahlen und genießen, und 
bey hinlaͤnglichem, mehrerem Waſſer, fi) und die ihri⸗ 
gen blühend erhalten. Ammen, denen es an Milch 
fehle, befommen nicht nur hinlängliche, wenn fie fich 
gegen die Nacht an Waſſer gewöhnen, fondern es 
fhlafen auch die Kinder, die fie ftillen, gerubiger. Da 
indeſſen das allgemeine Vorurtheil, fo das Geld zum 
fombolifhen Zeichen aller Waaren, des Verſtandes, 
und fogar der Tugenden erklärt, diejenigen als ungluͤck⸗ 
lich anſieht, Die nicht fo viel haben, daß fie Brant- 
wein, Wein und Bier bezahlen, und fich fart daran 


trinken, und mic der Trunkheit prafen können. Wafz 


fer aber hat Jedermann im Ueberfluſſe, und folglich ift 
es eine Schande, wohlfeile Fluͤſſigkeiten zu trinken, ob 
fie gleich von der Natur, mit Bedacht, in der Erde 
durchgeſeiht, in Flüffen bewege, in Dünften verflüch- 
tigt, in dem Regen gefchieden; und für unfern Ges 
brauch mehr, oder weniger deſtillirt werden, 


Leute, die etliche Tage lang, nichts von Speife 
zu fi) nehmen konnten, entfernten dadurch den Hun— 
ger, auf ihrer Flucht, daß fie Wafler tranfen, ohne 
Dadurch ihre Kräfte und Sinne gefchwächt zu haben. 

In Irrland Hält man das Baden der Kinder, Mor: 
gens und Abends in kaltem Waffer, für das befte 
Mittel, die Kinder für der englifchen Krankheit zu bes 
wahren , und ihre Gelenke zu ftärfen. Man ift ge 
wohnt, Kindern, die am Gefichte, durch Stöße gelit— 
ten, in faltes Waffer gefauchte leinene Tücher, fo oft übers 
zufchlagen, als diefe warn werden, um dadurch den 
Beulen und den Zufluffe des Blutes vorzubsugen, da 
fonft die Stelle bald blau werden würde, 
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Iſt der Geſchwulſt ſchon da, ſo zertheilt ihn ein 
ot wieder hohlter Umſchlag von heiſſen Waſſer. 
Nach der Verordnung der Engliſchen Aerzte iſt 
das gezwungne Erbrechen von vielem kalten Waſſer, 
wenn man ſich nach einer Ueberladung des Magens, 
mis dem Finger, oder der Federfahne, des Ueberfluſ⸗ 
ſes entledigt, fo oft man fid) übel befindet, ein fichs 
ves Mittel, langen Krankheiten, und entkraͤftenden Arz⸗ 
neyen vorzubeugen, und ſie rathen es in der Gicht, 
Huͤftenweh, kurzen Athem, hypochondriſchen Schwer⸗ 
muth, fallenden Sucht, und dem Schwindel an, 
welcher vor den Schlagfluͤſſen voran zu gehen pflegt. 
Sydenham rettete einen Kranken von der Gallen; 
krankheit, Erbrechen und Durchfall zugleich dadurch, 
daß er ein junges Huhn in vier Kannen Waſſer, Di. 
in einer fehr wäßrigen Brühe Eochen lief, es ihm zu 
trinken, und als Klyſtier zu gebrauchen gab, und die⸗ 
ſes wickelte die Magenſchaͤrfe ein. Ein andrer ließ lau— 
es Waſſer in Menge trinken, und er perordnete ſtar— 
ken Koͤrpern kaltes. In Durchfällen dient Ein Maag 
‚ warmes Waffer, ohne ein gereiztes Erbrechen. Sr‘ 
der Auszehrung ‚ welche von fchatfem verdorbren Ges 
bluͤte herruͤhrt ‚it das bloße Waſſertrinken von gro— 
tem Nutzen.“ Nothwendig iſt es in der fliegenden 
Hiße, ſo wie in der Kupferröthe, und rothen Auss 
fihlägen des Gefichtes, Nah, der Beraufhung 
ſchwaͤcht das kalte Waffer die Folgen des higigen Ger . 
traͤnkes. Im Schnupfen, und dem daraus folgenden - 
Huſten iſt laues Waſſertrinken von bewährten Nußen, 
Gegen die mlirriſche, und zaͤnkiſche Laune, ſo eine 
Folge des ſcharfen, fieberhaften Blutes, oder der unz 
terdruͤckten unmerklihen Ausduͤnſtung ift, und Blaͤe 
Hungen, Druden, und Wallungen macht, iſt das Waſ⸗ 
ferteinken ein fichres Gegenmittel, 
Hat man fich verbrannt, oder verbrüht, fo muß 
man den befchädigten Theil in Ealtes Waſſer fauchen,- 
oder 
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oder Faltes Waſſer fo oft umfchlagen, als der Um— 
fehlag warın wird, Der Schinerz hoͤrt davon nicht 
rue den Augenblick auf, fondern man koͤmmt auch da— 
durch der Entzündung zuvor, und diefes ift das einzis 
ge Mittel, welches man allezeit in Brandfchäden bey 
der Hand bat, ehe noch Brandblafen entftehen koͤn⸗ 
nen, Ein Mann, dem geſchmolznes Kupfer, in den Schuß 
gefloffen, und vom Wundarzte neun Wachen lang 
vergebens beforge war, heilte fich Durch die Wohlthat 
eines Zufalls von felbft, da er. nebft andern, zwey 
Stunden lang in kaltem Waſſer angelte, ohngeachtet 
die Entzuͤndung heftig geweſen war. — 
In der Schlafloſigkeit haben off wiederhohlte Um 
fhläge mit Faltem Waſſer, um Die Stirn, die Wal- 
füngen des Gehirns befänftige, und den Schlaf her= 
bey geführt, Kaltes Waffer ins Geficht gegaffen, ober’ 
geiprige ift das befannte Mittel, Ohnmaͤchtige wieder 
zu eemuntern. Im Naſenbluten dient ein Falter Um— 
ſchlag an der Stirn, und im Nadn, 
In Schnittwunden halte man die Stelle mit dem 
Daumen der gefunden Hand eine Vierthelftunde zu, 
um das Blut zu hemmen, und die tuft abzuhalten, 
und hierauf Binde man fechsfach gelegte, in Faltes 
Wafler gefauchte Seinwand, um ben Ort feſte, ohne 
fonft etwas qufäulegen. ———— 
Mach den neuern Erfahrungen, it das Untertau⸗ 
chen der. Perſon, welche von einem tollen Hunde gebifs 
jen worden, in falziges oder Faltes Waffer, ein gepruͤf⸗ 
tes Mittel der Waſſerſcheu vorzubeugen; und hierauf. 
laͤßt man fie viel Waffer trinfen, Wenn ein Betrunk⸗ 
ner, über Kopf und Ohren in kaltes Waſſer ger 
faucht werben, fo ziehe man denfelben, innerhalb Ei⸗ 
ner Minute pöllig nuchtern rigder heraus; eben dieſes, 
doch fpäter, thun auch kalte Umſchlaͤge mif MWafler, 
um den Kopf, oder das Wachen damit. Kurz; Eu 
nt 
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Entzuͤndung ſteht auf einmal ftille, wenn man fie 
durch Faltes Wafler erſchreckt, und die Haurgefäße 
ziehen fich fogleich von der Kälte zufammen, und frei: 
ben die Entzündung der Seitenaͤſte fogleid in ihr 
altes Quartier wieder zurüce. So beilte Blair ei— 
nen Mafenden, den man nackt auszog, Die Augen 
verband, und fihnell unter einem ftarfen Wafferfall, 
melcher zwanzig Fuß hoch herabfiel, brachte. Er 
fchlief auf dieſes Schreden ganzer neun und zwanzig 
Stunden lang, und blieb geheilt. In der Norman— 
die ſenkt man die Mafenden unter Wafler, und das 
Ealte Schrecken zertheilt die innerliche Stockungen des 
Gehirns Durch die unerwartete Scene. Die Öelenf= 
fehmerzen heilen einige Dadurch, daß fie den leidenden 
Theil beplumpen laſſen. Rothe, entzundete Aus ; 
gen ftärft man durch beneßte Falte Lappen, die man 
ein Paar Stunden lang in Waffer faucht, und zus 
gleich hinter die Ohren lege; oder man bader das Auge 
in einer Obertaffe voll alten Waflers. Mach diefer 
Merhode verfchwinder die Entzündung, ohne, wie 
bey Augenmwaffern und Salben, nach einiger Zeit Die 
Gefäße wieder zu erweitern, * 

An Falten Kabreszeiten, in Fiebern, Steinfchmer- 
zen, und in der Kolif ift es rathſam, ein Stück ge 
röftee Brodt heiß ins Waſſer zu werfen, und davon 

zu frinfen. Ben der Ueberladung des Magens dringt 
Smith, der von der Mußbarfeit des Waſſers ge- 
fihrieben, dorauf, daß man lau Waſſer trinke, 
damit man den zähen Schleim von den Magenfalten 
[og werden möge, welcher faft von allen Krankheiten 
und Fiebern die erfte und letzte Inſtanz iſt. In der 
Niedergefchlagenheit und Schwermuth ift das Trinken 
des Falten Waffers ein gefchwindes Heilmittel, da es 
die Faſern ftärft, und gefunden Appetit macht. Der 
Magen ift die Küche der thierifchen Haushaltung; 
durch ihn; geben alle Präparate der Apotheken, der 

Küchen, 
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Küchen, eine; Menge Kälber, Hammel, Hinder, 

das befte aus den dreyen Reichen der Natur, und 
der Magen nimmt den Zoll von allen unfern Arbeiten 
ein; ift es alfo wohl zu verwundern, daß er oft ges 
nug zu einer Schlammgrube wird, die eine unzähliche 
Menge von Krankheiten im Körper verbreitet ? - Die 
ganze Thierwelt fühle diefes Uebel der Ueberladung ; 
aber fie heilt-fich durch das Waſſertrinken wigder, 


Der medisinifche Nusen des Schnees, 

' Die Stadt Sirafufe ift die einzige, mo die Aerzte 
die gehemmte Reinigung der Kindbetterinnen, als eis 
nen Zufall von fehr geringer Bedeutung anzufehen, 
das Herz haben. Sie laffen die gewöhnliche arzes 
neyifche Mittel in ihrem Werthe oder Unwerthe, da 
fie ein geringes Mittel befigen, fo jederzeit die ‚glück 
lichfte Folgen gehabt hat, bequem ift, und noch nie 
mals fehl gefchlagen. Ein Mittel, welches bey der 
bloßen Ankündigung fchon verdient, von allen Kunft- 
verjtändigen verworfen zu werden. Jeder weiß, daß 
dieſer Blutfluß, nad) dem Gefeße der Natur, ohn— 
entbehrlich, und wenn er feinen vechten Gang nimmt, 
der Gefundheit zutraglich ift, und den Körper wieder 
herſtellt. Diefer geraͤth fogleich von allen Seiten in 
Unordnung, wenn die gedachte Ausleerung zu frühe 
aufhört. 

In Sirafufe, fo doch unter einem warmen Hin 
melftriche liegt, Eehren fi) die Aerzte fehr wenig an 
diefen Fall, welcher andern Aerzten fo fürchterlich zu 
feyn pflege. Hier forſchet man den vorangegangs 
nen Urfachen der Flußhemmung nicht nach; man halt 
ſich bey dein Zutritte eines hißigen Fiebers, bey dem 
Blurhuften, und der tungenentzundung ruhig; fie 
faffen blos einen, zwey Fuß langen, acht Zoll weiten 
Saf mit Schnee anfüllen, legen die Kranfe aufs 
Stroh, fihieben den Schneeſack unter Die Lendenge— 

| gend, 
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gend, bis die Blutung von neuem zum Vorſchein 
koͤmmt, und alsdenn laffen fie die Kindbetterin wieder 
ins Bett bringen, Hen ernetterfen Fluß unterhält 
‚man durch einen Trunk Waſſer, fo mit Sthnee ab⸗ 
gefühlt worden, 

Diefes ift das einfache Verfahren der — 
welche diktatoriſcher, als die alte Tirannen dieſes klei— 
nen Staats gebieten, und der weiblichen Zaͤrtlichkeit 
mehr als Dionifius trotzen. Selbſt die Weiber 
unterwerfen fi, fogar zu der Zeit, wenn fie am 
meiften zu befehlen, und ihr Ehrgeiß die heftig: 
fte Walungen äusfteht, dem Fälteften Zügel der 
unerbittlichen Männer mit Vergnügen. Die Aerzte 
uͤben diefe ſcheinbare Tiranney blos durch die Gewalt 
des Herfommens, und ju Folge einer alten Ueberlie— 
ferung aus, und es hat fi) Strafufe, durch diefen 
Beröifchen Zufall ein viehaͤhriges Monopeltunt erworz 
ben; denn felbft auf dem Eylande Sieiffen hat noch 
keine ‚einzige andere Stadt diefe Mode angenommen, 
welche nicht einmal in Italien bekannt iſt. Was wuͤrde 
man von einem ſolchen Modedoktor in Berlin halten? 
ſchneebaͤllen würden ihn ohnfehlbar die Berlinerin— 
nen aus ihren Pochen. Wie verfolgte ehedem jder 
Eollegenneib den großen Boerhaave, als fich ders 
felbe wagte, einer Standesperfon, die am bikigen 
Sieber. lag, ſaͤuerliche Früchte und Obft zu erlauben, 
Es war ein Gluͤcke, daß der Kranke gefund ward; 
widrigenfalls häfte man die fäuerliche Früchte auf 
ewig verwieſen, ob fie gleich achtzehn Jahrhunderte 
vorher, ehe fie Boerhaave empfahl, für ganz uns 
ſchuldig erklärt, und der Welt, feit der Schöpfung, 
angerathen worden waren. 

Es läßt ſich vermuthen, daß dasjenige, was den 
Zunder zu dem hitzigen Fieber hergiebt, fo auf die 
Unterdruͤckung der Reinigung im Wochenbett fehr ges 
ſchwinde zu erfolgen pflege, vielleicht nichts, als Ges 
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male oder, Entbindung ber firen Luft fen, welche fich 
aus ber Mafle des Blutes loswindet, und die zu ſehr 
erweiterte Gefäße uͤbermaͤßig ausdehnt. Diefe Much: 
maßung erlangt einen gewiffen Grad der Wahrfchein: 
lichfeit, wenn man bedenfe, daß fih Körper, fo man 
mit firee Luft färfige, viel länger frifch und. gut erhal⸗ 
ten, wenn fie nicht mit der ofnen Luft Gemeinfchaft 
haben. Der Marmor zerfällt an der Luft zu Schups 
pen. Die härtefte Metalle verlieren auf ihren Obers 
flächen den Zuſammenhang ‚ indeffen daß ſich zer— 


| brechliche Koͤrper ganz und gut erhalten, wofern fie 


ein. glücklicher Zufall gegen die Zerftreuung der Luft in 
Schutz nimmt. Das Schif vdn welchem Sabinus 
redet, und welches man in einer Alpenmine 1460 entf? 
deckte, war mit feinen Anfern noch undetfehrt, und 
das Takelwerk ganz; ob .es gleich feit undenklichen 
Jahren vergraben. lag. Der. ungeheure Wald, wels 
hen man bey Brüges fand, da man die Erbe in eis 
ner Tiefe von funfzig Fuß aufgeub; hatte unbefchäs 


‚digte Stämme, Aeſte und Blätter, und man Eonnte 


daran jede Art von Bäumen von der anderh unters 
ſcheiden. Die Ruinen von Herfulaneum find Bes 
weife, daß Körper, bie vonder freyen Luft nicht be— 
rührt werden, unberſehrt bfeiben. 

Wir verlieren viel fire Luft durch die Schweis⸗ 


| föcher unfrer Haut. Die durch die Länge eingearhmete 
 $uft, welche ebenfalls von unzaͤhlichen Oefnungen unſrer 


| 


Haut eingefogen wird, verweilt in unferm Körper fo 
lange; als es die Abfi ch der Natur erfordert, oder bis 
das dadurch eleekrifirte, geriebne Blut verflůchtigt 
und geſchickt gemacht worden, mit Huͤlfe der innern 
Waͤrme die Ausduͤnſtung, d. i einen leichten, ftel- 
genden Dunſt, hervorzubringen, der halb aus ver⸗ 
dunnter Luft, Halb aus waͤßrig brennbarem Dunſte 


beſteht, und als eine Wolfe, oder unſichtbarer aͤero⸗ 


ſtatiſcher Ball, in die ne in die Hoͤhe Rei, 
un 


i 
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und wieder hernieder ſinkt. Winde diefe Sufteireulis 
rung ı unterbleiben, fo würden fid) entweder die leben= 
Dige Thierförper, fo zu veden, in Luftkoͤrper mit der 
Zeit verwandeln, oder es müßte die Luftmaſſe in kur— 
zer Zeit abnehmen; nun aber giebt Die ungeheure Ober= 
fläche der Dierre, und der Erdfugel, durch ewige 
Pulſi irung, der Atmoſphaͤre alle ihre eingeſogne Luft 
wieder, indem ſie neue einathmen. Unſre Lunge und 
Haut machen in uns die Luftebbe und Luftfſuth aus. 
Wenn man, zu einer warmen Zeit, die Hand in ein 
Gefäß ſteckt, fo mit kaltem Waſſer angefuͤllt iſt, nnd 
eine Weile darinnen läßt, fo legen ſich kleine Luftblaͤs⸗ 
gen an die Hand an, welche groͤßer wachſen, ohne in 
einander zu fließen „ und mit dem Oberhäufgen fo feſte 
zufamanenhängen, daß fie fich nur durchs Reiben loss 
machen. So ſchaͤumt ein warmes Fußbad, in welz 
chem mar mit. den Füßen ſtille ſitzt. Folglich ziehen 
wir bejtändig Luft in uns, die wir verborben der Nas 
tur wieder zurücke geben, fo fie rein waͤſcht, und ung 
als weite Waͤſche wiedergiebt. 

Bon den vierzig Kubifzofl Luft, fo ein Menſch 
bey jeder Bruſterweiterung einathmet, geben wir bey 
jedem Ausathmen, oder Bruſtverengern, nur acht 
und dreyßig Zoll Luft wieder von uns, und die zwey 
Kubikzoll, ſo wir in der unge für uns zurüce behal— 
ten, vertheilen fich in alle unfre Säfte, bis fie wege 
dünften, Wenn der VBerluft diefer verbrauchten ine 
wendigen Luft genau jo groß ift, als die der tunge 
jedesmal zufluchende neue Luft, d. i. die Ausduͤnſtung 
der Einarhmung oder vielmehr der Neferveluft ange⸗ 
meſſen, jo find wir geſund. Welche Menge $uft ger 
nießen wir durch den Weg des Schlundes, mit fo vie: 
len Speifen und Getränfen täglich, aus denen fich) 
die fire Luft im Magen und innerhalb des Gedärmes 
entbinder, und zum: Theil ‚ als fire Luft, mie dem 
Debrangsfafte ins Blus übergeht, ‚ zum Theil durch) 

den 
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den Maſtdarm abgeleitet wird. Im Blute und den 


andern Saͤften wird fie fir, fie lege ſich zwiſchen jeden 


Punet unſrer Elementarfafern, wo fiekden Leim von 
einander trennt, und vielleicht Die electriſche Materie, 
in der Eigenſchaft eines Schwammes beherbergt, und 
das Feinfte den Merven, als ein electrifches Slüffiges 
zufuͤhrt. MWenigftenssift diefe fir werdende Luft, fo 


lange fie in der Maffe unfrer gröbern Slüffigfeiten 


ſchwimmt, ohne merfliche Federkraft; aber vielleiche 
helfen auch ihre Atomen im Blute die Beftandrheile 
des Blutes, mit Unterftüßung der $ebenswärme, und 
des Herzichlages weiter aus der Stelle zu treiben. Er— 
reicht fie aber die frifche Luft, fo Fäßt fie ihren Boden- 
faß fahren, der fie entfederte, und wird wieder elaftifch, 
Diefer Hebergang von Unfederkraft zur Federkraft ei= 
ner undeben derfelben Luft muß im gefunden und Eran- 
fen Zuftande, im Affeete, in heftiger Arbeit, vorndm- 
lich) aber im Rauſche der Liebe, und in der verhaltnen 
Reinigung, fonderlich der Kindbetterinnen anfehnliche 
Veränderungen bervorbringen, 


Alle und jede Blutungen biefen der freyen Luft ofz 
ne Gefäße dar; folglich muß daben eine große Menge 
firer Luft verlohren gehen, weil der Blutumlauf unfrer 
Säfte, gegen die ofne Mündungen der Gefäße, durch 
das Druckwerk des Herzens gerichtet ift. Während 
diefer Blutungen find die einfaugende und ausführende 
Hauföfnungen verftopft und blos der Athem verfieht 
die einfaugende Aeſte der Lunge noch mit firer Luft, 
foviel als zum Leben noͤthig ift, 


Bey derjenigen Hemmung der Reinigung, von 
welcher ich bier rede, ift niche die zurucigebliehne Mens 
ge Blutes, welche wegfließen follte, oder diefe Boll- 
bluͤtigkeit, ein Wort von unüberdachter Bedeutung, die 


Schuld von der fihlimmen Folge des bißigen, Man 


muß diefe im Gegentheile dem Verluſte der firen Suft, 
Hallens Magie 111.23. Aa oder 
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oder der Gewalt zuſchreiben, die dieſe anwendet, um 


ſich entbinden zu koͤnnen. Wie ſchnell verbreitet ſich 


die Faͤulniß in den Koͤrpern derjenigen Frauensperſo⸗ 
nen, welche an dieſer verhaltnen Reinigung ſterben. 
Mac) den Erfahrungen des Pringle und Mecbrids 
ge gerathen Gemächfe und Thiere in Fäulniß, ſobald 
die fire Luft in ihnen verlohren geht. Go ift die fire 


Luft der Kütt, welcher fefte Körper in ihren Fleinften 


Theilen zufammenleimt, und fogar die mineralifche _ 


Stoffe verbinder. 

In großen hirurgifchen Operationen, Da man ganz 
ze Glieder, Finger, Hände u. f. w. amputirt, abloͤ⸗ 
fet, erfahren die Kranken, ob fie glei) Durch Abfuͤh— 
rungen, und eine gute Diät vorbereitet worden, Die 
nämliche Zufälle, wie die Kindbetterinnen, von dem 
gehemmten Abflufle. Diefe Heftigkeit aber fteher mie 
der Größe des verftummelten Gliedes im Verhältniffe, 


und wenn alles übrige gleich ift, fo macht ein abgelür | 


fter Finger die Zufälle kleiner, der abgefägse Fuß aber 
größer. Auf dieſe Operationen, und alle Arten der 
Blutungen folgen Fieber, Entzündungen, Krämpfe, 
Wahnwitz, und diefes alles begleitet auch die verhalt: 
ne Reiniaung der Kindbetterinnen. Folglich müffen 
benderlen Uebel entweder einerley, oder doch jehr aͤhn— 
fiche Urfachen zum Grunde haben. Auf alle hirurgiz 
ſche Operationen, auf alle heftige Leidenſchaften, 3. €. 
den Zorn, Eiferſucht, Entfeßen, nach erlitfnee Bes 
fehimpfung, die man zu rächen Fein Mittel vor ſich 
fieht, wird man unruhig, ſchwach, taumelnd, und 
es finden fich mehr und mehr Blähungen. Daran 
fcheint der Berluft der firen Luft Schuld zu ſeyn, weil 
die fchnelle Aufwallung des Blutes jelbige entwickelt, 
und fich irgendwo in Höhlungen anhaͤuft. Storf 
befchreibt eine Luftlungenſucht, da die. Luft durch die 
Subjtanz der Lunge den Ausgang nahm. Ruyſch 
and in einer Fran das Herz ungemein groß, und fo 

ela= 
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laſtiſch, als einen Luftballon; ſobald man hineinftach, 


/ 


ging die Luft heraus. Wenn mit dem Meſſer Blurges 


faͤße zerſchnitten, oder im Affeete durch heftige Wal- 


lungen ſehr ausgedehnt werden, fo drengt fich die im 
Blute vertheilte, oder phlogiftifche Luft Heraus, und 


bemüher fi), die Atmoſphaͤre zu erreichen, 


Da die fire Luft das Band ift, fo die ungleichartis 


ge Blutſtoffe zu Blutfügelgen ballt, und jede Fluͤſſig— 


feit z. E. Waſſer, Del, zu,runden Tröpfgen Eugelt, 
welche ohne tuft träge, und ohne Federkraft feyn wür= 
den, fo wird die Blutmaſſe in der periodifchen Zeit der 
Sranensperfonen, diefer firen Luft beraubt, und die 
Sofern wirken matter, und träger, als vorher. Ver⸗ 
ſtopfen fih nun die Ausgänge plöglih, fo muß fie 
rückwärts Ausgänge ſuchen. Erſetzen Eann fie ihren 
Verluſt nur durch allmähliche Verdauung der Spei— 
fen, fo wie ihre häufige Trennung von unfern koͤrper— 
lihen Säften, in diefen eine ſchnelle Faͤulniß hervor- 
bringt. Diefe Faͤulniß halt man ab, wenn man die 


Entbindung der firen Luft hemmt oder verzögert, ober 


eine größere Menge firer Luft in die Gefäße hinein lei— 
tet. So hat man zu Sonden die Ausbrüche der Faͤul⸗ 
niß durch Kliftire von firer Luft fehnell gehoben. Eben 
dieſes Mittel würde man in der Peft, in der Venus: 
feuche, in den faulen Blattern, und in allen ähnlichen 
Krankheiten mit großem Nußen, ſowohl durchs Ein- 
athmen, als damit gefchwängerten Getränken und 

Kliftiren anwenden koͤnnen. / 


Den der verhaltnen Reinigung der Kindbetterin- 
nen muß man folglich den fraurigen Folgen der Faͤul— 
niß entgegen arbeiten. Dabey fchreiben die Aerzte ans 
tiſeptiſche Mittel vor, und diefe enthalten viel fire Luft. 
Diefes leiften auch die Nahrungsmittel, welche leicht⸗ 


lich in eine Gaͤhrung übergehen, und alſo viel fire Luft 
geben. Das andre Mittel ift, die Wirkſamkeit der 


EIER firon 
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firen Luft zu befänftigen, welche alle ihre Kräfte an- 
wendet, ihr Gefängniß zu erbrechen. Unter beyden 
Mitteln wirft die äußerliche Kälte am gefchrwindeften, 
da fie, fo zu reden, die Wallungen auf der Stelle zus 
ruͤckeſtoͤßt, welche allezeit eine Begleiterin der fliegen- 
den, faulen Hiße ift, und eine überflüflige Warme im 
‚ganzen Körper erregt, oder Pflanzen und Thiere in 
eine geſchwinde Faͤulniß verfeßt. Boerhaave fchloß 
gefunde Thiere in Derter ein, welche 48 Grade über 
die Wärme eines gefunden Kindes von zehn’ Kahren 
erhißt waren. Des Kindes Wärme war go Fahren: 
heitfche Grade, des Ortes 138 Grade, d. i. 45 Neaus | 
murfche Grade. Innerhalb acht und zwanzig Minus 
ten ftanken die Ihiere, bis zum Ohnmaͤchtigwerden, 
mephitiſch. 4 
In Siberien, zu Yakutsky thauet ſogar in den 
Hundstagen, die Erde nur zwey Fuß tief von oben auf; 
zu dem Begraͤbniſſe der Todten bleibt ſie in einer Tiefe 
von drey Fuß immer noch gefroren, und in dieſem 
Eisſarge bleiben die todten Tartarn unverweßlich, wie 
die hollaͤndiſche Kolonie von 1596 noch bis jetzt Spu⸗ 
ren von ihrem ehemaligen Daſeyn auf den Spitzbergen 
zuruͤcke gelaſſen. Ein Beweis daß die Kaͤlte die fixe 
Luft in den erſtarrten Saͤften der Todten zuruͤcke haͤlt, 
und dadurch alle Faͤulniß abwendet. Noch jetzt iſt eine 
Parthey der erſten Weltentdecker, faſt drey Jahrhun⸗ 
derte hindurch, in den Gebirgen von Peru, durch die 
Kaͤlte verſteinert und unverſehrt zu ſehen, da ſie aus 
Geiz Goldminen ſuchten, ob fie gleich durch ziemlich 
lebhafte Goldwallungen begeiſtert wurden. Die Kaͤlte 
wirkt nicht nur auf todte, ſondern auch auf lebendige Men⸗ 
ſchen, und es beſitzen Voͤlker eine eiſerne Natur, wel— 
che dem Nord⸗ oder Suͤderpole nahe wohnen, wo die 
. Kälte die Körper ins Enge zufammendrücdt, fondern 
auch eine vortheilhafte Gegenbeftrebung an den Fa— 
“fern hervorbringt, die inwendige Electricitaͤt verdichter, 
| die 
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die, fire Luft des Körpers belagert, und folglich eine 
langfame Entwicelung der bildenden Theile, alfo auch 
eine langfame Zerſtoͤhrung verurſacht. Was in der 
phnfifchen und moralifchen Welt fehnell aufwächft, oder 
vorlebt, vergeht auch wieder gefchwinde. In den Fals 
ten Mord» oder Suͤderzonen ift ein hundertjähriges 
Alter das gewöhnliche Erbſtuͤck einer Familie, und 
man ſahe im Sabre 1768, fogar in Juͤtland fchon, 
einen reis von hundert und zwey und vierzig Jah— 
ven, zwey Meilen weit von feiner Wohnung zu Fuße. 
wandern, um in Gefellfehaft feiner Nachwelt, den 
Geburtstag zu begehen und denfelben Tag noch nad) 
Haufe kommen. Indeſſen leben unfre romantiſche 
Juͤnglinge, als ob fie unter der Linie lebten, und als 
. Greife in Sappland zu wohnen Fämen. 


+ Da die Schneemaffe nur nach und nach unterhalb 

den Lenden zerflicht, und fi ins Stroh hineinzieht, 
fo gehet auch Die Kälte nur allmählig in den Körper 
über, und fie ftellt den Ton der erfchlaften, anfehnliz 
‚hen Gefaͤße wieder her. 


Der Sädhfifche Seifengeiſt. 

Da dieſer Spiritus ein bequemes Hausmittel ‚bey 
äußerlichen Berleßungen, Quetſchungen, Berrenfun- 
gen, und allen denjenigen Fallen ift, wo man Zer— 
fheilungen zu veranlaffen nöthig hatz und da man be- 
währte Proben von feiner Nutzbarkeit aufzuzeigen bat; 
fo werde ich die Zubereitung defielben herſetzen. 


Man zerfchneide neun Loth venetianifche Seife in 
dünne Scheiben, und mifche Ein Loth Weinfteinfalz, 
nebjt zweyen Eplöffeln weiffe, oder braune Bierhefen 
darunter. Auf diefe gefchabte Seife und Zuthaten 
giege man in einem geräumigen Ölafe, ein Hatbes 
Maas guten Franzbrantwein. Dieſes Gefäße ftelle 
man vier und zwanzig Stunden lang in warmem Sand, 

| Te oder 
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oder auf einen heißen Ofen, bis die Maffe gegohren, 
fid) aufgelößt und gefeßt hat, Kalt feihet man fie durch 
ein Loͤſchvappier, und man erhält dadurch den’ foges - 
nannten Seifengeift, welchen man theils in die leidende 
Stelle einreibt, theils auf Seinenlappen überfchlägt. 
Die Heilung des fehwarzen Staats durch Die 
Electricitaͤt. 

Ein Wundarzt erſtattet in dem Journal Britan⸗ 
nique vom Jahre 1752 Bericht, von dieſer gluͤckli— 
chen Kur. Es war ein Kind, ohne Fieber und Kopf⸗ 
ſchmerzen an beyden Augen blind geworden, Man 
fand beyde Augenfterne fo ermeiterr, daß gar fein 
Regenbogen im Auge zu ſehen war, und es fehlen die. 
durchfichtige Hornhaut blos ein ſchwarzer Slecfen zu 
feyn. Das Kind fonnte nichts von der Sonne ſehen, 
und es zeigte ſich nicht eine Spur von den Irisfaſern. 
Kurz: das Kind war ſtockblind, und ‚hatte, den 
fhwarzen Staar. Man befeftigte einen Drath, der 
‚ die Ölasfugel beruͤhrte, an den Fuß, und einen anz 
dern, an dem Kopfe des Kindes. Man gab dem 
blinden Rinde einige ftarfe Erfchütterungen, worauf 
man es zu Berte brachte, darinnen es bis auf den 
folgenden Tag in flarfem Schweiße liegen blieb. 
Am Morgen Eonnte es fehon das Fenſter fehen, und 
die Pupille befam fehon efwas vom Ringe. Nun fee 
fe man das Electrifiren fort, der Stern erhielte einige 
Federkraft, ſich zu erweitern, und zu verengern, und 
das Kind befam in fünf Tagen fein volllommnes Ge— 
fichf wieder. Vor dem Electriſiren hatte man ein Bla⸗ 
ſenplaſter in den Nacken gelegt, und etliche Tagelang 
dajelbft liegen laffen. | 

Die mechanifche Wirkung der Arsneyen, in dem 
menfihlichen Körper. 

Affe Heilmittel wirfen, Kraft der Figur und Sage 
ihres Ganzen; fie gleichen darinnen den Werfzeugen 

Der 
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der Wundaͤrzte, dem Biſtouri u. f. f. Andre wirken 


An den Körper durch ihre Theilgen, deren Figuren man 
nicht finnlich machen kann, und diefe nenne man Arz: 


neyen. Bender ihre Wirkſamkeiten laffen fich nach 
zweyerley Grundſaͤtzen erflären, nämlid) den mechani= 
fehen und phyſiſchen. Zu den mechanifchen Grundfäs 
Gen rechnet man, Figur, Größe, Maffe und Bewe— 
gung; zu den phyfifchen zahlt mar Schwere, Angie 
hungskraft, und die Federkraͤfte. So wirken die Bine 
den, Mefier, Umſchlaͤge, Kraft ihrer mechanifchen 
Eigenfihaften; hingegen Opium durch die phyſiſche 


- Kraft zu betäuben, und durch die mechanifche das Blut 


zu Schlamm aufzulöfen, und Die Federkraft der Ge⸗ 
fäße und Faſern lojer zu ſpannen, folglich die fire Luft 
aus den Säften fchnell und allgemein zu enfbinden, und 
die den Brjtandtheilen des Körpers zukommende Elee⸗ 
trieitaͤt, vermittelft der lofen Nerven, und zertruͤm⸗ 
merten Blutfügelgen, außerfi negativ, oder unfähig 
zu machen, von der reibenden innern pofitiven, oder 
beftändig anmachfenden Electrieität, fo wie von ber 


Luftelectricitaͤt, im gehörigen Grade gereizt zu werden, 


Die Heilkraft der Arzneyen ift nur bedinglich, fie 
wird nur in dem Falle heilend, wenn der Körper Franf, 
d. i. in unnatürlichem Zuftande if. So hilft das 
Dpium in überfpannten Gehirnfafern; es. fchader aber 
in fchlaffen, und beydes erlaubt feine übermäffige Do= 
fe. Und fo kann fich jedes Gift in Arzney verwandeln, 
und jede Arzney, und jedes Nahrungsmittel zu Gift 
werden, wofern fie nicht dem jedesmaligen Zuftande 
des Körpers angemeffen find. Die Speifen und Arz- 
neyen befommen, wenn fie von dem Magenfafte und 
der Galle aufgelöße und verändert worden find, dem 
Körper wohl; Die Dofe der erftern fehreibt der Hunger, 


‚die Dofe.der andern der Arzt vor. Der erfie wuͤrzet 


fie mit Wohlgefallen, der andre mie kuͤnſtlichem Ekel. 
Sie erfordern einen beſeelten Körper, deilen Natur— 
Aa 4 kraͤf⸗ 
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£räfte fehon das Blur in Umlauf fegen, und die Muf 
fein ſpannen. Die große Veränderungen, ſo die Arz⸗ 
neyen hervorbringen, muß man alfo nicht ihnen, als 
einzigen Urfachen, fondern vielmehr den bewegenden 
Kräften in uns zufchreiben, fo durch den Weiz der 
Arʒneyen blos erweckt werden, das ihrige proportios 
nirlich bey der Sache zu thun. Diefer Reiz und Ger 
genwirkung ift lebhaft. wenn das Mafurell des Men= 
fehen lebhaft ift, und bey abgehärteten, groben Ner— 
ven, oder bey gewohnten Dingen und ſchlaffen Merz 
ver ſtumpf. u 

Von den feften Theilen des menfchlichen Körpers 
bat jeder, fo wie alle förperliche Dinge in def Natur, 
feine ſpecifiſche Schwere. Wenn man jedem diefer 
Teile befonders in der Luft, und hernach im Waf- 
fer. abwägt, fo wiegen die Knochen 1656, die Nieren 
1050, das. Herz 1020, der Grimmdarm 1001, wenn 
Das gemeine Wafler 1000 ift, indem das Fett unter 
der Haut, die Milzdruͤſen, Sunge, Gefröfe und Bruft- 
drüfe auf dem Waffer ſchwimmen. Go wiegt das 
Blut 281, Srauenmilh 277, die Limphe 274, Gal- 
le 272, der Urin 271, Speichel 267, Brunnenwaf 
fer 261. Hieraus erfieht man, daß fehwere Säfte 
auch in Eingeweiden von ſchwererer Art abgefondere 
werden. Mach den phyſiſchen Gefegen des Zuſam— 
‚menbangs, hängen fich flüffige Materien blos an fol: 
che feſte Körper an, deren fpecififche Schwere entive- 
der eben diefelbe, oder doch größer ift, als die der 
Slüfigfeiten. Zufammenhang , oder Anziehungskraft 
ift hier eine und eben diefelbe Sache. Hieraus folge 
run, Daß die in der Maſſe des Bluts umherſchwim⸗ 
mende Theilgen, welche verfchiedner Art find, in denz 
jenigen Abſonderungsgefaͤßen, wo ein langfamer Um— 
lauf die Thaͤtigkeit der anziehenden Kraft nicht verhinz 
dert, blos eindringen muß, deren Schwerart der ih— 

rigen am nächften verwandt ift, 
| Eben 
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Eben fo wirken die Arzneyen, auf diejenige Abfon- 
derungsgefäße, welche mit ihrer Art ver Schwere am 
meiften übereinfommen, weil die Fluͤſſigkeiten beynahe 
eben die Dichtigfeit, als die feften anziehenden - 
Gefäße befit Gen. Harze find geronnene, eingedicte 
Dele, und in Betracht diefes ehemaligen Dels, Teich? 
ter als Waſſer; folglich Hängen fie ſich früher als das 
- MWaffer, an leichter wiegende Sachen, als geiftige, oͤli— 

ge und füifige Fluͤſſigkeiten an. Die Arznenfalze ver- 
einigen fich lieber mit dem Salzwafl er, Serum, des 
Bluts, als mit den rothen Blucktigelgen. Folglich 
wirken ie Salze fehr auf die falzwaflerartige Thränen, 
auf den Urin, auf den Schweiß. Und diefes bemerkt 
man auch nach alfzufalzigen Speifen. So werden ent- 
zuͤndete Augen von —* ſchaͤrfer entzundet, und 
von waͤßrigen, verduͤnnenden und ſalzabfuͤhrenden 
Gegenmitteln verbeſſert, z. E. vom Bade im kalten 
Waſſer, darinnen man das Auge badet. Oel iſt nicht 
ſo rein als Waſſer; es muͤſſen daher ſeine kugelrunde 
Theile, dieſe Figur, ſo die Schwere in allen Fluͤſſig⸗ 
keiten, oder Die freye Ynziehungstraft der fchwinimenden 
Theile unter einander abrundet, mit vielen fafrigen und 
ſchleimigen Theilen vermengt ſeyn, welche von den 
fluͤſſigen Anziehungen weggeftoßen, und endlich als 
Bodenfaß niedergedrückt werden. Linien, oder länge 
liche Faſern haben mehr Beruͤhrungspunete, als zweh 
Kugeln oder phyſiſche Punete, und daher erlaubt die 
Zaͤhigkeit nicht, daß Oeltropfen im Waſſer vollkom⸗ 
men zerfließen. Wenn aber Oelkuͤgelgen von alfale . 
fehen Salzen, fo unvollfommene, oder fo zu fagen, 
nur Halbkriſtallen, oder unbefleidere Salze find, zer— 
ſchnitten werden, ſo verbinden ſich die runde Oelkugeln 
Dadurch zu einer Seife, daß ſich zwiſchen die Kugeln, 
die hungriggebrannte Halbfalze legen, denen das Kri- 
ſtalliſirwaſſer fehle, fie trennen die Kugeln, und über- 
BORN fie, Kraft ihrer größern Schwere, und das 
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Del verliehrt feine Durchſichtigkeit. Nunmehr zerflicht _ 
das Oel ſo gut im Waffer, als im Oele; im Waſſer, weil 
die Pottafche das Zähe im Dele geſchwaͤcht; im Oele, weil 
diefes Das erfie Del von feiner angelegten Kette, durch 
Uebermacht, entbindet. Und daher löfet der Speis 
chel und die Galle, diefe bittre Seife, alle Fettflecken 
und Festipeifen auf. Die mehreften Pflanzen enthal⸗ 
ten in ihren Saffröhrgen gummige d. i. feimartige, hats 
zige, d. i. ölige, falzige, oder feifenartige Säfte, wel⸗ 
de von ber eigenthumlichen Schwere unfrer Säfte 
wenig abweichen. Zinn, diefes leichtefte Metall vers 
Hält fich zur Schwere der Hammelfnochen, als den 
fehroerften unter den feften Theilen, wie drey zu Eins, 
Gruͤmſpan verhält fich zum Kupfer wie 1714 ju 9000, 
es ift alfo fechsmal leichter, als daſſelbe, und folglich 
leichter -als unfre Knochen, Der Honig ift gegen 
Hammelfnochen, wie 1450 zu 2222, und alfo leich- 
fer. Man weiß, daß fich aus der rothen Mafle des 
Drenfchenblutes Eifen bervorbringen läßt! Man ers 
fiehet aus den Berfuchen des Silberlings, daß das 
Meerfalz, Arcanum duvlicarum >Zinnober, Seignet- 
tenſalz, Glaubers Wunderſalz, Sedlißerfalz, die 
Ipekakuanha, und der mit Spiesglaſe bereitete Wein⸗ 
ſtein, das Blut leichter machen, und daß es der Sal: 
peter und Arcanum duplicafum purpurroth farben. Ver⸗ 
dichter, Elebriger und brauner wird das Blut vom Wein 
geifte, Wermuthſalze, und von der Bibergeileffenz. _ 
Aus diefen und andern Erfahrungen fehließt mar 
nun, daß die Arzneyen gewifle Abfonderungen ver= ı 
mehren, andre veranlaffen, und noch andre verhin— 
dern, indem fie das Gebluͤte reizen, mehr Theilgen 
von Flüffigfeiten einer gewiffen Art, in fich aufzuneh— 
‚men, oder zuruͤcke zu weiſen. So vermehren alle 
bittre Sachen, als Moe, Enzian, Mant, Rbabarz 
ber, weil fie mit der Galle verwandt find, die Abfonz 
derung der ale, Der gummige und falzige Theil 
Der 
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der Nhabarber wird vom Blurfalzwaffer aufgelößt, 
färbt alfo den Urin gelb; und ihr Harztheil vermehrt 


die Öalle, macht fie flüffiger, und reizet die Darmfa= 


fern. Eben diefes gilt von allen gallabführenden Arz— 


neyen. Die Laugenſalze z. E. die Aſche von Genifte, 


Bohnen, Wermuth, Cardobenedicte, mengen ſich gern 
unter das Blutſalzwaſſer, ſo die Nieren an ſich ziehen, und 


zu dieſen geſellen ſich die zaͤhen, aufgeloͤßten Schlei— 


me, d. i. Leimtheile aus dem Blute. Was den rothen 
Beftandrheil des Blutes Dichter macht, als die Mine: 
talfäure, vermehrt den Zufammenhang diefer Kügels 
gen, ohne fich an das Flüffige zu kehren, worinnen dieſe 
rothe Kugeln ſchwimmen. Dadurch wird das Fließ— 
waſſer zwiſchen den Blutkuͤgelgen herausgepreßt, und 
davon vermehrt ſich der Urin, nebſt den Thraͤnen. 
Andre machen den Speichel und das Fließwaſſer dich⸗ 
fe und dick , laflen aber den Urin und Schweiß unver; 


‚Andere, z. E. der Weingeift, welcher Durft und Hige 


macht, die Faſern Dichter zufammenzieht, und unem⸗ 
pfindlich macht, ob er gleich dadurch die Faͤulniß 
abhält, daß er in den fchleimigen Flüffigfeiten die Gaͤh⸗ 
a verhütet, und darinnen die fire Luft eingefchlof: 
en hält. — 

Nach dem Hambertger beſitzet unter allen Ge⸗ 
faͤßen das graue, druͤſenhafte Weſen des Gehirns, die 


geringſte eigenthuͤmliche Art von Schwere. Da nun 


mit der electriſchen Materie, andre mit der Materie 


die Schweren der Fluͤſſigkeiten, mit den Schweren ih⸗ 


ver Gefäße uͤbereinſtimmen; fo iſt es ſehr wahrſchein— 


lich, daß auch der Nervenſaft unter allen unſern Saͤf— 
ten am leichteften fey. Diefer Nervenfaft, er ſey ein 
hoͤchſt zartes Flüffiges, oder die eleetriſche Materie, mit 
dem feinften Auszuge aus unſerm Bfute befleidet, oder 
fonft, was weiß ich, ſo iſt er doch das unmittelbare 
Werkzeug unfrer bewegenden Kräfte, aber aud) unfver 
Empfindungen. Einige glauben, daß diefes Flüffige 


des 
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des, Lichtes, wie Newton vermuthere, nahe vers 
wandt fen, da gewürzhafte, geiftige, bauptftärfende, 
wohlriechende Dinge, durch das Phlogiftifche des 
Woͤhlgeruchs, die Merven auf der Stelle zu begei— 
ftern fiheinen, da die electrifche Materie unangenehm 
und nach Phofphorus riecht, da fie fehrell den Kopf 
und die Sinne durch ihre feine Ausflüffe erquicken, fo 
feheint das Brennbare in ihnen den Verluſt des 
Mervenfaftes unmittelbar zu erfeßen, und ihrer leichten 
Art der Schwere nach geradesweges durch den Ger 
ruchsnerven ins Gehienmarf einzudringen. So ans 
gerehm erquickend macht fich das Zimmetoͤl, der feu— 
vige Kanarienfest, die Gewürze, der Kampfer, Am⸗ 
bra, nebſt den aͤtheriſchen Oelen und wohlriechenden 
Naphten, unſerm Geruche. Man kann es ſchon mit 
bloßen Augen den Geruchsnerven anſehen, daß ſie 
hohl ſind, welches an den andern Nerven nicht ein⸗ 
mal mit Bergrößrungsgläfern bemerft werden fann. 

Sie entfpeingen aus den geftreiften Körpern des 
großen Gehirns, 

Aus denen, mit frifch gelaßnem Menfchenblut, in 
Waſſer, Salpeter, oder Eſſig angeftellten VBerfuchen 
ergiebt es fich, daß das falpefrige Blut flüffig und purz 
purroth, das mit Effig vermifchte aber flüffig und 
fhrwärzlich wird. Wenn aljo Salpeter, oder Eſſig 
innerlich gebraucht, eben das wirfen, was fie am ges 
laßnen Blute thun; fo müffen fie den Umlauf leichter 
machen, und das Reiben der rothen Blutfügelgen min: 
dern, fie mögen nun diefe Kügelgen kleiner abfehlei- 
fen, oder fie in Simphe umfchaffen. Säuren verfügen 
ein alkaliſch Salz, fie entbinden die fire Luft durch 
Aufbraufen, und fie machen daraus ein unſchmackhaf⸗ 
tes Mittelfalz, fo jeßo kühlt, und vorher brennend 
nagte. Folglich mildern fie nun den innern Reiz des 
Blutes, und die davon herrührende Hiße, und fie 
wirken alſo auf den Urin und Galle, weil diefe eine 

Meir 
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Neigung haben, alkalifch zu werden. Won Effig und 
dem !imonienjafte wird die Milch dick, und das Blut 
dennoch flüffig. Und daher wirft eine und eben dieſel⸗ 
be Arzney, und zu einerley Zeit, anders auf den Mas 
genfaft, anders auf die Galle, anders auf das Blut 
falzwaffer, oder auf die andern fefte und fluͤſſige 
Theile, nad) dem Ebenmaaße diefer befondern Schwe— 
ven, und nach der Schärfe, Faͤulniß oder Sanftheit 
der Deftandtbeil.e So mag Opium vermöge feines 
milden Mohnöls evft die Faſern des Magens, und def 
ſen Nerven durch fanfte Delveize erwärmen, den Zu— 
fluß der Säfte vermehren, dieſe einwickeln und zäher 
machen, von der alfalifchen fetten Galle noch fchleimi- 
ger werden, ins Gekroͤſe langfam, und in ſchmieriger 
Geſtalt eindringen, hierauf den Milchſaft verdicken, 
das Blut dadurch verduͤnnen, daß ſich die Oeltheile 
des Opiums an die rothe Blutkuͤgelgen anhaͤngen, die— 
ſe uͤberladen, zertrennen, das Fließwaſſer verdrengen, 
dadurch das Reiben an den Aderwaͤnden vermehren, 
Hitze machen, und da die rothe Kuͤgelgen vom Oele des 
Mohnſaftes ſelbſt zu ölig, oder zu locker geworden, ſo zer⸗ 
fallen fie in mehr, als die gewöhnliche fechs rothe Kügel- 
gen, das Sließwaffer nimmt diefe nunmehr gelbe und zu 
Schlamm zerfloßne Kügelgen, weil fieEleiner geworden 
und zerftöhre find, in fich, färbt fich damit gelber, und 
wenn ſich in diefer arınfeligen Geſtalt das Blut den Ner- 
ven mittheilt, oder feinen feinften Nahrungshauch anbiez 
tet, fo häufen fich in den Mervenäften und im Gehir— 
ne lauter Blutfehlammtheile an, welche, ohne dem 
Dafeyn des Opii mit dem Kothe ausgeführt worden 
wären. Da aber das Gewebe der Adern, des Her: 
zens, Der Nerven, des Gehirns unterdeſſen erfchlafft 
find, fo gaufeln die Nerven dem denfenden Wefen 
heftige, grobe, unelaftifehe Bilder, von fanfter Ent: 
zuͤckung und gelaͤhmtem Gedaͤchtniſſe vor, und die Ein— 
bildung ſchwitzt in einem empfindungsloſen ee 
ie 


— 
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Die Folge davon ift, daß fih das Blur nach einent 
fchläfeigen Umlaufe von etlichen Stunden immer bläfr 
fer abnuͤtzt, und endlich ohne allen Reiz, ohne Roͤthe, 
ohne die fpannende fire fuft in den Saͤften, mie ein 
gelber Schlamm in den Gefäflen halb ftille ſteht, und 
halb ſchleicht, bis die ganze Mafchine entgeijtert da 
liegt. 3 

Eigentlich läßt es fich alfo von Feiner einzigen Arz⸗ 
ney beftimmen, was fie im thierifchen Körper mechas 
nifch verrichte. Verdickt, oder verdünnt Opium, Efe 
fig, Mittelfalz unfer Blue? Sie thun beydes, aber 
erft eins nac) dem andern, und die Folge kömmt 
ganz anders heraus, als der Anfang zu verfprechen 
ſchien; und beyde ändern fich, nachdem viel oder gar 
Fein Waſſer nachgetrunfen, eine meblige, oder faure 
Speife Darauf genoffen, eine Bewegung in Falter, oder 
warmer Luft angeftellt wird, um auf den Urin, oder 


Schweis zu wirfen, und die Miſchung mit den übrigen | 


Saͤften im Körper, fo oder anders if. Man kann 
alfo von der Mechunif der Arznehen nur nach der Fol: 
ge, wie vom Barometer, im voraus urtheilen. So 
fchliegt man: das Opium, der Stechapfel, das Bil 
fenfrauf, die Safrantinctur und andre narfotifche Din- 
ge machen das Blur- flüffig, oder fie-löfen es auf. 
Die Alten behaupteten das Örgentheil, es gerinne da: 
von, wie Milch zu Käfe. Sie hatten recht und wir 
Neuern haben auch recht; die narkotiſchen Dinge be: 
fänftigen, betäuben, und machen fehläfrig, wegen der 
unnatuͤrlich zähen Theile, die fi) träge fortmälzen, 
denn der unruhige, matte Schlaf, zeige nichts Wäß- 
riges fondern feharfe, weckende Theile an, fo die als 
berne Seele, durch Träumein eins fort wieder wecken, 
und wenn ich fo fagen darf, die fich im Schlafe, als 
Muſtelringe zufammenziehende Mervenfafern, erwei— 
gern, und der Nervenfluͤſſigkeit Durchgang verfchafe 
fen, um dem benfenden Gehirne Bilder, angemeßne 

Bil: 
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x Bilder vorzufchwaßen. Wir hingegen finden das 


Blut blaß, und dünne, und fo zu ſagen entnervt, 
und die Faſern entipannt, ? 

Der Schleim, ber fich in den Uringängen befins 
det, uͤberzieht die innere Fläche derfelben, fo wie der . 
Schleim die Luftröhre; die Abfiche ift diefe, um ans 
dreoftledige, unangefüllte Öänge gegen die Zernagung zu 


ſchuͤtzen; und es macht diefes die beftäandige Ebbe und 


Fluth der Luft, auf ihrem ganzen Wege, von der 
Naſe an, bis zu den Sungenbläsgen, fo wie der Urin 
in der Blaſe nochivendig. Dieſer weiffe Schleim ift 
folglich durchgängig in dem Thierreich die Lackirung al- 
ler leeren Stellen, oder Straßen. Wenn es uns im 
Huften, im brennenden Utine u. f. w. an diefem Schleiz 
me fehle, fo mildern die jchleimigen Bruftbeeren, Dar: 
teln, Gerſtenzucker, Graupenſchleim, Lederzucker, 
Suͤsholz, Pappeln, das Ibiſchkraut, durch ihren 


Schleim, zugleich im brennenden Urine, und dem 


wäßrigen Huſten. Und daher find die Kräfte fpecie 
fifcher Arzneyen nicht fo lächerlich, als es fich der 
Stolz der neuern Selbfihalter der Natur einbilder, 
Es muß es blos die Erfahrung enefcheiden, und fie 
bat es bereits entfchieden, was in diefer, oder jener 
Krankheit beilfam ift, ob e8 gleich wahr iſt, daß ei- 
nem Kranken von einerley Arc fchader, was dem an- 
dern in einerlen Falfe dienlich ift, weil es off auf einen 


Kleinen Umftand ankoͤmmt, welchen man bey der Ga 
che überficht. Bekommt doch einerley Speife, nicht 


jedem gefunden Hungrigen gleich gut. Daher tappt 
noch heut zu Tage die lahme Arzneyfunft, mit ihrer 


‚alten egyptifchen Kruͤcke, in den dunfeln Labirinthen 


empiriſch dreift herum; ftirbe der Kranfe, fo kam der 


Arze zu fpat, oder es war der Tode unvermeidlich; 


geneſet er, fo falle davon alle Ehre dem Arzte zu. 


Wer fräge aber wohl: that auch der Arzt das Seinige, 
traf er. Die vechte Stelle, handelte er nad) Gewiflen, 
| oder 
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‚ oder fchläfrig? welche Menge von Kurarten; wie 
fehwer ift Die auf jedes Individuum anzumendende 
Wahl der Formeln? 

Die Alten fanden, ehe die Theorien Mode wur— 
ven, daß einige Arzneyen z. E. die Hauptftärfenden 
und narkotiſchen mehr auf den Kopf, die fehleimigen 
mehr auf die Sunge, andre mehr auf die Leber, und 
Galle wirken, daß einige Purgirmittel mehr das Sal? 
waſſer, andre mehr die Galle ausführen, kurz, daß 
Arzneyen das Speeififche an ſich haben, mehr in diefe, 
als in andre Theile zu wirfen. So verurfachen Spa— 
nifche Fliegen, diefe hoͤchſt lebhafte goldgruͤne Käfer, 
welche ſchon lebendig ftinfen, einen brennenden Urin. 
Das Gift der Kräße legt fic) blos an die Druͤſen der 
Finger an. - Das Gift toller Hunde ſenkt fich auf die 
Schleimdrüfen des Schlundes, die Luſtſeuche auf den 
Gaumen und Nafenfnorpel, und zuerjt auf die Drü= 
fen des Harnganges. Der Skorbut nimmt das Zahn 
fleifch ein. Queckſilber wirft auf den Speichel, und 
vermiftelit des Speichels, und dreymal mehr Fettig- 
feit, als 68 ſchwer iſt, laßt fich Duedfilber, fo wie « 
auch Durch Terpentin fonft, in unfichtbare Kügelgen zer= » 
theilen. Durch diefe Einwicklung in Fett, und durch 
die unfichebar kleine Kügelgen, wird eg leichter Art, als 
die Haut, es haͤngt ſich an diefelbe, mittelſt des Fet— 
tes an, und dringt in die warme Gefäße von felbft 
ein, balget fi) in den Adern, mit den Blutkuͤgelgen 
lange herum und wird endlich in den Speicheldrüfen, 
ich, weis nicht warum, abgefeßt, da es doch überall 
Fetttheile antrift. Aufferdem wirken die Arzneyen in 
den engen Seitenäften der Adern, in deren Winkeln, 
in dem Knaul der Drüfen, anders, als in den weiten 
Adern, wo fie dem reißenden Strome, ohne eine Ge: 
genwirfung, folgen müffen, und fi) blos ſchwim— 
mend verhalten. . Hat ſich das Fett, fo im Magen 
zerfließt, an feines Gleichen irgendwo anzubängen, Ges 

| legen: 


| 
| 
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kegenheit gefunden, fo eneblöft ſich das Queckſilber, 
bleibt in den Speicheldruͤſen, und vielleicht noch infau= 


fend Orten ſtecken, trennt deſſen Beſtandtheile, und 
verurſacht einen ſtinkenden Speichelfluß, weil es die 


Enden der Gefaͤße zernagt, oder wenigſtens doch aus 
einander drengt, und grobe Theile mit durchlaͤſt, und 
a“ ein abführendes Kloak von verdorbnem Stieswaß 


er anlegt. 
Eine größere, oder kleinere Dofe von Arzneyen kann 


ganz entgegen gefeßte Wirkungen hervorbringen. Wenn 


Waſſer mit ſo viel Salz geſaͤttigt wird, als es immer auflör 
fen kann; fo Fannes nichtmehr tragen , und es greift der 
Ueberfluß im Körper andre Theilean, es Friftallifire fich 
bie und da mit unſern Saͤften, und es reizet die Gefaͤße. 
Von einer gewiſſen Doſe Opium ward die Limphe, um 
den zehnten Theil fluͤſſiger; eine groͤßere Doſe kann die 
Limphe nicht begwingen. Von wenig Laudanum wird 


ein Schmerz beſaͤnftigt, von einer groͤßern Doſe ent 


ſteht Schlaf, von noch mehr erfolgt Fe Schweis, 
und Ohnmacht. 


Merfwürdig ift es, daß der Magen von der Na: 
fur den Auftrag befommen, faufend Speifen, und Arzs 
neyen, in der Eigenfchaft der narurlichen und kuͤnſtli⸗ 
chen Küche vorzubereiten, nach feiner Art anzurichten, 


und folche nach eigenmächtiger Formul den Milchges 


fäßen zu difpenfiren. Und mie viel Salze, Mehl, 
Feuchte, Thiere, Buͤchſen, Glaͤſer, Schachteln, und 
Pillen muß Diefes faltige Saborarorium digeriven? Und 
dennoc) hält Diefe einzige Kaſtrolle, wofern ſie nur ge⸗ 
ſchonet wird, auch unverzinnt ‚ und blos durch Waf 
fer gefeuert, faft ein Jahrhundert aus. 


‚Ueber die Landarzneykunſt. 
Gluͤcklicherweiſe mache 08 die freye Luft, in der fich 


der Landmann aufhält, und arbeitet, und worinnen 
Hallens Magie II. B. Bb die: 
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diefer Sohn der Natur, im Sthmweiße feines Ange 
fichfes, doch im Nahmen feines Staats, das unenf- 


bebruche Produet einerndtet, Daß er felten krank 
wird, und daß es die Staͤdter, au fi ne Kojten defto 


ehe werben koͤnnen. Er fißt nicht wie diefe zwiſchen 
gekraͤuſelten Wolfen, phlogiftifcher Dämpfe, Die eini⸗ 


prä Schornfteine heraufwirbeln ; er allein hat das 


echt Luft einzuathmen, und wirDampfe. Ihn entner= | 


ven weder die wollüftige Speifen, noch Sitten großer 
Städte. Aber wenn derfelbe einmal erfrankt, fo wird 
er auch. gemeiniglich ein frauriges Schlachtopfer ſchlech⸗ 
ter Wundärzte „ gerade als ob er nichts als ein Baum 
wäre, den man nur von auffen heilt, fo wie ein Raub 
feiner eignen Vorurtheile, und eines jeden altweib- 

lichen Würgeengels. Er kennt feinen Arzt aus der 
nächiten Stadt, als aus den Hüneregern, und der 
Dutter, womit er deffen Küche verlegte; ihn zu fich 
kommen zu laſſen, feheuet der Arme, wie den Tod; 
glüclich wenn ein rechtfchafner Landpriefter, durch fein 
Vertrauen, und der Gutsherr mit feinen Intereſſe, 
noch zu rechter Zeif ins Mictel tritt, Ich werde bier, 


nebft dem Wunfche, einer, allen Staaten nothwendi— 


gen Anlage, der Sandarznenfchule, die Grundzüge 
aus der Arzneywiſſenſchaft, nad) dem Entwurfe der 


medicina ruralis von 1784 in bie ‚ütge zufammen: 


ziehen. 


1. Innerliche Krankheiten find entroeder hitzig, 


wenn fich ihe Gang etwa in einer Zeit von drey Wo— 
chen, zur Geſundheit neigt, oder mit dem Tode en- 
digt; Chronifch, d. i. langwierig, oder fehleichend 
und dieſe erfordern fchlechterdings einen Arzt. In 
Abfiche der Luft, Die der Landınann, Durch den Wind, 
aus der erften Hand erhält, liegen die Hütten der kand- 
feute meiftentheils niedrig, undes verderben, Die nahen 
Viehſtaͤlle die Luft. Man MR alſo die Mijthöfe 


durch 





) 
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durch = Schutt, damit das Miftwafl er nicht unter den 
Fenſtern der Wohnung faulen möge, und man öfne 
- täglich die Stube, um dem Camine einen freyen Zug 
zu. verfchaffen. 3: de 
In Abficht der Nahrungsmittel. Dem ftärk- 
| ſten Magen bekoͤmmt kein Brod von verdorbnem Rog⸗ 
gen; der Landmann knaͤtet es ſchlecht, baͤckt es halb, 
und wenn ser es heis mit Butter iffet, fo entſteht da= 
von Magenframpf, oder wenigftens doch Unverdau— 
fichEeit. Die fetten Spedfuchen, und verbrühte, 
Fleifterartige Mehlſpeiſen, machen bey Kindern Unver- 
daulichkeit, Verftopfung, und Auszehrung. Kanzis 
ges Speck, alte Butter, ftinfender, verbrühter Kaͤ⸗ 
‚fe erregen gefährliche Kolifen, fo wie nüchterner, oder 
zu vieler Brantwein Entzundungskranfheiten, Mans 
gel am Appetite hervorbringt, und ftarfes Tabafsrau= 
chen den gejunden Speichel ausleert, und den Magen 
angreift. 


In Abficht auf Bewegung und Ruhe. Die taͤgli⸗ 
he Bewegung, mit einer harten Arbeit verbunden, 
ladet den feften Schlaf in jede Hütte hinlaͤnglich ein, 
und der Hahn verjagt ihn wieder. Dod) fällt auch oft 
übermäßige Anftrengung und befonders in der Erndte, 
und Sonne vor, dadurch Entkräftung, und Auszeh⸗ 
rung entftehen. Schnelle Abkühlung auf die Hiße lege 
den Grund zur Herbſtruhr und auf den abgefühlten 
Schweis folgt Lungenentzuͤndung, und Gfiederreißen, 
oder GSeitenftechen. Folglich ziehe man die, in. der 
Arbeit abgelegte Kleider, nach geendigter Arbeit wies 
der an, Vornaͤmlich wird ein Falter Trunf im erhiß- 

ten Körper zur Urſache dee Schwindfucht. 

Die Rinderfrankheiten. Im Anfange der 
Pocken, welche fich in gute, und bösartige unterfcheis 
den, zeigen fih Kopffchmerzen, Hige, Edel, Erbrechen. 
Sie fommen mis einem EN, am vierten, oder fünfe 

2 fen 
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ten Tage, zuerſt am Oefi chre, zum Vorſchein. & 
folgt die Eirerung. In den bösartigen, wel—⸗ 
che bleyfarbig werden, und zufammenflieffen,, gebet 
alles langfamer vor ſich. Den Beſchluß macht das 
Abtrocknen, und Abfchälen. Die allgemeine Kur ift: 
man vermeide alle hißige, freibende Mittel, halte den 
Leib offen, und unterbrücke den Ausbruch weder durch 
Salben, noch mit Fleis gewählte Luftzüge ; denn Die 
fröye Luft fehader fo wenig bey den gufen, als bösarti= 
gen, und das Kinderfpiel noch weniger. Die beſon⸗ 
dre Kur ift, anfangs ein gelindes Abführungsmittel, 
im: Sieber fühlendes Getraͤnke von Wafler, und Effig, 
oder Brühe von gedörrtem, abgefochtem Obſte. Die 
große eiternde Blafen werden mit einer Nehnadel auf⸗ 
geftöchen, und der Eifer abgemifcht. Das Abtrocknen 
begleitet eine Purganz, um das Zurücktreten des Eir | 

ters zu verhüten. In den Mafern, fo ebenfals ans 
ſteckend find, gefellt fich noch ein Huften zum Sieber, | 
aber feine Eiterung. Die Kur iftwie die bey den Pocken. 
Die Epilepfie, oder das ſchwere Gebrechen von’ 
derftopftem Leibe heilteine Abführung von Rhabarber, 
‚wozu man ein Kliftier füge, Eben das gilt auch, wenn 
der Stuhlgang der Kinder grün ift, oder wenn ſich, 
vor der Epilepfie, die Mutter heftig erzuͤrnt hatte; ge- 
meiniglich aber wenn die Zähne ‚ausbrechen wollen, 
Hier find Abführung und Kliftier, wie auch bey Anzei- 
gen der Würmer, als einer det Urfache von der Epi— 
lepſie, nothwendigs Die fo nach zuruͤckgetretner Kraͤz⸗ 
ze, oder Ausjchlägen beforge man mit vielem warmen 
Fliederthee, und Blafenpflafter im Nacken Beym | 
Ausbruche der Pocken und Mafern ift fie ohne Ges 
fahr. Anzeigen der Würmer find, wenn fich die. Kin: 
der die. Naſenſpitze reiben, blaß werden, unrubig 
fchlafen, und Magenfchmerzen leiden, die Würmer 
gehen ab von bittern Sachen, und man läft fie nüch- 
sen Milch trinken, worinnen man laufendes Queckfil⸗ 
ber 
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ber mit kochen laſſen, und dieſes Queckſilber verliehrt 
nichts vom Gewichte, und dient mehrmalen. 
Die Endliſche Arankbeit äußert fich durch Ge: 
lenkknoten, großen Kopf, dicken Seib, und ruͤhrt von 
fehlierigem Mehlbrey, zu vielen Ertoffeln u. d. ber. 
Man entwoͤhne Die Kinder. davon, reiche ihnen flüffige 
Nahrung, und laffe fie eft Falt baden, den Saft der 
Kellerwuͤrmer einnehmen, 


Dicie Sieber verrathen firh durch eine wallende Hige, 
Sie entftehn von faulen oder feharfen Reizen im Bluz 
te. Hiße, Froſt, verftopfter Leib, Schweis, rother 
Urin wechfeln mir einander ab. Wechfelfieber fom- 
men ungewifle Tage mit Froſt und Hiße wieder; fie 
endigen ſich mit Schweis, und dickem Harne. Es 
giebt tägliche, dreytaͤgige, viertaͤgige. Gemeiniglich 
iſt die Berfchleimung des Magens Anzeige oder Urſa— 
che der Fieber, die an moraftigen Dertern, ſonderlich 
im Fruͤhlinge und Herbfte einheimifch find. Sjm Ans 
falte befördre man die Ausdünftung durch warmes 
Getränke von gebacknem Obfte, in der Zwiſchenzeit 
nehme man leichte Purgirmittel, und zuletzt die Khie 
narinde. Anhaltende hizige Sieber erfenne nıan an 
dem ſchnellen, harten, vollem gefpanntem Pulfe, hefti= 
ger Hiße, und heißem Durſt; ſonderlich Des Abends 
begleitet fie das, Phantafiren. Das abgelaßne Blue 
uͤberzieht ſich mit einer gruͤngelben, feften Haut. Die 
Krankheit endige fich durch Schweis, und dicken Urin. 
Die Kur verftaster ein wiederholtes Aderlaffen, viel 
fäuerliches Öetränfe von Obft, Waffer mit Eſſig und 

Honig, und man meide heiße, ſchwere Betten. 
Die Braͤune ift an feuchten Orten, in bumpfigen 
Wohnungen gemein, und eine ſchmerzhafte Entzuͤn⸗ 
dung der Luftroͤhre, von Falter Zugluft, wenn man 
ſich erhitzt hat. Warme Gurgelwaffer, Aderlaſſen, 
erſt am Arme, denn am Fuße, und Senf und Brey 
b3 pflaſter 
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pflafter find bier die Vorſchrift. Im Seitenftechen, 
oder Bruſtſchmerzen, ift eine Falte Zugluft, oder kal— 
ter Trunk, aufftarfes Saufen und Erhigen die Ber: 
anlaffung. Der fehmerzhafte Huften endige fich durch 
Auswurf. Die Kur befteht in Aderlaſſen, erft am Ar⸗ 
me ber leidenden Seite, denn am Fuße, und nachher 
ein Dlafenpflafter an der Eranfen Seite, oder in beif- 
fen Effig eingetauchter Flanell. aldi 


Die Urfachen des Schlaufluffes find zuruͤckgetrieb⸗ 
ne Kräße, enge Halsbinden, faltes Baden, wenn 
man heiß ift, vieler Brantwein, ftarfes Tabackrau⸗ 
hen. Seine Borboten find allgemeine Schwere des 
Körpers, Schlaffuht, lange Kopfchmerzen, das Au: 
genfunfeln, ſchwere Zunge und Obrenbraufen, und 

das Ende Tod, Lähmung, oder heilfames Nafenblu⸗ 
ten, und die Kur Aderlaffen erft am Arme, denn am 
Suße, und die fühlende Methode. In den anhalten 
den Saulfiebern ift der Magen verfchleime, der Un⸗ 
rath faul, der Puls fehnell, jedoch matt, \der Ge | 
ſchmack bitter, die Zunge fthleimig. - Sie endigenfid 
durch Schweis und Durdfall, Fühlende Merhode, 
Säuren, gelinde Abführung, fonverlich durch Mit— 
fheilung der firen Luft in Öetränfen und Kliſtiren. 
Die Kur ift wie bey den Gallenfiebern, naͤmlich 
eben diefelbe, 


Die Ruhr iftein fehmerghafter Stuhldrang mit Blut. 
Sie entſteht nicht vom Obſte, fondern von der Erkaͤl— 

fung nach den Hundstagen, im September. Man 
ſtopfe fie nicht, weil fonft der Darmbrand entſteht. 
Die Kur fängt ſich mit einem gelinden Brechmittelan, 
und man verordnet dünne Getraͤnke, lau, worinnen 
Kirſchgummi zergangen. Der Skorbut wuͤtet in nice 
drigen feuchten Wohnungen, und entſteht von vielem 
Pökelfleifhe, altem Spede, und dumpfiger Stuben- 
luft. Er offenbart fich durch blaue Flecken am Seide, 

bluten- 
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blutendes Zahnfleifch, völlige Mattigkeit. Man waͤh⸗ 


fe die Luft auf Bergen, und genieße viel Löffelfvauf, 


Kreſſe, Sauerkohl. 


EA / 
.d Das Gliederreißen verlangf eine Fühlende Mer 
thode, und das Neiben. Alle bigige Schweismittel 


ſchaden. Bey dem Fieber dient Sliederchee, und bey 


heftigen Schmerzen ein Blafenmittel an der ſchmerzhaf⸗ 
ten Stelle. Bar 
2. Die Aufferliche Rrankbeiten. 

Entzündungen offenbaren fich durch Nörhe, 
Hige, Schmerz, Spannung in der Haut, und ent 
ſtehen von Duerfchungen, Stofungen, Wunden, 
Sroft, Verbrennen u. ffw, Die Rofe röcher eine an— 
fehnliche Stelle. Der Brand iji eine dunkelrothe 
Entzündung. Die Eiterbeule (Abſceß) erhebt fich, 
und eitert und oͤfnet ſichh. Die Nofe verlangt Thee 
von Fliederblürhe, und Weinfteinfalz; die Eiterbeule 
Noggenmehl mit Honig, und die Roſe leidet Feine Fette 
falbe, weil fie davon zurück getrieben wird, und als⸗ 
denn muß man fie wieder durch ein Pflafter von Sauer: 
teig und Eſſig erneuern. In Muͤcken  Bienenfiichen, 
und in der Kroftbeule dient Boulards Bleymwafler. 
Den Singerwurnm heilt man anfangs, wenn man 
den Flopfenden Finger’in heißes Waſſer ſteckt, oder 
durch eine aufgebundne gebratene Zwiebel, damit der 
Eiter Gerausgezogen werde. Wird er bösarfig, fo 
hilft ein Umfchlag von erweichenden Kräutern, nebft 
der fühlenden Methode. Werbrannte Stellen heilt 
Goulards Bleywaſſer, und Bleyſalbe. Erfrorne 
Glieder werden auf der Stelle mit Schnee gerieben, 
und mit weichem Leder bedeckt; die Ruſſen ſcharren die, 
auf der Reiſe erfrornen in den Schnee. Leute, die vom 


"Rohlendampfe erſtickt find, bringe man fogleich an 


‚Die frifche Luft, und begieße fie mit kaltem Waſſer, hal- 
te ihnen Salmiafgeift vor die Nafe, reibe Die Fuße 
354 ‚mit 
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mit Wollenlappen, und gieße ihnen Effig mit Waſſer 
in dem Mund. Ertrunkne werden entkleidet, aufs ” 
Geficht gelegt, lange mit. warmen Tüchern gerieben. 
Das Walzen ber einem Faſſe, mit niederhängendem 
Kopfe ift gefährlich. . Man bfafe ihnen warme Luft, 
mittelft einer Möhre, in den Mund ein. Hierauf 
folge das Aderlaffen, und man gieft ihnen Holunderz 
thee mit Honig ein, 

Wunden laffe man ausbluten, fauge fie auge, 
druͤcke ihre Raͤnder Dicht zufammen, lege eine, in 
Eyweis getauchte Compreffe oder ein weichgemachtes 
Stuͤck Wachs über, und verbinde fie. Auch eifernde - 
Wunden det, durch Wachs gezogne Leinwand gegen die 
Luft. Guetſchungen, oder mit Blut unterlaufene 
Stellen, vom Stoße, Falle, Hiebe, Schlage, ber 
forge man, wenn man Effig, Waffer mie Salpeter 
aufbinder; ben Kopf und Bruſtwunden ift das Aderz 
laſſen die erfie Hulfe. Gegen die Gifte von genoß- 
nem Schierling, Nachtſchatten, Bilfenkrauf, Stech- 

apfel, dient cin gefchwindes Erbrechen, von vielem 
warmen Waffer,. worinnen Butter jergangen, und 
nachher viel mit Waſſer verdünnter Effig zum Nach⸗ 
trinken. In Abſicht des Biſſes von: tollen Hunden, 
ſo laufen anfangs die ſtilltolle Hunde mit haͤngendem 
Kopfe, und Schwanze ſchuͤchtern herum. Die Wun⸗ 
de heilet bald, bricht aber wieder auf, der Kranke 
friert in eins fort, er athmet aͤngſtlich, es erfolgt Hals⸗ 
weh, Durſt, Abſcheu vor Waſſer, und Wuth. Die 
Kur iſt: man ſchroͤpfe ſogleich die Stelle, laſſe ſie aus⸗ 
bluten und gebrauche innerlich Merkurial und Schweis⸗ 
mittel. | — * 


Die Landapotheke. | 

Das mediciniſche Pfund hält zwoͤlf Unzen; bie 
Unze Doppellorh Jaht Duentgen, oder Drachmen; 
das Quentgen drey Sfrupel; der Skrupel zwanzig 
Gran Brech⸗ 
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Brechmittel; das ficherfte für Erwachfene, und 
Kinder ift Rulands gefeegneres Waffer, halb mit rei⸗ 
nem, Waller verdünnt; für Erwachfne Ein Eplöffel; 
für Kinder, Ein Theelöffel voll. | 
Purgit mittel. Für Erwachfne: ein halbes Loth 
Sennesblätter, mit Einem Lothe Englifchen Bitterz 
falze, in einem Quart Waffer, auf warmer Afche auf: 
gelöfet. Das Durchgefeihte wird auf einmal einge: 
nommen. Für Kinder ; zwey Loth Sennesbläster mit. 
Pflaumen abgefocht, | 
Schweismittel. Schmeistreibender Thee, Flie⸗ 
derblüche vier Loch, Wohlverlen, arnica, Ein Quent= 
gen, zum Theetrinken. 


Wurmmittel gegen die Würmer: 2 Loth Queck⸗ 
ſilber, in einem halben Quart Waffer gefocht und eben 
diefes Waffee mit Honig. gemifcht zum Kliftire. Oder 
die Formel von zwey Duentgen Zittwerfaamen, 'femen 
eynac, zedoariae, mit Honig, zu einer Latwerge ger 
miſcht, zu einem Theelöffelvoll, nüchtern genommen; 
und dann und wann Ein Quentgen Englifh Salz, 
für Kinder, 


| Siebermittel. Pulver von der Chinarinde zwey 
Loth. Daraus mache man acht Pulverdofen. Das 
yon alle zwey Stunden, am guten Tage, Ein Puls 
der. Dient auch gegen die Würmer, 
GBurgehweffer.! Die erweichende Species aus ber 
Apotheke, in Waffer gekocht, und denn Effig zugefeßt. 
Rüblend Mittel. Gemeines Waffer drey Uns 
zen, ſchweistreibend Spiesglas ein halbes Quentgen; 
gereinigter Salpeter zwey Quentgen; Vitriolgeiſt zur 
angenehmen Säure eingetröpfelt, Alle zwey Stun- 
den, Ein Eplöffel voll einzunehmen, 
Blaſenziehende Mittel, Iſt Schon in Apotheken 
fertig, wird aber nach vier und zwanzig Stunden 
Bb 5 wieder 
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wieder abgenommen; man ſchneidet bie Blafe auf, 
und fegt ein grünes Kohlblatt auf. Ober: zweh torb 
Sauerteig, Ein doch geftoßnir ſchwarzer ScHf, , jweg 


roth gerichner Meerrettig ‚ ein’ halbes Loth Ein 


Eßloͤffel Weineſſig; als Ziehrflaſter aufzule 6 
th ya Me, e ’ 
erweichender, warmer Un fehl ; ie er⸗ 
weichende Kräuter ans der Apotheke. Davon eine 
Handvoll in Milch gekocht, und warn tiberzufchlagen. 
Dient auch zum Kliftire, wozu noch in hartnaͤckiger 


Leibesverſtopfung, Ein Loth Engliſch Sal; geworfen 


wird. Erweicht Beulen zum Bereifern. 


Zertheilender, warmer Umſchlag. Zertheilen⸗ | 
de Apotheferfpecies. Davon eine Handvoll in Wafler 
und Effig gefoche, und gegen Entzündungen und . 
Stodung, warn aufzulegen, und ber Vereiterung, 
und Oefnung vorzubeugen. 


Aalter Umſchlag. In zehn Pfund kalten Waſ⸗ 
ſers, loͤſe man vier Loth Salmiak, acht Loth Salpes 
ter auf; denn gieße man noch Ein Pfund Weineffig 
zu, Lauche Wollentücher ein, und lege fi e auf die, zu 
zertheitende Stelle auf. 


Eremor Tartari dient auf dem Sande, wo Wein 
A fig, Citronen und andre Säuren fehlen, ſtatt dies 
ſer An ſeiner Stelle koͤnnen die Landleute den wohl⸗ 
feileen rohen weiſſen Weinſtein nehmen, davon ein 
tot den Leib Öfner, den verſchleimten Magen reinigt. 
Sonderlich ift der Eremor dienlid) in der Nuhr gegen. 
Gift, und allen Higigen Krankheiten und von Nutzen, 
wenn man ihn in Waffer, als fauerlich Getränfe aufs 
föfer und in Menge trinkt. 


Diefe Landoffiein ift weder koſtbar, noch dem —* 
boratorio untergeordnet, und fuͤr gewoͤhnliche Faͤlle 
dennoch hinlaͤnglich. Wenn nun der Landprediger Anz 
mweifung befäme, die a Krankheiten ‚noch zu 

4. „feinem 
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feinem Amtsgefchäfte zu fügen, und dem Küfter die 
Aufferlichen zu.überfaffen, und die Vieharzneykunſt zu 
empfehlen, fo wuͤrde Das arme tandvolf, und der 
Staat gewiß mehr Dabey, als von dem Seidenbau ge: 
winnen. Die Außenmwerfe eines Staats den Elende 
- Preis, geben, heift den Staat felbft eneblößen, und 
den Feldbau, und die Rekrutirung erſticken. — 
Specifiſches Mittel gegen die Epilepſie. 

Der ehemals‘ berühmse Englifche Arzt Colbach 
beſchreibt in einer befondern Differtation dieſes Mir-- 
tel, fo derjelbe an verfchiednen epileptifchen Perſonen 
in England glücklich verfucht, ohne den Eichenmiftel, 
dem andern Mliftel vorzuziehen. Kindern, die von 
diefer Krankheit heftig angegriffen wurden, verordnete 
er Einen Sfrupel Miftelpulver in ſchwarzen Kirſchwaſ⸗ 
fer, oder er lies.es ihnen unter dem Brey beybringen.... 
- Diefes Mittel half auch im Veitstange, da der Arzt 
täglich zwey Drachmen davon verordnete, wobey er 
anmerft, daß das Miftelpulver eine beßre Würfung 
. gethan, wenn man unter Eine Unze, Ein Quentgen 
Teufelsdreck gemifcht, und ein gelindes Laxans voran= 
gehen laſſen. Man muß fich aber dabey äußerft für 
ein Brechmittel hüten. Soll das Miftelpuloer guf 
wirken; ſo muß man die Bläfter, Beeren, und din? 
ne Reiſer des Miftels, auf einem warmen Ofen, in 
einer gelinden Wärme abtrocdnen, aufs feinfte zu Pul= 
ver reiben, und im wohlverbundnen Glaſe, an einem 
trocknen Orte, gegen die Feuchtigkeit der Luft verwah⸗ 
ven, Die fonjt das Pulver an fich ziehen würde. An 
ofnem Feuer, und großer Wärme würde es ohnfehl- 
bar feine Kraft verliehren. In Mähren, und Weft- 
phalen foll man, auf allerley Bäumen viel Miftel fine. 
den, und Colbach will, daß diefe Schmarogerpflanze, 
die einen fehr zähen Saft hat, und womit ınan Ru: 
then beftreicht, um Voͤgel lebendig zu fangen, eben 
. darum 
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darum, weil er ſo klebrig iſt, auch im Froſte auf den 
Baͤumen gut, und unverſehrt bleibe. 


eo Mefineriade; oder der thieriſche Magne⸗ 
tismus. 


Ein Mann, ein Arzt, ein deutſcher Arzt, mit 


Nahmen Meſmer verrichtet nun ſchon ins ſiebende 
Jahr zu Paris Wunderkuren, vor den Augen der me⸗ 


dieinifchen Fakultaͤt, der Academie der Wiſſenſchaften, 


nicht an geringen Kranken blog, die er umſonſt verpflegt 
und heilt, fondern aud) an einer Menge Standesper- 
ſonen, und an Kranken von Einſicht. Sein Haus ift 
. ein freywilliges Lazareth, durch Kutjchen belagert, und 
das Elend von allerley Arten macht ihm eine feyerlichere 
Kur, als werm man den leibhaften Apoll zu Delphi 
zu bedienen haͤtte. Hier ift eine Wanne der enthuſi— 
aftifche Dreyfuß. Seine erftaunliche Kuren bezeugt Paz 
ris, Franfreih, und ein Theil von Europa, , Wo— 


durch heilet aber. diefer magifche Arzt, in unfern auf: 


geflärten, mißtrauiſchen Zeiten? durch den thieriſchen 
Magnetismus, den eine halbe Million pariſiſcher Ar— 
gusaugen, weder durch Lorgnette, nach durch die fein— 
ſte Spuͤrmethode bis dieſe Stunde, da ich —5— 
noch nicht auszuforſchen im Stande iſt. 


Um die Meſmeriade, aus meiner tage entwerfen 
zu können; fo unferhalte ich meinen Leſer, «mit einem 
Auszuge aus: Meſmers, kurzer Geſchichi⸗ des thie⸗ 
riſchen Magnetismus, bis in den April 1781. aus 
dem Frangofifchen 1783. in 8. Ein Alphaber; und 
noch mit dem Inhalte, aus zweyen ähnlichen Auffägen 
tiber dieſe Sache. Zuletzt werde ich den Dreyfuß des thie⸗ 
riſchen Magnetismus ſelbſt, mit Huͤlfe der magiſchen 
Wuͤnſchelruthe , unterſuchen, und von feinem Zauber 
entbloͤſt darftellen, EN zur Sache, 


Mef: 
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Meſmer entwarf feine Gedanken in deutſcher 
Sprache; man uͤberſetzte fie ins Franzoͤſiſche, indem man 
den deutſchen Aufſalz verbrannze. Er machte den Eu— 
ropaͤiſchen Gefellfchaften der Wiſſenſchaften, jedermit 


einem Epemplar, und fogar der pbilofopbifchen in 


— 


Philadelphia, und derl Academie der: Wiſſenſchaften 
in der Maſſachuſſetsbay, in America, ein Geſchenk. 
Er hatte bereits im Jahre 1766. eine Streitſchrift, 
vom Einfluſſe der Planeten, auf den menſchlichen Koͤr— 
per, durch den Druck bekannt gemacht. Nach der 


Zeit machte er uͤber dieſen Punct neuere Erfahrungen, 


wovon die folgende Saͤthze das Reſultat find, Im Thier⸗ 
magnetismus vereinigt ſich die Sternkunde, mit der 


Arzneygelahrtheit. Sein Begrif von dieſem Magne— 


tismus iſt, eine von den allgemeinen Naturkraͤften, 


auf unſre Nerven herabgeleitete Thaͤtigkeit, welche der 


Kunſt ein allgemeines Mittel darbietet, Kranke ge 
find zu machen, oder gegen Krankheiten zu ſchuͤtzen. 
Wien achtere nicht auf feinen Eireularaufjaß. Er rei— 
fete alfo 1778. nach Paris, auch) hier fand er die Koͤ— 


nigl. Academie der Wiffenfchaften, nicht magnetifch 


geſtimmt; vielleicht weil er der Sache, nicht einen, 
ihre angemeßnen Nahmen gab; denn fonft hätte ja fein 
thierifcher Magnetismus, alle Academien, welche doch 
gewiß unter dem Thierreiche mit begriffen find, fo guf 
wie Orpheus an fich gezogen, wenn fich dieſer Magne⸗ 
tismus auf alles erſtreckt, was Nerven bat. Hat denn 
nicht unfre Zunge ebenfals die Kraft die Luft, der Mas 


‚gen Speife und Trank, und die Könige und Großen 


den Trieb, das Bermögen der Niedrigern, das Frauen: 
zimmer die Gewalt unfer Gefchlecht, und dev Geifi- 
liche die Seele an fich zu ziehen ? bier find lauter zie⸗ 
hende und wegftoffende Thiermagneren; folglich) muß 
der ausgedachte Nahme des thierifchen Magnetismus, 
ben Meſmer, feiner erfiaunlich großen Entdeckung 
belegt, nicht der Sache, angemeſſen, ober zu allge: 

mein 
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mein ſeyn; indem derſelbe wi⸗ Orpheus, ſogar Baͤu⸗ 
me zu anziehenden Dragteret? 5 — macht, 
und zu Ka — | 


* 


a, 


Im Jehre PT — D — — im 
Druck heraus. Der Doktor d'Eblon ſchrieb eben⸗ 


falls über dieſen Magnetismus. Nun wachte von al 


len Seiten die Cabale'gegen den Meſmer Auf. . Er 
hatte bereits 1773 dem Pater Selle, Profefior der 
Sternkunde zu Wien, einige Verſuche über den kuͤnſt⸗ 
lichen Magnet mitgetheilt, und dieſer ruͤhmte ſich, da⸗ 
mit Nervenkrankheiten heilen zu koͤnnen, obgleich Meſ⸗ 
mer ſeit 1776 weder wahre kuͤnſtliche Magneten, noch 
das Eleetriſiren, bey feinen Kuren anwandte. Meſ 
mer beklagte ſich wegen des mißgebrauchten Vertrauens 
‚über den Hell, fo wie über den Ingenhous, welchen 
er den Dlattereinimpfer von Wien nennt. Der Kay: 
ferliche Leibarzt von Störf, Heift es, war zu ſchuͤch⸗ 
tern bey der großen Sathe; blos die Berliner Afade- 
mie antwortete dem Meſmer; er babe fich felbft ge- 
taͤuſcht Indeſſen verhalf Meſmer einer achtzehnjaͤh⸗ 
rigen Jungfer zu Wien, der Paradis, welche wegen 
ihres ſtockblinden Auftandes‘ , den heftige Krämpfe bez 
gleiteten, nachdem fie von -Störk zehn Jahre lang- 
in der Kur gehabt, und der von Menzel fie für. un 
heilbar erklärt hatte, wieder zum Geſichte. Sie hat- 
fe den gewößnlichen Arzneneurfus gemacht, ı mehr als 
dreytauſend electriſche Erſchuͤtterungen ausgeſtanden, 
und Wenzel war, als ein beruͤhmter Augenarzt be— 
kannt. Der Vater der blindgeweſenen Perſon dankte 
dem Meſmer oͤffentlich in den Zeitungen, fand aber 
bald „ da man ihn aufredete, und mit der Gefahr das 
Hishevige Gnadengehalt, vor der Kayſerin Königin zu 
verlieren ,; aͤngſtigte ſein Intereſſe, vorzugeben, ſeine 
Tochter (ey. in. die erfte, Blindheit zuruͤckgefallen. es 
dermann glaubte es, und Meſmer verlies Wien. 





u — J ES 25 


- Speeififche Mittel in Krankheiten. 399 
Meſmer glaubt, oder behauptet doch, der thie- 
rifche Magnetismus müuͤſſe in feinen Händen, als-ein 
fechfter kuͤnſtlicher Sinn betrachtet werden. Sinne 
laffen fich weder erklären, "noch befthreiben — bios 
fühlen, empfinden. So fey der Gebrauch des Mikro: 
ſcops wirklich ein ſechſter, kuͤnſilicher Sinn, d. i. eine 
Ausdehnung des Augenblicks. Der thieriſche Magne- 
tismus will blos empfunden ſeyn; beſchrieben kann er 
nicht werden. Man wuͤrde den erſten Erfinder eines 
Mikroſcops fuͤr einen Mann von ſinnreichen Traͤumen 
angeſehen haben, wenn er gleich ſeine Erfindung aus 
dem Bau des Auges, aus den Eigenſchaften des Lichts 
und aus der Stralenbrechung eines convexen Glaſes, 
noch ſo buͤndig demonſtrirt haͤtte. Machte er wirklich 
ein Vergroͤßerungsglas fertig, und kuͤndigte er es oͤ 
fentlich an, damit es ein Jeder mit Augen ſehen koͤnn— 
fe; fo würde man fehr ungerecht handeln, wenn man 
von dem Erfinder fordern. wollte, er muͤſſe fein Ge⸗ 
beimniß fehlechterdings vorher. bekannt machen, und 
die Praktik mic der Theorie begleiten, - be man ihm 
glauben koͤnnte. Würde der Erfinder Dagegen ant- 
worten: Theorie wurde feinem ein gefchliffenes Glas. 
in Die. Hand geben; fo Hätte: dieſer ganz Recht. Wenn 
‚endlich dergfeichen Zaubergfas durch. einen Glasſchlei⸗ 
fer gemein gemacht wäre; ſo würde man zwar erſtau⸗ 
“nen, aber das Einfache-babey , den kleinen Bauch im 
Glaſe, als die Hauptfache,, »fpielend übergehen, und 
es würde, gegen tauſend blinzende Durchfchauer kaum 
ein einziger Denker und Forſcher det: Stralenbrechung,. 
und der Natur aufſtehen. Diefes war, fagt Meſ— 
mer, eder.doch einer feiner Eingeweibten, mein Sal; 
gewiß ift, daß die Welt bey dem Mikroſcop verloven. 
haben wuͤrde. Aber hier im thierifchen Magnetismus 
iſt von der Sicherheit, Gefumdheit, Leben oder Tod, 
nicht blos aller europäifchen Nationen, fondern der 
* Menſchheit die Rede. Wenn dieſes feine Pra- 
— 


lerey 
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lerey vom Meſmer, ſondern nur zur Haͤlfte wahr ſeyn 
ſollte; ſo waͤre Meſmer, unter allen Erfindern, der 
groͤſte, und ſein Nahme verdient in allen kuͤnftigen 
Zeitbuͤchern Unſterblichkeit, und ſelbſt vom Apoll der 
Koͤnige gekroͤnt zu werden. Gluͤcklicher Augenblick, 
wenn unſer deutſche Apoll, ſeine große Heilmethode 
bekannt machen wird; ich ſehe auf ſeinen Wink, alle 
Apotheken, mit ihren Glaͤſern, und Buͤchſen, und 
Moͤrſern krachend über einen Haufen fallen, und un= 
ferm Herful den pharmacentifchen Stall, der Difpen- 
fatorien, mit einer Amtsmine, die den Thiermagne- 
tismus Ehre macht, in allen Laͤndern ausmiften, und 
niederreißen. Die Menfchheit ohne eine Menge muͤh⸗ 
famer mebicinifcher Wiffenfchaften, ohne Eoftbare Apo⸗ 
theferpräparaten, blos durch eine armirte Wanne, 
auch in den verzweifelten Fällen: gefind zu machen, - 
durch einen Eifenftab in der Hand, die Krankheit aus 
dem Kopfe, in den Öargefonermagen, und umgefehrt 
zu verbannen, und gerade zu ins Mervenfiften zu wir 
ten, da man. bisher durch die Arzney, blos in den 
Magen zu wirfen verftanden. Gehn hier nicht Wunz 
der vor; fo glaube ich gar feine miehr. Und doch iſt 
diefe Kur weder electrifch noch magnetifh. Nun er- 
ftaunenswürdiges, achtzehnte Jahrhundert: wir flie: 
gen in der $uft, denn Blanchard Fam glücklich, dies 
fem Winter mit feiner tuftgondel, von Dover, nach 
Calais, über das Meer flogen; und mir Meſwmeri⸗ 
aner, heilen, mit unſerer eiſernen Zauberruthe in der Hand, 
alle Krankheiten ohne Unterſchied. Beydes verbun— 
den, ſo koͤnnen wir ins kuͤnftige, durch die Luft alle 
Nationen der Weltzonen fliegend kuriren, und wer 
weiß, ob Meſmer nicht in dem Augenblicke, da ich 
dieſes ſchreibe mir dem Zaubereiſen in der Hand, von 
Paris uͤber Schwaben, zum entnervten Großmoguf, 
nach Indoſtan, fliegend berufen wird. Großes Jahr 

—  bun: 
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aa gehe ja nicht, mic einem-Gefächter über die 
eineriade zu Endel F 


In oben angezeigter Schrift Ichnet Meſmer den 
Vorwurf von ſich ab, alsob er durch feine gemachte uns 
ſterbliche Entdeckung, fein Glück zu machen ſuche; 
er hat diefen Vorwurf nicht zu befürchten, roofern fein 
Borgeben Grund hat. Zum Beweife der Wirklich— 
feit meiner angefündigten Entdeckung, leite ich, Tage 
Meſmer den, irgend an einem Orte Feftfißenden 
Schmerz, nach Gucbefinden, mit meinem Singer, 
wohin es mir beliebt, vom Gehirn in den Wagen, von 
Biefem in den Unterleib, oder umgekehrt, Magens 
ſchmerzen ins Gehirn. Diefes ift doch wol Fein Bez 
trug der Sinne, fondern fühlbare Realität. Meſ— 
mer Iud die Parififhe Academie, zur Zeugin feiner 
erftaunlichen Kuren, in das Dorf Ereteil, bey Paris 
ein, weil die Kuren, mit bem Auguſt 1778 zu En- 
de gehen wuͤrden. Zu Paris befuchte er den Mau⸗ 
duit, von deſſen eleetrifchen Wunderkuren er viel. ges 
hört harte. Mauduit gefiand ihm, daß er fich Feis 
ner eigentlichen elestrifchen Kuren rühmen koͤnnte; 
Mefiner ftellteihm dagegen ein Paar gelaͤhmter Perſo⸗ 
nen vor, die ein ganz neues Gefühl, dergleichen fie 
nie im Electriſiren gefühlt, empfunden zu haben bes 
jeugten, 

Mit dem neuentdeckten Principio, fage Meſmer, 
wird man ben jeder Krankheit, feinen Endzweck ficher 
erreichen, vorausgefeßt, daß die Natur nicht ganzlich- 
erfchöpft ſey, und daß der Kranke, bey dem Gebraus 
che diefes Mittels, Die gehörige Geduld habe; denn die 
Natur verbeffere fo langfam, als fie zerſtoͤrt. Mur 
wenige Krankheiten, fo Jahr und Tag gedauret ha— 
‚ben , laffen fi) in Einem Tage heben. Die Wirk 
ſamkeit des Mittels, melder ihm fchnell, und zuver— 
laͤſſig, was er von feinem Erfolge zu hoffen, oder zu 

Hallens Magie 111.2. Ce fuͤrch⸗ 
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fürchten habe. Indeſſen befcheidet er fich felbft, daß 
er in Schägung der Naturfräfte des Kranken, nichts 
weniger, als, ohnfehlbar ſey. Daher nimmt, er mit 
dem Kranken erft einige vorfichfige Verſuche vor, und 
wenn er ja in der Kur nicht glücklich iſt; fo beruhigt 
doch ihn und den Kranken, daß feine Bemühung, 
den Tod, und defjen Art weniger ſchrecklich und ertraͤg⸗ 
Ticher macht. Können Das unfre Aeſkulapen auch von 
ſich fagen? welchen Grad von Kenntniß feines Prinz 
cipiums ſetzt dieſes beym Meſmer voraus; welche 
Klugheit in der Vorprobe, wenn er jede Art von Ner⸗ 
venſiſtem, und den ganzen, gradweiſe anders geſpann⸗ 
tenSaitenbezug des lebendigen Claveſſins nicht ſprengen 
ſoll indeſſen daß Meſmer, mit ſeinem magnetiſchen 
Stimmhammer, die eine falſche Saite zum Accorde 
der ſuͤbrigen zu ſpannen bemüht iſt. Ein Gebeilter 
muß die neue, Kräfte, welche ibm der thierifche Ma- 
gnetismus einflöft, feinen neuen Ausfehmweifungen auf? 
opfern. Die Haupfbedingung ift 2 es muß dem Kran- 
Een ein wahrer Ernft um feine vollkommne Wiederher- 
ftellung ſeyn; erfolgen Ruckfaͤlle, fo ift das Berhalten 
des Kranken jederzeit daran Schuld., Um eine Krank: 
heit gründlich gebeile zu haben, muß man nicht blos, 
die ins Auge fallende Zufälle , fondern bie Urfache 
ſelbſt fortſchaffen 3. E. eine, von einem verſtopften 
Eingeweide herruͤhrende Blindheit, wird erſt alsdenn 
gruͤndlich gehoben, mern man dieſe Verſtopfung aus 
dem Wege raͤumt. Nun behaͤlt die Natur lebenslang 
den Hang zu dieſer, einmal eingerißnen Unordnung; 
folglich kann ſich leicht, nach dem Gange der jugendlichen 
Gewohnheiten, die kaum gehobne Verſtopfung, bey 
einer aͤhnlichen, gelegentlichen Urſache wieder einſtellen, 
und die Kur dennoch vollſtaͤndig geweſen feyn. Aus 
diefem Grunde raͤth Meſmer feinen Wiedergeneften, 
von Zeit zu Zeit, den thierifchen Magnetismus, aufs 
neue zu gebrauchen, theils um Die Geſundheit zu prüs 

fen, 
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fen, theils um ſie zu befeſtigen, oder wenn es noͤthig 
iſt, ſie zu ſtaͤrken. — 

Mit den phyſiſchen Urſachen der Krankheiten ver⸗ 
binden ſich noch die ſittlichen, Stoz, Meid, Geiz, 
Ehrgeiz, und alle Leidenſchaften, fo die Seele, aus 
dem Gleiſe einer ruhigen Zufriedenheit mit feinem Zus 
ſtande verdrengen. Ungluͤckliche Schickſale, herznas 
genden Kummer und alle Leidenſchaften heilt der thieri- 
ſche Magnet nicht, und er Hilft eben fo wenig, nach 

dem Gebrauche der Arzneyen. Wer aus Meſmers 
Kur koͤmmt, und auslingeduld arzneyt, der muß ſich 
feine Zufälle ſelbſt zufihreiben. Daß der Thierma ane⸗ 
fismus die Naturkraͤfte erfehöpfen ſollte, ifi blofes Bor⸗ 

urtheil. In klugen Händen wird dieſer Magnetis mus 
niemals einen Kranken gefährlichen Folgen ausſetzen. 

‚Hier folgt ein Auszug, aus demjenigen Auffaße, 
welchen Meſmer der medieinifchen Gefellfchaft zu Das - 
eis, im Puncte dieſer Sache übergab. Wir beobachten 
von Jugend auf die Fähigkeiten unfrer Einne, und 
wir berichfigen fie, Durch die Verglel hung des einem, 
mit dem andern.  YTefiner bedieite fidy anfangs der 

kuͤnſtlichen Magneten, fo er einer Srauensperfon auf 
den Magen, und der Wade aufband, und fie em— 
pfand davon innerlich einen fanfiftrömenden Zephir und 
merfliche Erleichterung. Yefiner \:5t noch. hinzu, der 
thieriihe Magnetismus babe mit den Magnet und der 
Electricitaͤt viel Aehnlichkeit, daß ſth dieſes Prineipium 

allen Körpern mittheilen, und darinnen anbäufen 
laſſe, und daß es auch in der Entfernung wirke. Geis 
ne Säge heißen faſt mit feinen eignen Worten for 

« Die Himmelsförper, Erde, und ehierifche Koͤr⸗ 

perl haben einen wechfelfeitigen Ein Tuß in einander, und 

zwar vermöge einer allgemein verbreifeten, ſtetigen, 
aͤußerſt zarten Fluͤſſigkeit, welche die Art hat, alle 
mögliche Bewegungen anzunehmen, und fortzupflan⸗ 
| Ce2 jen 
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gen. Bon ihr entfpringendiewechfelweife Wirfungen, 
welche man mie eine Ebbe und Fluth anfehen Fann, 


welche bald allgemeiner, -bald-eingefchränkter auf eins. | 


zelne Gegenftände wirft. Durch diefer allerallgemein= 
ften Kraft, ftehn Geſtirne, Erde, und alle mefentli- 
che Beftandrheile derfelben in thaͤtigen Verhaͤltniſſe ge- 
ger einander. Unmittelbar durchdringe diefe Kraft 
die Merven der Thiere, vorzüglich aber-des menfchli- 
chen Körpers, welche vorzüglich magnetenäbnliche Ei- 
genfchaften, entgegengefegte Pole hat, die man mitein- 
ander verbinden, verändern, verftärken, jerftöhren kann. 
Schon hat man eine magnetifche Neigung (Inclina⸗ 
£ion) wie an der Magnetnabel, fo an. unfrer großen 
Magnetnadel bemerkt. Dieſer Einfluß der Geftirne 
auf.den Menfchen iſt Urfache von dem Nahmen des 
Thiermagnetismus, Doch esläft ſich auch) dieſe Kraft 
andern lebloſen, und‘ lebendigen Körpern mittheilen, 
jedoch bald mehr, bald weniger, ‚ob man fie gleich vers 


pflanzen und verftärfen Fan. ‚Sie läßt fih, wie das. 


Sicht, durch Spiegel fammeln, reflectiren, und durch den 
Schall fortpflanzen, anbäufen, verdichten, Faft allebe- 
lebte Körper befißen diefe Fähigkeiten in gleichem Grade; 
einige wenige aber eine entgegen gefeßte Eigenfchaft, die 
alle Körper durchdringe und ſich eben fo mittheifen, 
und durch Spiegel zuruͤckwerfen läft. Sie ift nicht 
blos negativ, fondern wirflich entgegengeſetzt pofitiv. 
Natürliche und finftliche Magneten, und alle Körper 
find des Thiermagnetismus- fahig, ob fie gleich noch 
immer daben Eifen an fich ziehen, und Nadeln bemwe- 
gen. Und vieles ift der wefenslichfte Unterfchied zwi⸗ 
fchen dem thierifchen, und metallifchen Mognetismus. 
Meſmers Siſtem verbreitet ein neues Sicht über Die 


Natur des Feuers, des tichtes, der Attraction, der 


Ebbe und Fluch im Weltineere, den Magnet, und 


über die Elestricität. Mir foll eg, wenn die neue 


Entdeckung nur halb wahr ift, berzlich willfommen 
ſeyn, 





| 
| 
| 
| 
| 


| 
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ſeyn, ich fürchte aber immer noch, dag man eine alte, 
bekannte Sache, mit einem Parifer Nahmen getauft 
babe, um in der beit Figur zu machen, Man fiehe 
aus den Hbigen, daß der Magnet, und die Electri⸗ 
sirät Krankheiten, blos nach der Art andrer Arzneyen, 


‚fubalternmäflig heilen, und wenn fie gute Wirkungen 


gethan, fo rührte dieſes bios vom Ihiermagnesismus 
her, Unfre Kraft heilt Nervenkrankheiten unmittels 


‚bar, andre Kranfheiten aber mittelbar. Der: einges 


weihte Arzt kann durch fie, feine Arzneyen vollkom⸗ 
men machen, durch fie heilſame Erifes erregen, und 
dennoch; völlig Herr von diefen Erifen bleiben. - Er 
wird die Kranken beffer, als bisher nach dem Alter, 
Temperamente, und Gefchlechte behandeln, und ſelbſt 
Schwangre, und Gebaͤrende alle Vortheile von dieſer 
wohlthaͤtigen Urkraft genießen laſſen. Kurz: durch 
fie erſteigt die Heilkunſt den hoͤchſten Gipfel menſchli⸗ 


her Vollkommenheit Wie wuͤnſche ich, großer Mei; 
mermeflias, dich auf der unfichebaren Nervenharmoni⸗ 


fa, mit Augen ſpielen zu ſehen; entweder treibſt du 
wirklich Teufel aus, wie man ſagt, oder du jageſt 
ſie blos aus einer Ecke in die andre, oder du zauberſt 


den Legionteufel ſelbſt mitten in die Zirbeldruͤſe deiner 


Kranken hinein. Um Vergebung! wenn deine Sache 

erecht, und deine tauſend Kuren kein Blendwerk ſind. 
—* weis bie Geſchichte der Erfindungen kein Cyem⸗ 
pel, daß eine Entdedung von folcher Wichtigkeit, mit 
einer bärtigen Mannbarkeit ihre erfte Wiege verlaflen 
hätte. Mr wein aber Start, fo wuͤrdeſt 
du der deutſchen Mation fehlechte Ehre machen. Doc 
die Zeit entraͤthſelt alles; fo viel ift gewiß, daß Das 
gelehrte, und ungelehrte Paris, feit fo vielen. Jahren, 
Deine viele Wunderkuren durchaus nicht leugnen Kann, 


Mefiner felbft beruft ſich in der angeführten 
Schrift von 1781 auf feine zwoͤlffaͤhrige Beobachtun⸗ 
Ce 3 gen, 
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gen, und er verfichert nochmals, die Natur biete uns, 

durch ihren Geſandten Meſmer ein allgemeines Mir: 

el an, die Menfchen von allen Kranfheiten zu heilen, 
und fie dafür zu bewahren. Hier einige Proben. Vor 
einigen Parifer Aerzten, und dem Meſiner fand fich 
der Oberfte Andeian, vom Regimente Naſſau Saar: 
brück ein, melcher öfters Anfälle von Engbrüftigfeif 
harte. Meſmer fagteihm voraus, er werde ihn nicht 
berühren , welches fonft zu gefchehen pflege. Er ſtreck⸗ 
te aljo vier bis fünf Schritte von ihm entfernt, den eis 
fernen Stab, den’ er in der Hand hielt, gegen des 
Kranken Bruft aus, umd diefer Fonnte num nicht mehr 
athmen, und er wäre in Ohnmacht gefallen, ' wenn 
Meſmer nicht, auf fein Bitten den Stab zuruͤckge⸗ 
zogen haͤtte. DerOberſte verficherte, er fühle das, in 
ihm verurfachte Strömen fo deutlich, daß er ſſich die 
Augen verbinden laſſen wolle, und dennoch; zu ſagen 
im Stande fey, nad) welcher Richtung die Stangege: 
gen ihn bewegt worden. Beyſeiner andern! Nerven⸗ 
krankheit erfolgte auf die Ausſireckung des Stänggen, 
Zittern, Hitze im Geſichte, beſchwerlicher Athem 
Schweis und Echwachbeit. An der halbgelaͤhmten 
Fraͤulein von Berlancourt, deren Körper an derſei⸗ 
nen Seite gelaͤhnt, das eine Auge blind, und das 
andre ſchmerzhaft war, welche unverſtaͤndlich fprach, 
fo heftige Kobfſchmerzen aͤußerte, daß alle Anweſende 
uͤber dieſen Anblick Thraͤnen verdoſſen, entftand,Lıfo 
bald man das magifche Eifen ihrer Stirn näherte, ein 
heftiger Schmerz im Haupt, eſmer lenkte die 
Ruthe gegen die rechte Seite des Unterleibes ; bier 
wuchs der Schmerz: Er richtete fie gegen die Mil; 
nun ſchwankte die Kranke, ihre Glieder zitterten, und 
fie befla ze fich über entſehliche Schmerzen. Hierauf 
übernabn er ihre Kurz das Geſicht Fanuliwieder, und 
fie ward ehr munter und lebhaft. Der Ehevalier de 
Cruſſol/ welcher ſich unter; den Zuſchauern mit befand, 


Specifiſche Mittel in Krankheiten. 407 


und alte vierzehn Tage ftarfe Kopfichmergen zu leiden 
gewohnt war, wurde berührt, und empfand einen, 
mit merfbarer Wärme begleiteten Schmerz. Er ver⸗ 
fangte.von Meſmern, dieſer möchte in ihm, einen 
feiner geröhnlichen Schmerzen, davon aber Meſmer 
nichts wuſte, rege machen.  YTefimer that es, und 
der Ritter bekam heftige Kopffchmerzen, verbat das 
Geſchenke und der deutſche Aeſculap nahm fie ihm wies 
der, eben ſo gefaͤllig ab. Was ſagen meine leſende 
Zuſchauer zu dieſer neuen Erſcheinung; waͤre hier mei⸗ 
ne Feder nur halb ſo allmaͤchtig, als Meſmers Stab; 
fo würden fie, wenn fie diefes lefen, nach der Reihe, 
ihren Individualſchmerz, jeder an feiner leidenden 
Stelle, fehnell erwachen fühlen; Sie gäben mir ein 
gutes Wort, kehrten fich mit dem Geſichte, nad) 
Meccchaberlin, und ich entzauberre Sie auf der Stel⸗ 
fe wieder ; denn der Glaube an das Gefhriebne , wird 
um wenig Grade fehrwächer feyn, als an das Geſehene, 
und die franzöfiiche Academie dev Wiſſenſchaften, ers 
klaͤret, wie Sie weiter " unten fehen werden, alle mef 
merfche Kuren zwar für wahr, aber dennoch für Wirs 
Eungen des Glaubens, oder der Einbildungskraft allein. 
Wenn fich alfo, in dem Falle, wovon id) rede, Die 
Einbildungskraft meines Leſers, und die meinige uns‘ 
terweges einander begegnen kann; fie kann es aber’ 
durch den enthuftaftifchen Magnetismus in der Extaſe, 
von meiner und Ihrer Seite, wofern Sie nur gerade 
ſo ſtark an meine Kraft glauben, als ich Ihren Poh, 
von Berlin aus beruͤhren werde, fo ſoll ſich pr Meridian 
bald in Bewegung feßen, und wäre es Meſiner zu 
Paris ſelbſt. Das thun wir Magneriften aber ums 
fonft, und ohne Pralerey, ohne aeroſtatiſche Bälle 
durch die Luft, und fogar durch die Gedanken. 


Die Kritiker gaben indeſſen vor, Meſmers Kranfe 
wären. lauter leichtglaͤubige Leute von erhitzter, für die 
Ce 4 Wun⸗ 
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Wunderfage eingenommener Cinbildungsfraft, von 
Vapeurs gejpannte Hypochondriſten, kurz: ſchwache 
Schafskoͤpfe, die an den Meſmer, als einen Thauͤ— 
maturgen glaubten, Man gab die Perfonen von Stan⸗ 
de, welche fich feiner, Kur unterwarfen, für. beftochne 
Betrüger, und man verlangte zu einer gründlichen 
Unterſuchung der Sache, man follte vier und zwanzig 
Aerzte, riebft dem Mlefiner, vor einer Kranken, der 
man die Augen verbunden, vorbey gehen laſſen u, ſ 
w. kurz: die Durch das Geficht und eigne Geftändniß 
ber Kranfen überzeugte drey medicinifche Augenzeugen, 
blieben dennoch innerlich, wie Phariſaͤer verſtockt, und 
fihienen mit den Augen zu fagen, er ſey der Fliegengott 
ſelbſt. Ich habe zu fagen vergefien, daß man in dem 
vorigen Plane, verlangte, die gedachre Proceflion dex 
Herren fünf und. zwanziger follte 480 mal, warum 
gerade fo viel nad) der Kabala? um die Kranke cireus 
liren, um zu erfahren, ob der, in der Kranken befind« 
liche Magnet, blos von Meſmers Schritte erregt 
werden würde. Indeſſen gab d' Eslon, als vierter 
Augenzeuge, und Arzt, feine Wahrnehmungen, bey 
den meſmerſchen Kuren, und dem Thiermagnetismug 
durch den Drud heraus. Diefer Scene gegenüber 
fehlug Meſmer dev mebdicinifchen Facultaͤt zu Paz 
vis vor, fie möchte vier und zwanzig ‚Kranke 
wählen zwölf zur Kur für die Facuͤltaͤt nach dem 
gewöhnlichen Schlage, zwölf, an denen Meſmer 
feine Zunft bemeifen follte; es müften aber darunter 
feine veneriſche Kranken befindlich ſeyn. Meſmer 
verbat, fuͤr ſeine Perſon alle Beioh ing, weil ſeine 
Heilart wenig Aufwand mache; er verl ingte blos den 
Unterhalt, für die vier und zwanzig lebendige Verſu⸗ 
che. Die Regierung follte zu diefer Unterfuchung ihre 
Abgeordnete aus feinem medicinifchen Corps nehmen. 
Doch der Vorſchlag ward nicht angenommen, man 
nannte den Meſmer in den Sigungen der Faecultaͤt, 
einem 
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einen verlaufnen Landſtreicher, und den d'Eslon, 
den Harlefin feiner Bühne, oder die Pofaune des 
deutſchen Gauflers, Dieſe Faeultaͤt beſteht aus hun⸗ 
be und funfzig Mitgliedern, Man verglich ihn mit 
dem Wunderthäter, dem Pfarrer Gaßner. Hiers 
suf antwortet Meſmer, Gaßner babe wirkliche und 
feine eingebildete Wirfungen hervorgebracht, es wär 
ven ihm aber die wirkende Urſachen davon unbekannt 


‚geblieben. Nachdem d'Eslon der Facultaͤt feine 


Heberzeugung, von der, für die ganze Menſchheit wich- 
tigen Entdeckung des Meſmers in der Eigenfchaf: eis 
nes Arztes, und prüfenden Augenzeuges vorgelegt 
hatte; fo verurtheilte ihn diefe, Sitz und Stimme zu 
verlieren, wofern er nicht feine Schrift und Apologie 
wiederriefe. Kurz: zu Paris fand Meſmer in den 


Verfolgungen ſeiner Herrn Amtsbrüder, mehr als 
zu viel Beweis von der Wahrheit‘, daß fein neuents 


deckter Magnetifmus bey den Aerzten, und der Fa— 
cultaͤt die entgegengefebte Wuͤrkung gethan, und daß 
feine mächtige Attraetion blos auf unbefangne Richter, 
Layen und wirkliche Leidende wirke, 

Bisher ſahe man in Frankreich, denn der Ruf 
breitete bald den Wunderdeutſchen durch alle Provinzen 
des heutigen Attica aus, die Sache als das Hirnge⸗ 
fpinnfte eines, wider den geſammten Orden der Aerz⸗ 
fe, und die Roͤmiſche Küche auftretenden Reformators 
an, der fein Meg zu einem Zuge der Louis ausgewor⸗ 
fen. Allein taufend geheilte Kranke, von Stande, 
und allen Klaffen. ſtimmten bafd den Hof, und die 
Stadt auf einen andern Ton. Gelbft Schifmatis 
fer unter den Aerzten priefen den Thiermagnes 
tiemus, Doch ohne Prüfung, wie fie ihn vorher ges 
leugnet hatten. Der Meid hielt endlich diefe verborg- 


ne Kenniniß, für ein gefährliches Mefler in den Haͤn⸗ 
den des Meſmers, um den Staat wider ihn einzuneh⸗ 


men, Warunm ſchlief aber vie Regierung jo viele 
| Cc5 Jahre, 
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Jahre, und warum ließ fie einen Ausländer, vor 
den Augen ihrer Hauptſtadt, erftaueunswürdige Ku⸗ 
ven machen, ohne feine Methode unterfüchen zu laffen, 
und da er zum Theil ein Arzt der Moralicät zu ſeyn 
vorgiebt, warum diſputirte nicht die Sorbonne mit 
ihm, © Vielleicht wäre Meſmer zu Madrit, gleich im 
erſten Jahre feines: Aufenthaltes, zu einem magneti⸗ 
ſchen Anquifitionspufver durch die Haͤnde der heiligen 
Inguifition verbrannt worden ſeyn; fo wie es bald jer 
nem franzöfifchen Arzte ergangen wäre, der zur As 
tracson der Kunden, ein Waflerglas mit einem carte⸗ 
flanifchen Teufelgen mit fich herum führte. Demohnge⸗ 
achtet ftanden doch vor des Meſmers Haus, viele Kut⸗ 
fehen, und feine Wohnung war die allgemeine Kranfens 
redoufe, mit, und ohne Maſke; inbeffen daß fich die: 
Groffendamitabgaben, feine Hausgenoffen zu beftechen, 
das Geheimniß mit Licht auszufpähen, feine Mafchine 
nachmachen zu laffen, ihn ins Geſicht des Betruges zu 
befchuldigen, Schmaͤhſchriften auf ihn zu machen u. fi) 
w. Alſo entichloß ſich Meſmer Paris den funfzehnten 
‚ I %peillizgr zu verlaſſßee 8* 
Doch es ließ ihn die Königin von Frankreich, durch 
eine vertraue Perfon erinnern, er würde die Pflichten: 
der Menfchheit beleidigen, wenn er feine Kranken ver⸗ 
lieſſe und Meſmer entfchuldigte fich damit, daß er 
bereits feit einigen Kahren, jedoc) vergebens, um eis 
ne endliche Enrfcheidung feiner Sache angehalten ha= 
be." Zu gleicher Zeit trug ihm eine Standesperfon an, 
durch fünf Abgeorönete, naͤmlich zween Aerzte, und. > 
drey aufgeflärte Männer‘, eine gemiffe Anzahl ſchon 
geheilter, oder noch zu beilender mefmerfchen Kranz 
Een, nach Meſmers Borfchrift prüfen zu-laffen. ie 
befanden fich die Kranken vor dem Magnetifiven, was ' 
fühlten fie während der Kur, mas erfolgte daraufz- 
haben fie in der- Zeit Arzneyen genommen; und rie 
befanden fie ſich, nachdem ſie Meſmers Haus vers 
lieſſen? 
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lieſſen? Fallen die Reſultate für die Erfindung gluͤck⸗ 


lich aus; ſo verſpricht die Regierung durch ein Schrei⸗ 
ben vom Staatsrathe oͤffentlich zu anerkennen: daß 
Meſmer eine nuͤtzliche Erfindung gemacht habe. Der 
König will fein Verdienſt belohnen, ihm einen fehid= 


lichen Platz zum Eigenthume für die Krankenverpfles 


gung, und den Unterricht der Aerzte anweiſen laſſen. 
Es koͤnne ein Landgut: Dazu, gewählt werden, "und 
Meſmer follte auf feine ganze, Lebenszeit, ein Jahr— 


‚gehalt von 20,000 Livres zu genieffen haben, Dagegen 


foll Meſmer fo lange in Frankreich ve: weilen, bis er. 
fein Syſtem hinlaͤnglich bekannt gemacht habe, und, 
er ſoll Frankreich nicht ohne des Koͤnigs Genehmigung 
verlaffen dörfen !; Alle diefe Vortheile nehmen ihren 


- Anfang, fobald.die Regierung den Nußen feiner Erz 


findung anerfannt hat, und es foll über das mesmerz, 
ſche Inſtitut ein Praͤſident die Aufſicht führen. Mic 
dieſem angehörten Vorfchlage verlies er den Minifter 
und er fihrieb voller Ehrfurcht: ihr Wink fey. für ihn 
Befehl, bis zum achtzehnten September in Paris zu 
verbleiben, Seine Sache koͤnne nicht leichtſi inniger⸗ 
weiſe der Welt bekannt gemacht werden; ihr Anfang 


müſſe durch Klugheit und M acht in Schranken erhal⸗ 





fen,. und ihr auf aufeinen heilfamen Endʒweck geleis 
fet werden, "Er babe in den dreyen Jahren feines 


Aufenthaltes in Paris Anerbietungen zu anfehnlichen 
| Summen erbalten, und die Pappiere verbrannt. 


Den Beſchluß der bisher ausgezognen Schrift, 
deren Verfaſſer Meſmer ſelbſt zu ſeynſcheint, ma⸗ 
chen einige Zeugniſſe von zwey Damen, und einem 


| Cavalier, die bey ihm zu Ereteil in der Kur geweſen. 


Ein gewiſſes hortugiſi ſches Buch verſchafte dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Arge, Thouvemel das Recept zu einem An⸗ 
haͤngeſaͤckgen, womit er eben die Wirkung he rvorbrin⸗ 
gen wollte welche Meſiner dem Thiermagnetismus 


| — * dieſen — gaufekte Paris, eine 


Zeit⸗ 
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Zeitlang, man machte das Mecept durch dew Drud 
befannt, und der franzöfifche Merkur Eritifiete es. 
Vielleicht war es eben das Recept, fo ich im Erften 
Theile diefer Magie erwähnte. | 

Auf diefe Nachrichten folgt ein Auszug aus N. 10. 
und 11. des deutſchen Merfursvon 1784, wodurch id) 
das Bisherige erläutern werde. Die Erzählung fängt 
fi mit Meſmers häuslichen Umftänden an. Meſ—⸗ 
mer, ein Schwabe von niedriger Herkunft, und 
dürftigen Umftanden, fludirte die Mediein zu Wien, 
hatte das Gluͤck, als Doctor der Arzneykunſt die Witte 
we von Boſch, fo ein Bermögen von 30,000 Öulden 
befaß, zu heirathen, So gleich gab er fich durch eine 
prächtige Haushaltung, Concerte, Eabinette, und die 
neue Englifche Harmonika, wo nie chemifche Arbeiten 
ein auszeichendes Anſehn. Im Jahre 1776 erflärte 
er fich, im Magneten ein Mittel gegen viele Kranke 
heiten gefunden zu haben, und nun verwandelte fich 
fein Haus in ein Hofpital, wo erohne Entgeld verpfleg> 
fe, und magnetifirte. Wien erfuhr daraus Neuigkei⸗ 
‚fen von aufferordentlihen Kuren, Pater Hell ward fein 
Nachbeter, und endlic) fein Rival in der Erfindung; 
beyde hatten ſich beynahe einander entmagnetifirt. 
Sie zerfielen, und der Sternfeher Hell erflärte Die 
Phänomene des Magnetismus für eine Einbildung 
überfpannter Nerven. 


Snzwifchen verfchrieb fich Deutſchland vom Meſe 
mer Magnetenfortiments, man ſchrieb für, 'und wis 
ber Die Magnetenkuren. Der Profeſſor Bauer in 
Wien, von Oſterwald, Heinſius, Weber, der 
jüngere Linzer befräftigten diefe Methode, in Merz 
venkrankheiten, am fich und andern Kranken. Bis 
ber hatte Meſmer blos künftliche Magneten angelegt; 
nunmehr gab er, hinter Mauren, mittefft des ange 
fireckten Singers, den Kranken Erfchütterung, und 

Schlaͤ⸗ 
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Schläge, weiche einem Hiebe mit einem ſtumpfen Eis 
fen glichen. Was fonnte das anders, als Eleetrieitaͤt 
feyn? erregte durch blofies Anjchauen Krämpfe und 
Schmerzen, theilte diefe magnetifche Kraft faft allen 
Subftanzen, dem Papier, Holz, der Wolle, Seide, 
Brodt, Leder, Steinen, Glaſe, Menfchen, Waſſer, Thies 
ren mis, Doch empfinde nicht jeder Menfch, oder Thier 
gleich viel, oder nicht einmal etwas, Er ladere Fla⸗ 
fhen mie dem Magnetismus, mie mit Electricität; 
verfchwieg aber feine Handgriffe. Blos Schäffer in 
Megensburg hing, eine Glocke an einem Seidenfaden 
auf, undifahe, „wenn er die Hand auf ihr Geftelle 
legte, daß ſich die, Glocke nach einem Electrophor zu 
bemwegfe, und er erregte, wenn er hifterifhe Perfonen 
berührte, in felbigen Krämpfe. _ Und, diefes nannte 
man den angebohrnen, £bierifchen Magnetismus. 


Endlich brachte die mißlungne Kur, an einer blin⸗ 
den Jungfer, den Meſmer im Sabre 1776 von 
Wien, Es zog. ihn Paris 1777 an; diefe große Mio: 
denhandlerinn, und Die viele Mervenkranfen ber franz 
zöfifchen Welt winften dem Magnetiften, und erfand 
‚. von allen Seiten Berwundrer, Newtons Arfraction 
bies hier Magnetismus, der von den Spiegeln zuruͤck⸗ 
geworfen werden koͤnnte; folglich kann das gerühmte 
Slüffige Glaͤſer nicht durchdringen, es wird durch den 
Schall forsgepflanzt; alles zielt hier auf Eleectricitaͤt, 
und Meſmer hat die Kunft feines Geheimniffes bis 
jeßst noch nicht entziffert, ohngeachtet man ihn von ale 
len auszufundfchaften bemüht geweſen. 


In feiner Wohnung ſitzen Perfonen beyderley Ges 
ſchlechts, von allerley Ständen, und Ktanfpeiten, um 
- einen großen hölzernen Kaften herum, welches ber Be⸗ 
hälter der magnefifchen Kraft ift, und Bacquet heiſt. 
Aus der Oberfläche diefer Wanne gehen Loͤcher mit 
Stangen von Eifen, ſo durch ein Gelenke auf den lei⸗ 

den⸗ 
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denden ThHeil gerichtet werden Fonnen. Jeder Kranfe 
ergreift feine Stange. ; Ein um den !eib’gefchlungnes 
Seil verbindet fie alle mir einander, und durch diefes 
Mittel wird der Magnetismus unter ihnen: gleich ver— 
theilt. Bon Zeit zu Zeit geben fie fi), als Kette eins 
ander die Hände, indem ever feinen Daumen zwi⸗ 
ſchen den Daumen, und Zeigefinger ſeines Nachbarn 
legt, und andruͤckt. Um das Wannenkollegium her— 
um gehen die Magnetiſten, mit eiſernen Staͤben in 
der Hand. Dieſe richten ihren Finger, oder Stab 
gegen das Geſicht, uͤber den Kopf, oder gegen den 
Hinterkopf „ vder auf die Eranfen Theile: Bald fe: 
ben fie ihren Kranken mit ſtarrem Blicke an, bald bes 
rühren fi ie die Pole des menfchlichen Körpers, d. i. fie 
füßeln die empfindlichften Theile, die Herzgrube, bie 
Gegend der kurzen Ribben den Unterleib ganze Stun⸗ 
den lang. Diefe Pole, fowol den weiffen Polhügel, 

als den ſchwarzen Pol werde ich weiter unten nochmals . 
berühren. Diele Spiegel im Saale vervielfältigten, 
die Scene; und jeder fieht Darinnen die Geberden der 
Confraternirät abgemablt. Ein gutgerähltes Orche⸗ 
ſter imufleirt den Act hindurch, wobey Meſmeror⸗ 
pheus die himmlifche Harmonika ſelbſt meifterhaft 
ſpielt. _ Vielleicht um die Einbildungsfraft der Con⸗ 
pulfioniften zu zerſtreuen, vielleicht um ihre electriſch⸗ 
magiſche Erſchuͤtterungen ihnen ſelbſt zu verbergen, 
und es koͤnnte Meſmer, wenn es ihm einftele, und er 
mich nur recht verſtuͤnde, blos mit feiner Harmonifa, und 
ohne Wanne, feine Kranken zugleich magnetifiven, 
und einwiegen, enfgeiftern, und wieder begeiſtern. 


Endlich pflegee Meſmer, die Kur durch einen 
magnetifirten Baum noch vorzuziehen. Diefe geichieht 
unfer freyem Himmel, in einer ſchoͤnen Gegend, und 
er wählte: ftatt des Bacquers ‚ einen alten Baum, ven 
ein BR Rm mis dem Magnetismus verfehen harte, 

und 
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und die Eifenftangen reichten von dem Baume, nach 
obiger Methode, bis an die Kranfen, welche um den. 
Baum zu fißen pflegen; oder ihn auch nur umarmen. 
Was die Krankengefellfchaft vor der Wanne, als der 
gemeinen Art zu heilen betrift; fo glaubt der Zufchauer 
eine Duaferinnung vor fich zu ſehen. Einige darun— 
ter empfinden Wallungen im Bloufe, Schmerz, andre 
‚verfallen indie beftigfte Krämpfe, welche oft drey Stun: 
den lang anhalten, Andre werden beräubt, ohnmaͤchtig; 
nur wenige bleiben unbewegt, andre leiden Gliederver 
drehungen, Erſtickung, die Leiber erſcheinen aufgetrie— 
ben. Man ſieht an ihnen verworrne Blicke, hier ſchreit 
der eine laut und unbaͤndig, wenn dort der andre 
lacht; hier zerflieſt ein Gebeugter in Thraͤnen, wenn 
ſich andre ſimpathetiſch umarmen. Die Zufaͤlle än- 
dern, nach dem Abfalle der Muſi 5 ‚ ihre: Geftalten. 
Blos der Befehl des Magnetiften hebt den Zauber auf, 
und zwar, für olle Arten der Entzücten. In der Kunſt⸗ 
ſprache heiſt dieſer gewaltſame Zuſtand Criſis; und 
nach diefer kann ſich Niemand mehr entſinnen, das 
mindefte gefühlt, oder gethan zu haben, da dad) vor— 
ber ſchon das bloße, Anruͤhren des Stules, durch ei- 
rien Sremderi,.bey dem Kranken Krämpfe hervorbrach⸗ 
te, Mur der Meifter dorfte ihnen einen Finger entge⸗ 
gen ſtrecken; fo ging jeder Leidende, mit verfchloßnen 
Augen dahin, woihn Meſmer hinwies. Noch mehr; 
es hatte jeder Kranke, während der Erifis, das Ta: 
lent, jedem, welchen er beruͤhrte, püncelich fagen zu 
koͤnnen, welcher Theil, an dem Fremden frank fey. 
, Und wer diefen Rauſch einmal gefofter hat, der kann 
kaum die Zeit erwarten ; da er ihn von neuem genießen 
ſoll. Der Deutſche Apoftel verfichert die Profeliten, 
fie Hätten, nach jeder uͤberſtandnen Erifis einen Schritt 
näher zur Geſundheit gethan. In der That fuͤhlt ſich 
die magnetiſirte Bruͤdergemeine, nach der Criſe leichter, 


jeomebe, aufgeheitert, und. es durchſtroͤmt eine wohl: 
thaͤti⸗ 
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thaͤtige Wärme alle Adern; die Thärigkeit hebt und 
beflügelt alle Muffeln, und die Kranfen fühlen Huns 
ger zum Eſſen, und einen hinreißenden Inſtinkt, die 
mefmerfche Ausflüffe nochmals einzufaugen. 


Die erfte Kur war Die, bes Grafen C** Pr 
welcher eine Frampfhafte Engbruͤſtigkeit liite. Dieſer 
verlohr, nach der erfien Berührung, auf Eine Stune 
de lang, alles Bewuſtſeyn; fühlte fih aber im Ermas 
chen, fo frifh und munter, als fäme er aus dem Ba⸗ 
de. Er ward, nach. der Wiederholung völlig gefund. 
Aus Gefühl der Dankbarkeit lies er den ganzen Ver⸗ 
lauf, 1780 dur) den Drud gemein machen. Er— 
ftaunlicher machte fich die Kur der Demoifelle von Ber⸗ 
lencourt, welche 1771 ftumm, blind, und lahm nach 
Paris Fam, und gefund zuruͤckreiſte. Bey dieſer Ge— 
fegerrheit machte eine Mufe folgendes Diftichon. 


Infans, coeca, trahens greffum, te,.Mefmer, 

ur pofco ; 

Verba, !pedes, oculos, ambulo, cerno, 
‚  loquor. , 


Das gröfte Auffehen machte die Kur des Court 
de Gebelin, DBerfaflers des monde primitis, melcher 
ſich durch ein ftrenges Sißen und Studiren, eine alls 
' gemeine Entkeäftung, KHämorhoiden, fehmerzhafte - 
Gefchwülfte, und Fußläbmung zugezogen, und dag 
Uebel feit fünf Monaten ausftehen mufte. Meſmer 
befuchte ihn 1783... In der Kur verliehre ſich der 
Durft, nach zweyen Tagen, und in acht Tagen vers 
ſchwinden, die übrigen Zufälle, moben auch bier ieh 
met eine ftärkende Binde um den Fuß, undein Getraͤnke 
von Tartari Cremor gebrauchen lies; Mittel, die fonft 
dienlic) find, aber feinen Hnpochondriften, fogar&imer: 
meife getrunken, in Einer Woche heilen werden, Der 
Wiederhergeſtellte pries feinen Arzt in einer Schrift, 

und 
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und leitete aus dem practiſchen Magnetismus die Ger 
wißheit der Sterneinflüffe ber; aber Schwaͤrmerdank 
laͤſt ſich ehe entſchuldigen, ‚als ein Enthuſiasmus dekla⸗ 
matoriſcher Schreyer, fuͤr, oder wider eine Sache, 
die nur nach Hoͤreuſagen Lerm blaſen. Aus einer fol- 
chen Trompete blies Pater Hervier , jedoch ein dank⸗ 
„barer. tevite, das Lob Meſmers, und er fagt in einer Stel⸗ 
le: in unferm Jahrhunderte erfand der Engländer, die 
Kunft, unter Waffer zu leben, der Franzoſe, die Luft zu 
durchfihiffen, und der Deutfche zieht aus der Natur felbft 
das erhaltende Wefen herab, um es in unfern Nerven 
zu figiven. Jede Erfindung druͤckt den Character ih: 
rer Nation aus, und es räth diefer Geiftliche an, den 
Magnetismus der Geiftlichfeie auf Erbpacht zu über 
laſſen, wie man vor Alters zu thun pflege. Die Bez 
handlung felbit erfordert auch in der That wenig Stu⸗ 
dien,. und Koſten, und es koͤmmt daben alles auf eine 
magifche Ueberlieferung, und eine ſteife Amtsmiene anz 
wie bald wuͤrden die meſmerſchen Reliquien die Kno— 
chen der Heiligen vollens verdrengen, und den Kirchen— 
handel wieder in feinen alten Gang bringen, Die 
griechifche Orakel befamen an der Wanne, ihren beilis 
gen Dreyfuß wieder, Ueberall troßige Tirannen, Des 
feßne, Magier, Teufelsbanner; das alte Dunkel wuͤr⸗ 
de die Welt in weniger Zeit, mit neuen Geſpenſtern 
umdaͤmmern. 

Ich übergehe Die. einzelne Kuren der Waſſerſucht, 
Augenentzindungen u.f.w. Zuverläffig beläuft ſich 
das Regifter der mefmerfchen Kuren, ſchon in die Tauz 
fende, von Nervenkrankheiten aller Art, Fiebern, 
Fluͤſſen, Ausfchlägen, Gefchwüren, Entzündungen, 
Eben fo vergeffe ich die luſtige Auftritte, da Meſmer, 
durch die-Magnetijirung eines Baumes, im Garten 
des Prinzen von Soubiſe machte, daß eine Marquis 
fin, zwo Fräulein, Eine Herzogin, und Ein Graf, 
die den Baum umarmten, har dahinfielen. 

Hallens Magie 111.2. Dd \ Iſt 
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Iſt noch die Hamadryade der Bäume ein Unding, wie 
man bisher geglaubt hat? von dergleichen warn j 
‚fen Bäumen merkte man noch an, daß fie ihr taub 
länger behielten, und früher heraustrieben, als die 


übrigen. Wieder heilige Haine, welche auf die Frevler 


herab donnern. Der Leſer fehaudre fo lange, bisich ihn 
aus meiner Zauberflafche srinken laſſe en, und den Hei— 
ligen entkleiden werde. 


Die framöfifche Negierung bot dem Meſmer 
30,000 tiores für fein Geheimniß an; nothivendig 
mufte man alfo dayon Proben genug gefeben haben; 
denn leeren Gaſkonnaden ſchaͤmt man — Penſionen 
anzubieten. 


Meſmer lehnte dieſes hohe Anerbieten mit der 
Entſchuldigung von ſich ab, daß ſeine Kunſt, ohne 
Vorbereitung, gefaͤhrlich ſey, der Welt entdeckt zu 
werden. Demohngeachtet ſoll er dieſelbe, für hundert 
Louisdor, jedem einzelnen Mitgliede feiner geheimen 
Geſellſchaft, unter den heiligſten Angelobungen ver— 
kauft haben. Seiner Adepten waren im Julius 1784, 
gegen dreyhundert, und alſo belief ſich ſchon damals 
das Lehrgeld auf 150,000 Thaler, Nunmehr entſtan⸗ 
den nach dem Movictate viele neue Wannen, die nad) 
der Musterwanne der Stammloge eingerichtet waren, 
fonderlic) die Loge des Deslon, welcher feit vier Jah— 
ven ein Bertrauter des YIefiners gemefen war, und 
den Beruf befam, Unserapoftel zu machen. Zwey 
Aerzte, Jumelin, und Gersubt, zwey Wundärzte, 
die zwey Grafen, und Marquis von Puyfegur, Die 
auf ihren Ritterſitzen über zweyhundert Kranke magnes 
tiſirten, ganze Bände voll mefmerfiher Kuren, die in 
den Provinzen Sranfreichs, und fo gar zur Se, und 
Durch Miffionarien nachgemacht wurden, feßte alles 
in Bewegung, und man vergas den Montgolfier, 

und 
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und Voſter, über dem Gedränge nach der unbegreiflis 
chen Wanne. 


Natüurlicherweiſe entftand bald eine Sprachvermir- 
rung unter fo vielen Eingeweihten, man fahe Secten 
aus Secten werden, Magnetiften mit Magnet, mie 
Magnerfteinen, mit Eleetricität, Magneriften mit 
Schwefel, oder auch mit dem ſchwarzen Pulver, Ma— 
gnetiften auf Zigeunerglüc, alle wurden ein Graͤuel 
für ächte Mefmerianern, unddie Mutterloge verfeker- 
te die Abtrünnigen. Gegen ihnen über ftand Fraͤnklin, 
an der Spige der Veraͤchter; Thouret fchrieb gegen 
den Bater der Magnetiften, dem einige Kuren n iß— 
lungen waren, und die Herzogin von Chaulnes ſtarb 
am Schlagfluffe; wer aber die Mortalität zu berech— 
nen verftehe, der ſchenkt gerne einem Arzte funfzig 
Procent; und in unferm Falle verhielte fich die Sache 
umgekehrt wie Eine Terne zu zehntauſend fimplen Aus— 
jügen. 


Auf folche Art magnetifirte Arzt Mefmer Paris, 


gegen jechs Sabre lang, ohne daß fich die medicinifche 


Societaͤt mit Ernft darum bekuͤmmerte, weil Meſmers 
Nahme überall erthoͤnte, und die Kuren redende Ber 
weiſe aus Barbara fuͤr ihn waren, die Mitglieder haͤt⸗ 
ten dagegen aus Celarent argumentiren muͤſſen. Aber 
nun ſechs Jahre, welche Zeit! Endlich erſchien den 


zwölften März 1784 ein Befehl vom Könige an die 


medicinifche Gefellfchaft, um in der Sache des beruf- 
nen Magnetiften eine Kommiffion niederzufeßen. Zu 
diefer gefellten ſich Fraͤnklin, fe Roi, Bailly, de 
Bory, und Levoifier von der Academie der Wiffens 


ſchaften. Zu gleicher Zeit forfchte eine zwote Coms 
miſſion, fo die medicinifche Geſellſchaft, ebenfalls auf 
Befehl vom Hofe ernannte, nach der Aufklärung Dies 


fes Geheimniſſes, fo den Parifern den Kopfi verruͤck⸗ 
| Dd 2 te. 
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te. Das Reſultat Herren Dreyʒehner iu Ir — 
gendes. | 


Deslon, einer der erften Adepten führte die Com | 
miſſarien, um felbige von der Eriftenz, und dem Nutzen 
des thierifchen Magneriemus zu überzeugen, in das 
öffentliche Kurzimmer. Hier unterſuchte man den 
Bacquet mir dem Eleetrometer, und einer Eiſennadel, 
die noch nicht magnetiſch gemacht war; aber fand an 
der Wanne nicht die mindefte Spur, von Electrieitaͤt, 
oder von dent mineralifyen Magnetismus, Deslon 
zeigre ihnen, als Demonftrateur, die innere Einrich- 
fung des Bacquets. Hier fabe.man feine phififche 
Kraft zu fo mächtigen Wirfungen. Hierauf beobach- 
tete man die entfegliche Erfcheinungen der fo genannz 
ten Erifis, und man bemerkte dabey, daß mehr Weir 
ber, als Männer von dem Wirbel der Magnetifirung 
mit geriffen wurden, und in heftige Zuͤckungen geries 
then. Der Nervenkrampf durfte nur einen ergreifen, 
fo wurden alle davon angeftedt, und Geiſtmagnetis⸗ 
mus fiel auf alle zugleich. Die gelehrre Commiſſion 
geftehe dieſen, ſich befiändig gleichen Wirkungen eine 
große Gewalt zu, fo die Kranken beherrſcht. Aber 
man beliebte, die Hauptverfuche auſſerhalb des Kranz 
Fentheaters anzufiellen. Und Diefes war der verkehr: 
fe Weg. 


Deolon geſtand, er koͤnne ihnen die Exiſtenz die⸗ 
ſes Weſens, durch nichts als ſeine Wirkungen auf belebte 
Koͤrper ſichtbar machen, und es war der Commiſſion 
unmoͤglich, dieſes ſich ofſenbarende Weſen weder durch 
das Gejicht, noch durch Gehör, Geruch, Gefuͤhl 
oder Geſchmack auszuſpaͤhen. Auch dieſes ging nach 
meiner Hypotheſe ſehr natuͤrlich zu. Kurzdie Commiſſion 
nahm ſich vor, Verſuche an einzelnen, einſichtsvollen, 
und einfältigen Perfonen anzuftellen, Alſo machten 


fie 


\ 
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fie mit fich felbft den Anfang, gaben auf afle Antäffe 
zur Illuſion Acht, darunter- die vornehmfte ift, wenn 
man feine ganze Aufmerkſamkeit auf fein Inneres rich⸗ 
tet, denn dieſe Gefühlfpannung der Forfchbegierde 
lann ungefundeften und vom Vorurtheile unbefangnen 
Menſchen, fchon einige Hiße des Wunfches, oder eine 
bre Veränderung bervorbringen. 


Mit dieſer Gemuͤthsfaſſung fanden fie ſich woͤ⸗ 
chentlich einmal, und fogar drey Tage-hintereinander, 
bey dern Bacquet ein, jo Deslon ihnen allein gewid: 
‚met hatte, und er, oder ein Schüler magnetiſirte die 
Herren, zwey bis drey Stunden lang, ohne daß fie 
dos Mindefte empfanden, obgleich einige nicht recht 
gefund, und ſonſt ſehr empfindfam waren. Haben denn 
die fieben Weifen der Griechen jemals den Ehrgeiß ge— 
habt, auf dem Delphifchen Dreyfuße fißen zu wollen ? 
nimmermebr; ihr Süderpol harte ja nicht die Ber 
fehaffenbeit, wie an der Mutter Pyrbia, und ger 
weiht waren fie auch nicht, 


Nunmehr magnetifirten die Herren , auf welche 
Paris, und Europa die Blicke gehefter hatte, fieben 
Kranke aus dem Volke, zu Dafiy, ben dem Fraͤnk⸗ 
lin. Bier empfanden gar nichts, drey hatten Em⸗ 
pfindungen, die ſowohl moraliſch, als phififch feyn 
fonnten. So verfuhr man auch mit fieben Kranfen 
von Stande, welche ganz unintereffirt dachten, und 
einfichtsvolle Perfonen waren, fünfe empfanden nichts; 
zwey geftanden , doc) ganz unberrächtliche Empfinduns 
gen. Jumelin, einer, aus der ächten Magneten= 
fchule machte auch feine Berfuche. Zehn Perfonen 
empfanden nichts, nur eine Frau, melche den Ma⸗ 
gnetismus nicht einmal, dem M ahmen nach Fannte, 
fühlte Hiße, Schmerz im Magen, im Rüden und 

Kopfwehe. Bey verbundnen Augen wollte es nicht 
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angehn, oder fie fraf doch die magnetifirte Stellen 
nicht mehr Durch das Errathen. Folglich fehien hier 
die Empfindung von der Einbildungskraft veranlaßt 
zu feyn. Ein fehr empfindlicher Juͤngling wurde zu 
einem Baume bingeführt, welchen man für magnefi- 
ſirt ausgab, ‚ob ers gleich nicht war, und er verfiel in 
die Erifis, Golcher Fälle werden mehrere angegeben, 
welche beweifen follen, daß die Einbildung Convulſio⸗ 
nen mache. Ich geſtehe es, die Einbildung kann viel 
hun, wenn fie fchon Frank iſt; aber ein Gefunder bil- 
de ſich eine Quaterne fo lebhaft gewiß, als ſchon ge— 
zogen ein, fo wird zwar fein Puls mächtig wallen, 
aber bis zur Convulfion wird e8 nirgendwo mit der 
Einbildung als im Tollhauſe Eommen. Und periodifch 
wahnwitzig werden doch wohl nicht alle mefinerfche 
Kranke, Feinen ausgenommen, fo viel Sabre lang ges 
wegen ſeyn. Und Krämpfe blos beym Anblicke des 
Meſmers, der doch lange nicht fo ſchrecklich ‚ als ein 
Scharfrichter bey der Tertur ausfehen wird, fcheinen 
mir eine academifche Nothluͤge, oder ein Antipode 
von Meſmers Selbjtberruge zu ſeyn, oder auch bey- 
des zugleich. | 


Nun vom Mechanisinus felbft, fo wie ihn die Her- 
ren Dreyzehner, in der Sentenz angeben. Man 
blickt die Kranken auf dem Saale fehr bedenklich an, 
berührt fie, lege ihnen die Hand zur Salbung auf, 
trift die reizbare Theile des Unterleibes, und da im 
Zmwergfelle der Mittelpunet der Nervenfimpatbie des 
Körpers liegt; fo erfolge Erifis, als Sachen, Weinen, 
Seufzen, Huften, Beflemmung, und Krampf. Die 
Menge aufgehängter Spiegel läft fie fehreckliche Sce— 
nen von ihren Mebenfranken erblihen. Die Mu- 
fie erſchuͤttert, und befänftige die Seele, und der 
Ölaube aus Wunder, macht das Wunder vermoͤge der 
gegenfeitigen Nachahmungen, zum allgemeinen Affecte, 

Alſo 
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Alcſo Berührung, überfpannte Einbildungsfraft, und 
Nachahmung. Diefe phifiiche Gaukeleyen fpielen bier 
die rragifche Komödie. Könnte man nicht diefe fafelnde 
Einbildungsfraft auf eine gute Art iſoliren, nicht durch 
den Glauben allein, in einer gewifjen Entfernung von 
der Wanne, von der Hnpochondrie, und Wafferfuche 
befreyt werden? welche Miönchstheorie, wenn Voltai- 
re noch leben follte! Man verwirre einem Kranken 
die Einbildungskraft, durch Vorſpieglungen, fo fehr, 
als man will, er wird von den wilden Bildern mir 
fortgeriffen, aber niemals dadurd) von Krämpfen ges 
fund werden. Und gewiß die Taufend Geheilten des 
Wiefiners müften jeßo, nach fo heftigen Kämpfen 
ihrer Einbildungsfraft, menigftens im Irrhauſe an 
Kosten liegen, oder längft gerödtet worden feyn, wenn 
Jeſmer weiter nichts, als ein Einbildungsmacher, 
d. i. Gaukler wäre, Aus allem bisherigen fchließen 
die Commiffarien, im Nahmen der Nation: der thies 
riſche Magnetismus eriftire nicht, er fen ohne Nutzen; 
und die Erifis entftehe durch die Einbildung . und 
Nachahmung, oder durch das Erempel, under koͤnne ges 
fährliche Folgen haben, und fogar babituell werden. 


Meine dritte Urkunde ift eine Abhandlung über 
den thierifchen Magnetisnius, oder der gerechtfer 
tigte Meſmer, aus dem Sranzöfifchen von 1785. 
drey und einen halben Bogen, denn der Moraliſte 
Miefmerien declamire blos über den erfchöpften Zeus 
gungsquell der Verliebten und die magnetifche Kraft 
fhöner Augen, Die Rechtfertinung des Wiefmers 
fängt ſich mit dem glänzenden Wirbel, von Men; 
ſchen, Standesperfonen, Pferde und Kutfchen an, 
welche fich an feine Wohnung drengen, und das Ans 
fehn von fäglihen Hoffeften haben. Man vergleiche 
damit die fteife Sigungen der Aerzte, inbalbromifcher, 
und galliſchgriechiſcher Sprache, in ſchwarzen Klei— 

Dd 4 dern, 


» 
> 


424 Specififhe Mittel in. Krankheiten, 


dern, welche fich über einen Kranfen unter einander 
_ berathfchlagen , deffen bebende Seele in ihren Händen 
ift. Hier redet Arze Meſmer, in defien Kleid die , 
Zaubernadel in den Lilas, oder Purpurgrund lachende 
Blumen hineingeftict hat, dem Kranken zärtlihen 
Zroft ein, fein warmes Auge glühet für Menfchenlies 
be, dem Elenden zu helfen, und er reichet ihnen reines 
Waſſer, ſtatt der verbrannten Effenzen zu trinken. 
. Seine Gäle find Tempel der Heilgöttin, der Ritter 
mit dem blauen Bande, Aebte, Marquifinnen, Maͤd⸗ 
gen von zweydeutigem Rufe, Offitiers, Finanzbedien⸗ 
te, Stußer, Aerzte, Damen, Hebammenmeifter, Leu— 
te von Verſtande, Männer rıit Perucken, Sterben⸗ 
be, Kranke, Gefunde vereinigen. Hier zieht eine uns 
befannte Macht alles an. Magnetiſche Gitter, vers 
ſchloßne Wannen, Stäbe, Strike, blühende, magneti⸗ 
ſirte Sträucher , die Harmonie der Tonfunft, indie fi 
die grillende Harmonifa hineinſingt; Sachen, und 
Thränen, allegorifche Schildereyen, Fleine Nebenzim— 
mer) die mit weichen Kuͤſſen beſtreut find; beſondre 
Gemächer für die kritiſche Anwandlungen, "ein vermifch- 
tes Gemwirre von Gefchrey, Schlucken, Seufzen, Sins 
sen, Wehklagen, grob und fein, gleich darauf wieder 
kalte Stille, Prampfige Perfonen, welche von fünf 
oder fechs andern gehelten werden müffen. Einige 
Schüler ftillen indeffen die ungeftume Wut der Ner— 
ven, und die Nahm erftaunf, ſich das erftemal 
überwältigt zu fehen. Man ruft in den ſchwerſten 
Bedenklichkeiten den Meifter felbft, welcher mehren: 
theils beſchaͤftigt ift, die Geftirne — auch am Tage? 
zu betrachten, und folglich der Geſellſchaft nicht bey— 
wohne, Dedermann verläft fegnend diefen Tempel, 
mit einem Zumachfe von Gefundheit, Munterfeit und 
Entzuͤckung. Sie wünfchen ſich und ihren Bekannten 
Gluͤck dazu, daß fie in dem Paradiefe des großen Deuts 
fihen geweſen; ich fehe es Ihnen an, Freund, ſagt 
| man 
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man zu einander, Sie werfen einen Glanz von Ge— 


fundheit von fih, und veflectiven den Meſmer auf 
mich zurück, 


Der Graf von — diefer große Adepe, deffen 
Verdienſte Jedermann fennt, die Gräfin von, und 
zu, die weder Nätrin, noch Schwärmerin ift, Der 
Baron auf, — und der Ritter von — gefunden 
Kopfe; alle Perfonen von Stande, und Adel reden 
mir Ehrfurcht von ihm und wer Latein verſteht, finge: 
Haec Mesmer Deus otia fecit, 


Keiner wird, ohne das Fleine Opfer von hundert 
$ouisdor , zu dem Geheimniſſe gelaſſen, und er 
wird, durch die Einweihung zum Herren des Magnee 
fismus und durch diefen, feiner Merven, fonderlic) 
aber feines Sieblingsnerven, Der Berfaffer ruͤhmt ſich 
einigemale von dieſen wiederfinnigen Wundern, ein 
Augenzeuge gemwefen zu ſeyn. Mach ihm beruht die 
Hauptfache auf einem ftarfentfihloßnen Willen desjenis 
gen, der das Wunder hervorbringen will, und auf eis 


ner glücklichen Gemürhslage, und einer blinden Unter- 


werfung desjenigen, welcher fich zur Unterwerfung ent— 
fehlieft. In Abfiche auf Bäume, fo muß der Wille 
des Magnetiften, bis zum zwiefachen, und dreyfachen 
aufiteigen, denn der Sam ftehet auffer dem Saale, 
und Meſwmer foll aus Gründen beweifen, daß in die 
fem Falle der Wille alfezeit, mit der Baummaffe im 
Verhaͤltniſſe ftehen muͤſſe. Da nun der Förfter den 


koͤrperlichen Innhalt eines Baumes dergeftalt berech= 





net, oder cubirk, daß er die Grundfläche deffelben mit 


der Höhe multiplicire, und das Factum mif drey Di= 
vidirt, und hiervon die innere Faͤulniß abgezogen wer- 
den muß, fo darf nur der Philofoph die herausgebrach: 


te Cubieſchue, mit zwey bis drey multiplieiven; fo fin- 


det fich der rechte Grad der Nervenfpannung des 
Dd 5 Wil⸗ 
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Willens, der zu diefem botanifchen Wunder nothwen⸗ 
dig it, in Eubiczollen, und Linien ausgedruͤckt. Eben 
fo wäre es mir leicht die Größe des benderfeitigen, in 
einander wirkenden Willens, des YYiefiners, und den 
Willen eines feiner Kranken, nad) der Tangente, und 
dem Volumen ihrer äufferften Nervenwaͤrzgen, in Eus 
bielinien anzugeben, und meine Nervenlogarithmen 
- würden fich in Tabellen für das Naſehorn, Vielfraß, 
Hafen u. f. w. bringen laſſen. Die Rechnung ändert 
fich von felbft, wenn z. E ein Bock, die Ziege zu mas 
gnetifiren gefchickt gemacht wird, alsdenn wird man 
unter den Heerden, den Hirten in Ochjenmagnetiften, 
Schaf-und Schweinmagnetiften eintheilen, und da 
der Thiermagnetismus die Heerden vermehrt, fo wird 
Meſi ner kuͤnftighin der Abgott der Cameraliſten, der 
Goͤtze der Pächter, und der zweyte Adam der Bevoͤl— 
- ferung werden. Welche Ausfichten, Entwickelung 
der Keime, aus Keimen, durch alle drey Naturreiche, 
eine vermehrte Welt von Menfchen, Thieren und 
Pflanzen; oder alles entnervte, und uͤberall Miltons 
Satan. Bis jeßt ſcheint indeffen die botanifche All⸗ 
macht blos dem Meifter vorbehalten zu feyn; und er 
übe fie nur dann aus, wenn er Ungläubige überzeugen 
will; denn der Wille des Baums ift weniger fehwer zu 
überwältigen, als der Wille eines Zweiflers. in an— 
dermal wirkt Meſmer durch die Spike feines Spa= 
nifchen Rohrs, doch nicht nach den Eorporalgefegen, 
fondern weil der Stachel Eifen iſt; ob es gleich einer— 
ley ift, von welchen Metalle der Befchlag fen. 


Diefer mefmerfche Ausflug beftehet bald in einer 
fanften Wärme, fo bis in die Seele dringt, bald ift 
derfelbe ein lebhaftes Kitzeln, ſo beynahe bis zum 
Schmerzen heranwaͤchſt, bald aber äuffert er fich durch 
eine ftillwallende Empfindung , welche einer füßen Ente 
zuefung, oder hinſchwimmenden Seelenraufihe gleicht. 
Bezaus 











ı 
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Bezauberungen, denen feheinheilige fomohl-als tugend⸗ 
hafte Mürter ihre Töchter nicht gerne blos feßen; doc) 
Mefmer bat audy für aufrührerifche Merven zum 
voraus geſorgt und zu dem Ende befinden fich in allen 
Sälen Wannen mit Wafler, und feine Fülle bat noch 
andre Mittel, jede Gattung der Nervenaufpüpfungen 
zu befänftigen, und, mie es der päbftliche Hof macht, 
bie Seidenfchaften durch Illuſion, auf einen fanftsrn 
oder rauhern Ton zu ſtimmen. Diefe Diverfion ma— 
chen Stride, Gitter, und die Preftos, Adagios und 
andre Tonftücke der Simphonien. Diefe würden fo 
gar den Macedonier und feinen Bucephalus gebändigt 

haben. Br 


Doc) e8 ift genug, den wärmften Willen, und 
Glauben, von der Seite des Kranken und des Arztes 
vereinigt zu fehen, man muß auch aus der Aftronomie 
wiſſen, was der Meridian, und die Pole, und die 
Zonen am menfchlichen Körper für intereffante Stellen 
find, und wie fi unfre Achfe nach der Weltachfe, und 
diefe nach der Eeliptif um 23 ©rade biegen. müffe, 
wenn die Elevation des Pols, die bey jedem Mens 
ſchen anders ift vom Magnetismus alle mögliche Staͤr⸗ 
fe erhalten fol. 


Der Pol der ftärfften Gefühle, ift das Herzgruͤb⸗ 
gen, und das Zmwerchfell, fo unter demfelben liegt, 
muß als das unmittelbare Organ diefes Poles betrach: 
tet werden. Dieſer Pol des Lebens ift die erfte Stel— 
fe fo lebe, und durch feine Aftausfchüffe alle übrige 
Theile, vor der Geburt entwickelt, aber auch das teß- 
te, ſo abftirbe. Diefer Pol verlängert fich, längft 
den Nibben, zur rechten, und linfen Seite bis in die 
Gegend der furzen Ribben. Hier ift der gewöhnliche 
Sitz der Verftopfungen, der Hnpochondrie, und die 
Adepten nennen dieſe Gegend, von der ſchwarzen Gal- 

| le, 
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fe, den ſchwarzen Pol, oder Kolur, welcher bey Hy— 
pochondriften ſehr gefchtwollen zu ſeyn pflege. Bey 
Diefem ſchwarzen Pol hält ſich Meſmer, mit feinen 
Zöglingen am laͤngſten auf, weil er der unbändigite 
von allen Polen ift, und als Kolur um die Tag und 
Machtgleiche den Hypochondriften am meiſten zufeßt. 
Oft fiehe fich daher Meſmer felbft gezwungen, die 
Wannen öfnen zu laffen, und die Kranken, bis an 
ihren Mequator, unter Wafler zu tauchen. Er mache 
dabey vor feinen Schülern die gegründete Anmerkung, 
wer von dieſem ſchwarzen Pole Meifter fey, dürfe fich 
in Anfehung der übrigen wenig beunrubigen. 


Ueber den zwenten Pol ift Meſmer noch fehr 
geheimnißvoll, ev bat uns, fagt der Berfaffer des ge= 
rechtfertigen Ylefiners, aufferordentlich merfwürdige - 
Dinge, über denfelben verfprochen. Ich halteihn, nach 
dem Meridian zu urteilen, für den Suͤdpol. * 


Der dritte Pol iſt die Bruſt. Meſmer nennt ihn 
den weiſſen Pol. Seine Zone erſtreckt ſich von der 
Bruſtwarze bis an die Unterlippe aufwaͤrts, und bis 
zum ſchwarzen Pole abwaͤrts. Der vierte iſt der Mund— 
pol. Seine Zone geht oberwaͤrts, bis zu dem Schei⸗ 
"sel des Kopfes, und unterwaͤrts, bis zum aͤuſſerſten 
Theile der Oberlippe, und feirwärts bis zu den Ohren, 
diefe mit eingefchloffen. In den Zerrüttungen Des 
Derfiandes, laft man den Magnetismus, auf dieſen 
Dre vorzüglich wirken. Man erlaube alsdenn feinen 
Taback, das Uebel der Moralität flieft, nad) der Mas 
gnetifirung, als Schnupfen durch die Naſe ab. 


Der fechfte Pol ift der, der Augen. Die Auss 
flüffe des rechten Auges des Magneriften, muͤſſen fich 
mit den Stralen des linken Auges am Kranken, unter 
einem rechten Winkel, einander durchkreuzen, ohne 

\ daß 
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daß fich beyde Gefichter verwenden dürfen, Hier mas 
chen die ſchnellen Wirbel, der magnetifchen Ausflüffe, 
Die fi) unterwegens mit ihren gleihnahmigen Polen 
einander zurückeftogen, und mit den ungleichnabmigen 
anziehen, das Unerflärbare: Was weiß ich felbft, der 
Dichter aus. Es ift weiter nichts, als magnetifche 
Attraction, und Repulfion, zwey fo leichte Dinge, 
daß fie aud) ein Kind begreifen Fan. Der fechfte, 
oder Mönchspof ift beftimme, die beyderlen Gefchlech- 
fer in Bewegung zubringen, den Ton fehlafender Thei- 
fe zu fpannen, und die Nerven derjenigen zu entfalten, 
welche fich der Schwermuth, dem einfamen Leben, und 
dem Menfchenhaffe ergeben haben. Der Spöttereyen 
wegen übergiebt Meſmer den Moͤnchspol einer ge: 
wifjen Anzahl von Srauensperfonen zum Fideicommiß, 
um ihn ben Franfen Frauensperfonen, nad) dem Ge: 
feße des Wohlftandes zu behandeln. Unter diefen, 
Adeptinnen ift bisher Frau Martyne noch am weit: 
ften gefommen, und man hat von ihr, in der Zukunft, 
viel Licht über den Thiermagnetismus zu erwarten, 
Der fiebente Pol, oder bewegliche Horizont des Ganz 
zen, find die Hände. YTefiner bedient fich diefes 
Pols, welches der einzige bewegliche ift, oder feiner 
Zeigefinger, er halt ihn der leidenden Stelle entgegen; 
Sieben Töne in der Mufif, fieben Grundfarben, eben 
fo viel geichifche Weifen, Wunder der Weit, Plane— 
fen u. ſ. w. und jeßo fieben Menfchenpole, wie der 
Menfch, die Fleine Welt, mitder großen, fo genau ver- 
brüdert ift! Ohne Zweifel hat jeder Himmelsplanet 
die Herrfchaft uber einen unfrer fieben Pole; ich mag 
fie aber nicht weiter ausführen, noch bemeifen, daß un⸗ 
fer Körper, nach dem Kopernikanifchen Weltſiſtem ‚ges 
baut fey, weil Kopernifus mein Landsmann war, 
Der Parallarg wegen, fehen nicht alle diefe Pole an 
einerley Stelle, und meine Leſer muͤſten von der Aftros 
nomie und Anatomie befier unterrichrer fenn, wenn fie 


mich 
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mich verfiehen wollten. Eben fo ſchweige von den 
wirklichen Parallelreifen, und den chemifchen Vera 
wandtfchaften, 


Das Heiligehum felbft, um welches man fich ver⸗ 
ſammelt, ift eine bedeckte, mit eifernen Stäben armirfe 
Wanne, fo wie man etwa einen Stern, mit feinen 
Strahlen erblickt, und vorzuftellen pflege. Diefe ziemlich 
geſchaͤrfte Eifen (es follte vielmehr völlig, und über- 
all abgerundere Eifen im Terte heißen; Die Urfache 
wird ſich weiter unten finden) find theils von vier, theils 
von zwey Fuß Laͤnge, eines um das andre geftellt, und 
fie dienen, um eine gedoppelte Einfaffung um die 
Wanne zu machen, Ein Kupfer von der Wanne wuͤr⸗ 


de alles beffer erläutern. Jeder Kranfe wird um den - - 


Leib, Hals, oder Zuffe mit einem Stricke umwickelt, 
er richtet die Spiße eines Diefer Eifen gegen den Eri= 
tifchen Pol, und erwartet mit brennenden Eifer, bis⸗ 
mweilen fechs Stunden hinter einander, die verfprochne 
Wirkung der unfihrbaren Artraction. Andre ergteie 
fen die längere Eifen, fo bis ans Auge, an die Oh— 
ren, und die Sterne hinreichen, Endlich machen die Kran⸗ 
fen, die Daumenkette, und Diefes ift der entfcheidende Auz 
genblick der allgemeinen Krifis, Die Ruthe der Magne— 
riften ift efwa zehn Zoll lang, und ein wenig ſtumpf; 
ihre Stelle vertritt oft der Zeigefinger; beyde richtet 
man mehrentheils gegen den ſchwarzen Pol Hin. Die 
Erifis fängt fich gewöhnlich mit einem Eleinen Huften 
an, welcher Frampfartig zu werden fcheint und von 
Schluchfen, Geſchrey, auſſerordentlichem Singen, 
und nachgeahmten Tönen von Hunden, Kaßen, His 
nern und dergl. begleitet wird, — 


Nach Meſmers Grundſaͤtzen ſind die Leiden der 
Kriſis der gewiſſe Vorbote der baldigen Geneſung; 


empfindet man nichts, ſo nimmt die Kur eine laͤngere 


Zeit 
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Zeit weg, aber fie erfolge dennoch gewiß. Bedenfli- 
che Zufälle bey der Operation find die gluͤcklichſte 
Aſpecten; doch das Uebel ift Elein, wenn fie mwegbleis 
ben; denn am Ende geht doch alles gut. Zum Be: 
fien der Armen, melde Meſmer auf feine Koften, 
mit Wohnung, und Unterhalt verforge, bat er anges 
fangen, aufdem Walle einen Baum zu magnetifiren, 
um Jedermann eine unentgeltliche Heilung zu verfchaf- 
fen. Dad) und nach haben einige hundert Perfonen 
diefen Baum umarmt, und davon ſtarke Ausleerun- 
gen verſpuͤrt. Muͤſſen nicht im Eurzen alle Purganzen, 
Aderläffe, und Schweismittel ihren Werth verlieren, 
und bie flüfige und fefte Vorraͤthe der Apotheken ver- 

fhimmeln? 


Und dennod) bleibe der neue Wohlthäter, bey allen 
Verſpottungen unermüdee, Gutes zu thun, und die 
trockne Magnetenbäder Lahmen und Blinden auszu: 
eheilen, ob ihm gleich der Spötter öfters ins Geſicht 
gefagt, er fen ein Betrüger, Unwiffender, Gefögieri- 
ger, Gaufler, Charletan, und er unterhalte die Ein- 
falt, mit einer Stüfigkeit, die noch zaͤrter, als der 
. Wind fen, aus feinen Biehtrögen. Schwarze Laͤſte— 
tungen, die alle große Entdedungen anfangs getrof- 
fen haben. Da es unmöglich ift, der Eleinen Welt, 
Paris, auf jede Berläumdung einzeln zu antworten 
fo fertigt Meſmer durch zwey allegorifche Schildereven, ' 
Die in feiner Wohnung aufgehängt find, auf einmal alle 
feine Widerfacher ab. 


Das erfte Gemälde ift mit Tufche verwafchen, mit 
Weiß erhöht, und ſtellt einen, beynahe nackten Juͤng⸗ 
ling vor, mit einer Flamme auf der Scheitel, Er 
ſtreckt die rechte Hand über eine Göttin aus, welche 
am Fuße eines Eilinderaltars fißt, der die Worte: 
der thieriſche Magnetismus, zur MEN 

E van 
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Man trägt dieſer Heilgöttin Kranke auf Baaren ent 3 


gegen. Im Hinfergrunde ſteht ein runder Saͤulen⸗ 
tempel, Zur Linken ftöft eine, mit Wolken umgebne 


andre Gottheit, mit der Linken einen Apothekermoͤr⸗ 
fer um, und in der Rechten hält fie einen leuchtenden 


Blitz, den fie auf zwey haͤßliche, umgeworfne Furien aus: 


fchleudert; eine Hält noch die Mörferfeule, und fie 
zerbricht, Durch ihren Fall, zwey antife Bafen, auf 


welchen die Worte: China, und TherigE eingegras 


ben find. Ohnfehlhar ftelle dieſe Furie den Provi for vor. 
Der Hintergrund zeichnet einen Mann mit einer Peru: 
fe und langen Kleidung, der als Todesliefrant, den 
Tod an der Hand fuͤhrt. Am Fuße der Schilderey 
lieſet man in den großen Wörtern; Scholae medicae, 
den Krieg deutlich, den Meſmer dem Arztgefchlechte 
mit diefer Allegorie ankuͤndigt. Die Hauptfigur des 
andern Gemaͤldes iſt ein Frauenzimmer „mit dem 


Monde auf dem Kopfe; fie graͤbt in den Fuß einer an⸗ 
tiken abgeſtutzten Spitzſaͤule die Inſchrift, der thie⸗ 


riſche Magnetismus, dem unſterblichen Meſ⸗ 
mer. Die Seene beleuchtet der Vollmond. Im Hin⸗ 
tergrunde zerbrechen Kindergruppen einige, mit Arz⸗ 
neyen angefuͤllte Toͤpfe. 


Nach einer ironiſchen Abfertigung einiger Verleum⸗ 
dungen, gegen den Meſmer, wegen der undankba— 
ren Paradis, die ſich blind angeſtellt haben ſoll, und 
jetzo zu Paris im Concert das Fortepiano ſpielt, we— 
gen einer, in der Wanne entbundnen Fraͤulein, deren 
kleiner Moſes dem Waſſer ausgeſetzt worden, wegen 
einiger mislungnen Kuren, an Praͤſidentinnen, Mar— 
quiſinnen, und ſo weiter, wegen des Vorwurfes, 
Meſmer gieße Vitriolgeiſt in das Waſſer der Wan⸗ 
ne, um dadurch die Eiſenſtaͤbe zu erhitzen, oder daß 
er ſich der reinen Phoſphorſaͤure, unter der Geſtalt ei⸗— 
nes hellen Glaſes in Taͤfelgen zum Magnetismus be⸗ 
diene, 


1 
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diene, wegen Vergleichung des Magnetijten Meſmers, 
mit dem Simpathiften, dem Ritter Dygby, der zu 
Paris, mit feinem ſimpathetiſchen Pulver, eben- 
falls viel Geld an fich gezogen, indem YTefiner 
den caleinirten Vitriol niemals, aber wohl die weifle 
Magnefia, den Eremor Tartari, doch nur felten den 
Drechmweinftein anwandte, daß Digby. den Bäu- 
men das Fieber mitgetheilt, und Meſmer Bäume 
‚entfiebre, nach allen diefen Vertheidigungen wender 
ſich die Satyre, und vergleicht den Yiefiner, wegen 
der übereinftinimenden Lehre, mit dem deuffchen Arzte 
Wirdig, welcher über den Magnerismus, und die 
fimpathetifche Kraft, in feiner nova medieina Spiri- 
tuum 1763 geſchrieben. So weit der Auszug, aus 
dem gerechtfertigten LiTefmer. \ 


“ Ma! profaifche Muſe, entwickle den Vorhang der 
Scene; fchneide den gordifchen Knoten der Mesme— 
tiade, wie Flachs durch. ine ganz neue und allge 
‚meine Kraft der Natur fraue ich dem YTefiner nicht 
zu erfunden zu haben, aber eine befannte, große 

‚Kraft, durch eine gefchickte Anwendung auf Kranke _ 
mit Nußen zu richten, feheine mir feine Sache zu feyn. 
‚ Und welche Kraft follte diefe wohl anders feyn, als 
die, aufjunfte Nerven fo wirffame Electricität, welche 
von der duftelectrisität ihren Urfprung har, weil bey: 
de zugleich verſchwinden, und zugleich wieder erfcheinen, 

Die Gründe meiner: Vermuthung find das Bacquet, 
das Ergreifen der Eifenftäbe, der Magnetiſt, fo mit 
feinem Stabe fehnell der Erifis ein Ende macht, die 
Slafchenladung, mit dem fogenannten Magnetismus, 
der Strick, die vereinigte Daumen der Gefellfchaft. 
Kräfte genug, um Krämpfe, oder gar den fehnellen 
Tod, an Thieren, Menfchen, und Bäumen hervor; 

zubringen. Das übrige der Sache verhilft fich in em 
magiſches Gauklergewand. | 
Hallens Magie 1,3. Ce Ich 
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Ich feße alfo zum voraus, Meſmer ſey durch 
Verſuche, mit dem Stahlmagneten, einem chemifchen 
Pulver, und der Eleetricitaͤt hinter gewiſſe Vortheile 
gekommen, entweder alle drey mit einander zu vereini= 
gen, oder die, ohnedem urfprunglich electrifche Nerven 
der Menfchen, und Thiere, die fich am Zwergfelle von 
allen Seiten, als im Aequator, mit Meſmern zu res 
den, vereinigen, nahe und ſtark genug zu electriſi— 


ven, Seine elestrifche Mafchine muß von ganz unbes 


kannter Stärke feyn, und vielleicht läft er fie niemals an⸗ 
ders, als durch eine einfache Feuereinftrömung, und 
feinesweges, vor den Augen der Fremden, oder dever, 
die fich beruft find, durch fnallende Schläge wirfen, 
. die man hören, funfeln, fiechen, erſchuͤttern, feben, 
hören, riechen, fühlen, und ſchmecken könnte. Wenn 
man das Lanifche Ausladeelectrometer ſchwach ſtellt, 
fo fann man fich, durch die Haut, an welcher Stelle 
man will, ein fanftes Kiglen verfchaffen. | 


Man gehe, mit der Electrieisät bekannt, alfe obi⸗ 


ge Nachrichten noch einmal durch, fo wird man alle 


mefmerfche Erfcheinungen durch diefelbe erflärbar fins 
den. Bisweilen redet man fogar von ftumpfen Schlä= 
gen,toie von einem HHiebe, von Erſchuͤtterungen, und wenn 
einer dev Kranfen, die Erifis zu empfinden anfaͤngt, fo 
breitet fie fich, vermöge Der Kette vonStricen, und Dau⸗ 


men, zugleich unter alle Theilnehmer aus. Dabey 


muß aber Meſmer doch gewifje reelle, und fehr ans 
fehnliche Verſtaͤrkungen der electriſchen Materie in ſei— 
ner Gewalt haben, da wir nur bis jetzt von Flaſchen, 
und Batterien willen, die fic) alle auf einmal, oder 
mie einem einzigen Feuer und Knalle entladen, welcher 
allerdings Krämpfe erregen, und fo gar toͤdten kann. 


Daß aber ein gelebrter Schwabe, zu Paris fchon ſeit 
ſechs Jahren ben Öaffonier gefpielt haben follte, das 


kann 
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kann ich mich noch nicht überreden; das Mienfchliche aber 
findet fi) aller Orten. Man nehme irgend einer 
Kunft, oder Wifjenfhafgdie Eleine Charletanerie weg, 
die ihr Anfehn und Vertrauen geben muß, wofern fie 
gefallen foll, fo wird fie bald durch ihre Simplicitaͤt 
unbedeutend. Genug, man haͤtte, nach meiner Hypo⸗ 
theſe, denn Paris begaft das tiefverſteckte Wunder 


nun fehon ins neunte Jahr, als ein Räthfel, und man 


hätte obnfehlbar dem Deurfchen, ohne das Taufend gez 
beilter ſchwerer Kranken, von allerley Ständen, Feine 
Toleranz zugeftanden, fondern ihn längft Landes ver: 
wieſen. Die ganze Öefchichte beftärige feine große Ku- 
ven. Bill man aber die erftaunliche Wirkungen auf 
alle Kranken ohne Unrerfcheid der bloßen Einbildungss 
kraft zufchreiben, wie es die Commiffion der Herren . 


Dreyʒehner gethan hat, fo koͤnnte man nicht leugnen, 


daß nicht die meiften Nervenfranfen, und Gefichterz 
feber, zu unſrer Zeit in Frankreich angetroffen werden 
follte, und Berlin kann fich darauf was zu Gute thun. 


“ Und hiermit laffe ich den Vorhang fallen. Erft 
das Bacquet. Diefer Kaften enthält gelenkige Eifen- 
ftäbe, welche ſich unten, in einer größern Stange Ei: 
fen vereinigen, fo der erfte Leiter ift, ungefehn durch 
das Tiſchblatt, den Tifchfuß, und Fußbeden in ein 
Unterzimmer hinabgeht, wo die große electriſche Ma⸗ 
ſchine ſteht. Die Kranken ſetzen ſich auf iſolirte Baͤn⸗ 
fe, und Stühle, um das Baequet herum, ergreifen, 
jeder fein Eifen, und erwarten den Anfang. Meſmer 
fiebe ſie ſtarr an, fie zittern Für Erwartung deffen, 
was geſchehen wird; indeffen ftelle fich unfer ihren 
Füßen, die eleetrifche Parade , und die Mufif rauſcht. 
Noch wird im Unterzimmer die electrifche Mafchine 
nicht bewegt; nun aber befömmt fie Befehl zum Uns 
dreben 3. ©, ein Adept trisc einen Draht des Fuß 0 
Ee2 | deng, 
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dens, mit dem Fuße nieder; Diefer Flingelf die Ardre 
fanft herab, nachdem er vorher die Hand auf den 
Kopf des eriten Kranken, Mper feinen Stuhl gelegt, 
und den Funken fühle, aber nicht fehen läft. Inzwi⸗ 
ſchen vereinigen fich alle durch Striche oder durch ihre 
Daumen, jo wie man fonjt eine ganze Gefellfchaft zu 
electrifiven pflege, wenn fie die Kette macht. Und 
nun erfolgt die Erifis von der Menge der angehaäuften 
eleetriſchen Materie, Ihr Zwergfell wird, weil fie 
den zweyten Leiter an bie Herzgrube bringen, mehr 
oder weniger erſchuͤttert, nachdem die Conſtitution 
des einen Kranken fo oder anders befchaffen if. Man 
electrifire fie etliche Stunden hintereinander, denn vor 
der Wanne muß auch) der Ungeduldigfte fißen bleiben, 
und aushalten, und wenn ja einer gefährliche Kraͤm— 
pfe befommen follte, fo darf nur Meſmer nahe an 
Ihn treten, und ihm, folglich der ganzen Kette, oder 
auch ihm befonders die Magelichärfe des Zeigefingers, 
oder einen fpigen Eifenftab, vor Die Naſe oder Stirn 
halten. Hierdurch ziehet man die ganze electrifche La⸗ 
dung aus dem Elenden heraus, und die, von der - 
Electricitaͤt ſehr gereizte Merven erfchlaffen wieder. - 
Die Krämpfe vergehn, und der abnehmende Schmerz " 
läft ein fanftes Gefühl von Kiel, in dem Bewuſtſeyn 
binter fih. Vielleicht taucht man auch einen folchen, 
wenn man fich nicht anders zu helfen weiß, unter das‘ , 
Waſſer der Mothwanne, um die Merven durch die 
Kälte zu erfchrecen, und die Wallungen zu mäßigen. 

Ber den gewöhnlichen Kranken entſteht im Körper die 
Hige, wie bey der Eleetrifieung, durch die fehnellere 
Dulsfchläge, und zum Theil Durch die Angſt. Biel: 
leicht hat man aud) die Wafferwanne, durch folirung, 


und Eifenbefchläge zur Leidnerflafihe gemacht, um da» & 


durch Perfonen ebenfalls zu electriſiren. 
End⸗ 
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Eadlich tritt Meſmer, oder einer der Adepten, 
ein anderes, aͤhnliches Drahtende des Fußbodens nie⸗ 
der. Sogleich bindet man die Drathkette, von der 

electriſchen Glaßkugel im untern Stockwerke ab, haͤngt 
ſie an die Seite, die Maſchine ſteht ſtille, und zum 
Ueberfluſſe haͤlt Meſmer dem erſten, beſten Kranken, 
feinen Eiſenſtab nahe; dieſer empfindet einen kuͤhlen 
Wind, und auf dieſe Art zieht Meſmer der ganzen 
Geſellſchaft die Electricitaͤt wieder aus. Auf dieſe Art 
entſteht kein ſichtbarer Funke, weder im Anfange noch 
am Ende des Aets, und kein Geruch von der Eleetri⸗ 
eicät, der ſich blos im Unterzimmer anzuhaͤufen Platz 
hat. Ich habe blos Einen Fall wahrſcheinlich gemacht; 
man gedenke ſich ſelbſt mehrere hinzu, und nun iſt die 
Reihe an die Commiff.on der Herren Dreyzehner. 


Es tritt die Ebnigliche Commiſſion, In ber Ab: 
fiht, in den Saal, ganz Auge zu feyn, und innerlich 
durchaus nichts fühlen zu wollen, damit die academi⸗ 
ſche Einbildungskraft durch keine Irrbilder verzerrt 
werden möchte. Man zeigt ihr das Bacquet; fie 
ſetzt ihr Electrometer, und unmagnetifche Stahlnadel 

auf den Kaſten; beyde aber deuten nicht die geringſte 
Spur von Eleetvicität, oder Magnetismus an. Sie 
erſtaunt; aber ich-erflaune nicht; denn man drehfe die 
Eleetriſirmaſchine damals’ mit Fleiß nicht, weil fein 
Adept den Furzen Draht zu drehen, Beruf fühlte, das 
mie die Herren, weiter nichts, als Fühlbaren Magne⸗ 
tismus vermuthen möchten. Fraͤnklin konnte Daher, 
durch das geborgte Bacquet, in feinem Haufe, we⸗ 
der an fich, noch) an andern etwas ausrichten; es fehl: 
fe die vechte Triebfeder; folglich mufte hier Die Eins 
bildungsfraft alles Erftaunliche, auf dem Krankenſaa⸗ 
le des Meſmers ausgerichtee haben; der Glaube, 
hieß es, an den Wunderarzt, iſt hier der ei zige Grund 
| Erz | von 
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von allem; doch ich glaube den Glauben nimmermehr, 
daß Miefiners ftarre Blicke erft einige hundert, in 
gefährliche Krämpfe verfeßt, und dann wieder gefund 


gemacht haben Fonnten. Und das durch Bafılisfen- 
blife? . 


Zum vorausgefegt alſo, Meſmer miffe ein neues 
Verftärfungsmictel der Eleckricität, an die rechte 
‚Nerven der kranken Theile, unmittelbar zu bringen, 
und dadurch viele Krankheiten, ohne Arzney, zu bei- 
Ien, den Eremor Tartari trinken zu laffen, ift nur fo 
viel, als wenn man ein Paar Eitronenfcheiben ins 
Waſſer wirft, und weiter nichts; fo lefe man nunz | 
mehr noch) einmal die obige Mesmeriade, Punet für 
Punct duch, und man wird an ihm einen würdigen 
Verbeßrer der medicinifchen Electrieitäe, und zugleich 
einen deutſchen Gauckler finden, der den Parifern die 
Köpfe verdreht, und ihnen die Luftbaͤlle vergeflen mache, 
welche Doch, wenigftens die Luftelectricität, mit Nutzen 
berableiten, und für Kranke wohlfeil machen konnten. 


Und dieſes waͤre alſo die neunjaͤhrige Verwirrung 
des gewaltigen Jaͤgers, aus meinem Geſichtspuncte, 
und der Unterſcheid zwifchen der berlinifchen, und der . 
parififchen Parallare. Wäre der Bogen der unfrigen 
recht berechnet, fo wäre es ein übermefinerfches Wun⸗ 
der, daß dieſer Mann, ſo viele ſcharfſinnige Augen, 
und ſo feine, empfindſame, ſchwarze Pole , ganzer. 
neun Jahre lang, mit Blindheit bezaubern koͤnnen 
. Sein Thiermagnetismus ift überhaupt zu reden, fehom. 

ein übelgewählter Nahme, weil man auch Bäume, 
und Sonnenubren magnetifiren kann , die doch gewiß 

nichts Thierifches an fich haben; ohne Zweifel zieht der⸗ 
ſelbe auch Gold an ſich, wenn es durch die eiſerne 
Muͤnzſtempel geprägt ift, fonderlich wenn Louiskopfe 
den 
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den Avers machen, und der Rundung zwey ziehende 
und abſtoßende Pole gedenken laͤſt. Auch die Electri— 
eitaͤt bar ihre poſitive und negative Pole, und wer 
wuͤrde fich zu dem Meſmer bingedrengt haben, wenn 
er blos verfprochen hätte, Kranke zu electrifiren? Viel— 
leicht zielt der Nahme auf die, in den Nerven ſtocken— 
de Hefen der Lebensgeifter ; welche die electrifche Ma: 
terie auflockert, zerſtreut, und bis zum Wegduͤnſten 
verflüchtige. Diefe Kraft zieht der Merve, wie ein 
Magner Eifen an fich, weil unfer Körper, aber auch die 
‚ganze Natur damit angefülle if. Die blinde Lnfers 
werfuna, das magnetifche Gefeß, der ftarre Glauben 
der leichtgläubigen Armen und der wegen ihres Lebens 
ziternden Großen, und Reichen an die mit Krämpfen 
verbundne glückliche Kuren, auf den Nahmen des 
Thiermagnetismus, von denen man durch den Paris 
ſerruf gehört, oder die man felbft ehedem mit ange 
ſehn; der bedäachtige Anblick des Wundermannes aus 
Schwaben, mitdem ausgeftreften Stabe in der Hand, 

„ dabey fie fi) an den Mofes, die Fröfche, Beulen, 
und Läufe von Egypten erinnern, die entzuͤckte Ges 

- fellfchaft gleichleidender, Die Vertheilung der Spiegel 
Aber der Wanne, die uͤbertriebne Gefchichte der. Ge⸗ 
heilten, Die ſich vor allen andern Gefchichten, von 
Mund zu Mund, fonderlich in der Ferne, in Wurt 
der verwandelt, der. electrifivte, ehrwuͤrdige Baum, 
bey deffen Umarmungen, räfinnen ihres Putzes uns 
eingedenf, Die Ehre vorziehen, Convulfioniften der 
Seette zu werden, das Spanifche Rohr, mit der Ei 
ſenſpitze, haben das Uebrige zur Erfchaffung des Ger 
fpenftes beygerragen. Gaßner machte fich durch die 
Penfion bezahle, und Meſmer durch das Recruten⸗ 
geld. Aber zu beflagen ift es, daß fich die gelehrre 
Commiffion, in der Angft, hinter das Epaufemenf, 
der bis jet noch unbefannten Geſetze der franzoͤſiſchen 
| e 4 Ein⸗ 
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Einbildungsfraft verfteckr, anſtatt in die Illuſion der. | 
Kunft, ſchrittweiſe einzudringen, und fie vorher aus⸗ 
zuhungern. | | 


Noch eins, der magnetiſirte Baum im Garten und auf 
‚dem Walle, machte Perfonen ohnmaͤchtig. Vielleicht 
. batte Mlefiner, in einer Hölung deffelben eine geladue 
Leidnerflaſche verfteckt, und mir einem Ableitungsdrah⸗ 
te verſehen; bie Perfon, welche ihn umarmte, bekam 
eine heftige Erſchuͤtterung, Durch Die Arme, und 
durch den ſchwarzen Pol, fie fiel von dem Machtwinde 
Meſmers niedergeriſſen, zur Erde, und Graͤfinnen 
und Marquiſinnen uͤbertaumelten ſich mit Chevaliers. 
Vielleicht war auch oben an dem Baumgipfel eine Eis 
fenfpiße, oder ein andrer Anzieher angebracht ‚ fo. die 
 Suftelectvicität herableiten Fonnte, Wer an Ort und 
Stelle ift, wide bald den Faden der Marisnetten, 
wenn folche eben im Gange ift, entdecken können, 


ar ö 
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Die vermiſchten Verfuche. 
‚ . Der Schall unter dem Waſſer. 


us den Verfuchen, in den Englifchen Philoſophi⸗ 

kal Tranfactionen erfiehet man, daß ein Schall, 
der in ofner Luft hervorgebracht wird, von Menfchen 
unter dem Waſſer gebörer werden koͤnne. Es muften 
ſich drey nackte Leute, zu gleicher Zeit untertauchen, 
und fi) in einer Tiefe von ziwey Fuß, unter der Obers 
Mäche des Waflers verweilen, In dieſer Tiefe rief 
man ihnen fehr laut zu. Als fie wieder in die Höhe 
kamen, wiederholten fie die Worte, beſchwerten fich aber 





zugleich darlıber, daß man ziemlich fachte gefprochen 


habe. Eben diefe Perfonen tauchten fich nachher zwoͤlf 
Fuß tief unter. Man fchoß eine Flinte über ihnen 
ab, und fie fagten aus, daß fie alle den Knall gehört, 
er wäre aber kaum merklich gewefen. Folglich ſchwaͤcht 
die Tiefe des Waſſers den Schall aus der Luft unge- 


mein, 


Um aber auch zu erfahren, ob und wie der Schall, 
fo unter dem Waſſer gemacht wird, in der freyen Luft 
vernommen werden koͤnne; fo muſte ſich jemand einige 
Fuß tief untertauchen, und ſich alle Muͤhe geben, 
lauf zu ſchreyen. Man konnte ihm vom Ufer, wie⸗ 
wohl ſchwach hören. Da man glaubte, daß ihm das, 
in den Mund gelaufne Waffer, _ an der Anſtrengung 
zum Geſchrey hinderlich geweſen; ſo zuͤndete man eine 
Handgranate an, und man warf ſie, an einem Orte 


ins Waſſer, welcher neun Fuß tief war. Sie brann— 
‚se eilf Secunden unter dem Wafler, und gab, als fie 


los ging, einen fo heftigen Schlag, daß ein ganzes 
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Gebäude, fo efliche Ellen davon fand, vor dem Kra⸗ 


chen erzitterte. Cine Wirkung, die viel ftärker war, 


als man fie von fo wenigem Pulver erwarten konnte. 


Was würde nicht eine Bombe unter dem Eife, fo man 


zu zerfpalten wuͤnſchte, ausrichten? K 
| Ob ein Schall, der unter dem Waffer gemacht wird, 
von einem Menfchen gebörer werde, der fich ebenfals 


unterhalb des Waſſers aufhält, dazu mufte fich Je⸗ 
mand mit einer Glocke in der Hand, untertauchen. ° 


Diefer verficherte, das Klingeln derfelben, in allerley 
Tiefen, und zwar mit einem geringen, oder gar Fei> 
nem Unterſchiede, von dem Klingeln in feener Luft ge= 
hört zubaben. Zugleich bemerkte er das Geräufche, und 
Hereindringen des Waffers ganz deutlich vernommen 
zu haben, melches etwa zwanzig Fuß weit von ihm, 
durch die Schleufe hindurchſtuͤrzte. 


Das Buchdruckeriſche Gerikter 


Im Jahre 1689 ſchlug das Wetter , in die Kir 


he von S. Saumur, zu Lagny ein. Es erfihlug das 
rinnen faft funfjig Perfonen, welche beteren, oder die - 


Gloden läuferen. Das Poftament des Heylandbildes 
ward zerſchmettert, das Bild felbft aber blieb aufden 


Er 


Altare ſtehen, weil daffelbe von einem Eifen am Rüz= ' 


den, am Altare befeftige war. - Das Merkwürdigfte 
aber bey dem Phänomen war, daß die lateinifehe Ein- 
weihungsworte des heil. Abendimals, mit Weglaffung 


Dreyeinigen, in denen das Blut und der Leib genanne 
werden, auf dem Altartuche linfs abgedruckt ftanden, ° 
Es fehlte alfo nach: accipite, et mandueate' ex hoc. 


omnes die Haupfformel: hoc eft enim corpus meum, 


und in dem folgenden Abfage, lag ebenfalls ein leerer - 
Raum, für die Worte: hie eft enim calix fangui- 


nis noui, et aeterni Teftamenti etc, Alles übrige 
‚war links abgedrudt. „Was müffen diefe weggelaßne 
Sormeln, bey den beftürzten Einwohnern fir wun— 

derliche 
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derliche Gedanken hinterlaſſen haben? Gute Geiſter 


hatten es aus Ehrfurcht, Boͤſe aus Bosheit gethan, 
um Schismatiker zu machen; ohnfehlbar rieb ſich die 
beſtuͤrzte Sorbonne, Über dieſe Nachricht, die Stirne; 
oder man hatte vergeſſen, über einen frevelhaften 


Buchdruckergeſellen Seelmeffe zu leſen. Indeſſen 


- 


war der Widerdrud auf das Tuch recht feharf, und 
nur ein wenig blaß abgefeßt, und die Schrife durch 
einen Spiegel rechts, und vollfommen, wie die Schrift 
des Meßcanons, zu lefen, Die vom Blitze ausgelaß- 
ne, oder weggelöfchte Worte, auf dem Alkartiſche ſtan⸗ 
den im Buche roth abgedruckt. Starkgeſchlagne Bücher 
drücken fih, unter den Händen des Buchbinders, 
links, aber nur vom friſchen Drucke ab; doch dieſes 
war hier der Fall nicht. Die Druckerfarbe beſtand aus 
Ruß, Nuß ⸗oder Leinoͤl, und Terpentin. Die rothe 
Druckerfarbe war Zinnober und eben dergleichen Oel, 
nebſt Terpenrin. Die Proportion zum Zinnoberdruce 
waren zwey Pfunde Terpentin, in drey Pinten Oel, 
und für die Schwaͤrze vier Pfunde Terpentin, in vier 
Pinten Del. Beyde Druckfarben find Elebrige, fette 


Materien, und ſie trocknen mittelft ihrer Zaͤhigkeit an 


das Pappier an. Die Materie des Blitzes ift ein fer- 
tes geuer, welches die getrocknete ſchwarze Farbe flüf 
fig machte, und das Del wieder erweckte, hingegen 
hielte fih das electrifche Feuer bey dem Zinnober, der 
aus Duedfilber beſteht, einen Augenblick länger auf, 


weil es ein keifer ift, fo wie die ſchwarze Delfarbe den 
Blitz ifolirte, und das, auf einem Steine liegende, 


und von der fhnellen Gewalt des fahrenden Dlißes, 


und der dadurch verbünnten uff, niedergeworfne 


Blatt, fand hier am Steine einen Widerftand, der 
den Abdruck befürderte, und der Bliß konnte nicht 
nur den rothen Widerdruck auf diefe Art ausfaffen, 
fondern er hätte fogar die rothgedruckte Worte im Meß 
buche ſelbſt zerſtoͤhren koͤnnen. 


Das 
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Das Auffteigen der Dünfte, nad) dem . 
| von Leibnitz. | 
Ein Dunftrheilchen ſtellt fh der beruͤhmte von 

Leibnitz, als ein hohles Waflerbläsgen, vor, fo in« 
wendig mit Luft erfüllt iſt oder als eine, unmerkbar 
Fleine Seifenblafe im Kleinen, Iſt die Luft im Blaͤs⸗ 
gen dünner, als die äuffere, fo bekoͤmmt die ganze 
Blaſe eine geringere Schwere, als die äufferliche Luft 
von gleichem koͤrperlichen Inhalte. Und alsdenn fteige 
nach den bydroftatifchen Gefeßen das Bläsgen eben 
ſo in die Höhe, als ein großes metalfnes Gefäß, das. 
mit Luft angefülle, und verfchloffen iſt, oder ein ſchwer⸗ 
beladnes Schiff im Waſſer in die Höhe fteigen muß. 


Hierben entſteht nun die Frage: warum druͤckt 
nicht die aͤuſſerliche dichtere Luft, vermoͤge ihrer Ela⸗ 
ſticitaͤt, dieſe Dunſtblaͤggen zuſammen, und denn 
wird die eingeſchloßne Luft, in Anſehung der Dichtige⸗ 
keit der aͤuſſern Luft wieder gleich. Die Antwort iſt: 
die Luft beſitzt eine gedeppelte Kraft, ſich auszudeh⸗ 
nen; eine natuͤrliche, und eine zufällige. Die natlırliz 
che Dehnungskraft ift diejenige Thätigkeit, da die Luft 
in Windbüchfen,, oder fonft durch Hinderniffe, in ei= 
nem engern Raum gepreft ift, und fich nach erbedchnem 


Gefängniffe, vermöge ihrer Schnellfräfte nieder ause 


dehnt. Eine mic Luft angefüllte Schmeinsblafe, blaͤ— 
het fich unfer der Luftpumpe, oder auch in freyer Luft 
auf, wenn man fie aus einem Thale, auf einen bar 
ben Berg trägt, weil fie dafelbft ober, von der aͤuſe 
fern Luft, weniger gedrückt wird. Die zufällige Aug 
dehnungsfraft der Luft ift jede Wärme, fie fey’ rein, 
oder in den Gaͤhrungen halbenrbunden, Diefe Wär: 
me verdünnt die eingefchloßne Luft, d. i. fie rollt ihre 
kleine Federkraft lodrer auseinander, und fie macht, 
| daß 
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daß das Bläsgen von der aͤuſſern Luft nicht zuſammen⸗ 
gedruͤckt werden kann, ſondern ſich dagegen wehret. 


Wie entſteht aber ein ſolches Dunftbläsgen, dag 
hohl und voll Luft ift, wenn die Wärme der einges 
ſchloſſenen, und der auffern Luft einerley zu feyn feheing? 
Im Blaͤsgen kaun die Luft wärmer feyn, als die aͤuſ⸗ 
fere &uft, weil die auffere Luft in einer befländigen Bez 
wegung ift, und beftändig von einem noch fo unmerk- 
baren Winde getrieben wird, und abgefühle, oder 
Durch andre wärmere Lufttheile, ſo das Wafferhäur- 
gen berühren, erwärmt und aufgelocert wird. Un— 
fre Hand wird geſchwinder Falt, oder warm, wenn 
wir fie im warmen, oder faltem Waſſer bewegen, als. 
wenn wir fie darinnen ftille halten, weil in beyden Faͤl⸗ 
len mehr Wafferebeilgen ihre Oberfläche berühren. 
So wird eine Weinflafche gefchwinder Falt, wenn man 
folche in Ealten Wafjer hin und her bewegt, als wenn 
man das Waffer um Die Slafche herum in Bewegung 


fest. 


Verſchwindet die Wärme in dem Dunftbläsgen 
nach und nach, fo drückt die äuffere Luft das Bläsgen _ 
allmählig zufammen, und die eingejchloffene Luft nimmt 
eben die Verdichtung an, fo die äuffere tuft hat. Als 
To kann das Waſſertheilgen nicht höher fteigen, fo we⸗ 
nig als ein Metallgefäß voll Luft es hun kann, für 
bald das Waſſer in Daffelbe eindringt. In einer winz 
digen Luft wird Staub und Sand aufgehoben, und 
getragen,fo lange ihnen ein Wind Kraft giebt, denZufams. 
menbang der Lufttheile von einander zu trennen. Wenn 

‚ aber viele Wafferblafen in einander flieflen, ihre Waſſer— 
häute zerplaßen, und Tropfen in Tropfen gerinnen, 
und fi) DieOberfläche, wie die Quadrate, die Gewich⸗ 

‚ ger Hingegen, wie die Wuͤrfel der Durchmeffer, vers 

ſchiedener Körper verhalten; fo befümmt ein Bläsgen 
bald die Kraft in der Suft niederzufallen, fonderlich da 
fie 
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fie im Falle durch die naͤchſten Nebentropfen in eins 
fortwachfen und ſchwerer werden. na 
Franz Lana glaubte in feinem Prodromus, und 
nachher in feinen dreyen Bändern. des Magifterii Na- 
turae et artis, Daß eine hohle Metallkugel von -fechse ' 
zehn Fuß im Durchmeſſer, binlänglic) fen, nad) aus⸗ 
gepumpter Luft, in der Armofphäre zu ſchwimmen. 
Leibniz fand dagegen durch Rechnung, daß die 
- Kraft unermeßlich groß feyn müfte, und von Men— 
ſchenhaͤnden nicht fo leicht verfertige werden koͤnnte, 
um den gewaltigen Druck der aͤuſſern Luft lange gez 
nug auszuhalten. Dieſes beweiſet er im erften Ban- 
de der Abhandlungen der Berlinifchen Akademie, auf 
der Seite 58 der deuffchen Ueberfeßung. Soll nun 
ein Bläsgen in der Luft auffteigen, fo muß das Ges 
wicht des ganzen Bläsgen fleiner feyn, als dag Ge: 
wicht der gewöhnlichen Luft von gleichem Raume, mit 
dem Dläsgen. ft demnach die gewöhnliche Luft zehn- 
mal dichter, als die eingefchloßne Luft, fo muß das 
Verhaͤltniß des Raumes des Bläsgen, zu dem Raus 
me des Haͤutgens größer, als 888777. zur Einheit 
feyn. Der Raum des Bläsgens muß alfo mehr, als 
838 mal größer feyn, als der Raum des einfchlieffen: 
den Waſſerhaͤutgens. Nun ift das Kupfer ohngefaͤhr 
7200 mal ſchwerer, als die gewoͤhnliche Luft; folglich 
muͤſte die kupferne Kugel, wofern fie in der Luft auf: 
fteigen ſollte, und von Luft ausgeleert wäre, mehr als 
20,000. mal an Durchmefler größer ſeyn, als die 
Die des Kupfers iſt. Setzt man das Kupfer, Eis 
nen, zwey, oder drey Zoll dick; fo muß der Durch- 
mefjer der Kugel 3333 Fuß, oder 6666 oder 9999 

Fuß befragen. | 
Lanas Kugel von 8 Fuß muͤſte eine Eleinere 
Dife als 355 Zoll haben, und fo dünne wird man fie 
nicht fehlagen koͤnnen. Indeſſen ift eine Kupferfugel 
von 2 Zoll Disfe nicht ſtark genug, ‚der äußern duft zu 
wi 





er drehe ſich nach dem. Winde ; das thut aber der 
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widerſtehen, d. i. fie kann nicht eine Waſſerſaͤule aus— 
halten, deren Grundfläche 1000 Schritt breis, und 
deren Höhe 30 Fuß iſt. Es ift alfo des Lana Pro- 
blem practiſch unmoͤglich. 
Die Unbverweslichkeit der Eisvoͤgel. 
Dieſer van fifchreichen Strömen lebende Waſſer⸗ 


vogel, deſſen Koͤrper ganz und gar von den gewoͤhnli⸗ 


chen Proportionen des Vogelbaues abweicht, hat gleich— 


ſam wie Kinder der engliſchen Krankheit einen zu groſ⸗ 


ſen breiten Kopf, einen zu langen, ziemlich dicken 


Schnabel, den Körper von der Größe des Sperling— 


rumpfes, kaum ı Zoll lange Füffe, lange Flügel, eis 
nen zu kurzen Schwanz; kurz: der Körper iſt ganz uns 
proportionirt. Seine Farben find ein ſchoͤnes Korns 
blumenblau unter dem Schnabel, an der Bruft und 
an dem Bauche; himmelblau, braun, grau, grün 
gemifcht oben auf dem Kopfe, und diefe Farben find 
nach) dem Grade des Sonnenftheins fehielend, beym | 
Männchen heller, am Weibchen ftärfer. Sie leben 
von Fischen, und Ein Paar wohnt lange an Einem 
Drte beyfammen. Im December, Januar und Ge 
bruar ift ihre Brutzeit, und das Meft ein Loch in der 


Erde am Wafler, von der Figur eines Beutels, der 


oben enge ift, und unten im Gemölbe Die Eyer traͤgt. 
Sie brüten 14 Tage die 9 Jungen, die zwifchen Graͤ⸗ 
ten, Wolle und Federn liegen... Wenn man den 
todten Vogel im Herbfte, fo wie er ift, an einen Bind⸗ 
faden an die Dede eines, Zimmers hänge, fo fallen in 
den erften Tagen einige gelbliche, etwas ftinfende Tro— 
pfen den Hintern herab; der Geftanf hört auf, und 
der Körper trocknet nach und nach wie ein Holz aus, 
und zwar viele Jahre lang dauert er fo, und Feine es 
dern fallen aus, einige am Hintern ausgenommen, 
Kein Inſect legt Eyer darauf. Die Alten glaubten, 


Bin⸗ 
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Bindfaden ‚ und feine Kette, von der Feuchtigkeit 
der Luft. 


Der Bau der Wagenraͤder. 


Warum muͤſſen die Sparren der Mäder auf ben | 
Naben ſchief aufftehen? Die Sparren würden winkel 
recht auf den Maben beßre Dienfte leiften als jeßt, da 
fie ſchief ſtehen, wofern der Erdboden feſt und eben 
wäre; da nun überall auf der Erde Ungleichheiten 
find , ſo koͤmmt immer ein Rad niedriger zu fieben als 
das andere, und alsdann hat das niedrigfte Rad feine 
Kraft fü gut, als obs auf ebnem Boden ginge, und 
die Sparren ſenkrecht ftunden. | 


- Warum lege man die Achſen gerade auf die Raͤ⸗ 
der auf? Weil fi der Wagen leichter ummender, und 
die Laſt viel gleicher verfheilt wird; die an Caroffen ger 
kruͤmmte Achfen find ein Fehler, weil fie leichter um: 
werfen, und die Pferde Feinen jo guten Zug haben. 


Die großen Räder find zum Fahren viel vorcheils 
hafter als die Fleinen, das Land mag eben oder hödrig 
fern. Ein großes Rad reibt fich weniger an der Achſe 
als ein Fleines, ſinkt nicht fo tief ein, und koͤmmt nicht 
fo oft herum. Wagen mit 4 Rädern leiften mehr 
als die mit 2 Nädern, und noch beffer wäre es, wenn 
alle 4 Räder gleich hoch wären, weil alsdenn die Pfer⸗ 
de nicht von unten hinauf ziehen muͤſſen, denn dadurch 
werden fie gefehwächt, leichter wäre es für fie, wenn , 
fie waflergleich zögen. Jetzo liegt aber die Deichfel 
eheils zu tief, theils ift fie gekruͤnmt, und dadurch 
werden die Pferde genoͤthigt, überflüffige Kräfte anzus 

— Kleine Vorraͤder erleichtern zwar das kurze 
Amwenden, geben aber auch harte Stoͤße. An ſchwe⸗ 
ren Laſtwagen muͤſſen die Radfelgen fo breit gemacht 
werden, damit ſie nicht ſo tief einſcheiden, und die 
Wagen⸗ 
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Wagengleiſe verderben, deſto leichter herausgehoben 
werden moͤgen, und laͤnger aushalten. 


Der Phiſiſche Zirkel der reſpirablen Luft. 


Die Sache iſt bekannt, daß der Athem und die 
Ausdünftungen , welche Thiere von ſich laſſen, die 
Luft, oder auch die Flamme eines Lichts zum fernerem 
Athemholen oder Brennen untauglih macht. Ein 
Licht. von mittler Größe kann in einem Maaffe gemeis 
ner Luft, welches acht Pinten oder acht Pfunde Wafs - 
fermaas beträgt, nicht länger als Eine Minute brens 
nend erhalten werden, Wenn Ein Menfch ohne Bes 
fehmwerlichfeit, Athem holen will, fo muß derſelbe jes 
de Minute 40 Eubicfuß gemeine Luft einathmen, dag 
Alter, die Conftitution, Jahreszeit, Winde und das 
Wohlbefinden ungerechne. Wenn fihon ein Licht 
nicht mehr in einer Luft brennen kann, fo kann noch 
der Menſch einige Minuten darinn leben; aber ein 
Licht erlifcht fogleich in der vom Athem der Thiere vers 
derbten Luft. Mach der mittleren Berechnung athmet 
ein Menſch in Einer jeden Minute 14 mal ein, und 
14 mal aus, und man zieht 30 Cubic Zoll Luft in fich, 
die man nicht alle wieder ausathmet. In verſchloſſe⸗ 
nen Orten athmet ein Thier gefchroinder als fonft. Das 
Ausathmen ftöft einen Theil des phlogiftifchen Blues 
heraus und phlogiftifirt Dadurch die Luft. Das Eins 
athmen bringt dagegen Fühle-und reine Luft in die Lun⸗ 
ge. Kranke phlogiftifiven Die Luft ftärfer, und alte 
Menſchen und Thiere auch, weil ihr Blut feharfer iftz 
daher ift es jungen Leuten ungefind,bey alten zu ſchla⸗ 
' fen, aber eine Schule voller Kinder ift darum nicht 
sine Kur für alte Sehrmeifter, weil Kinder weit ſtaͤr⸗ 
ker ausdünften, und muntrer find. 


Sallens Magie UL.B. If Die 
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Die vom Athemholen verderbte Luft toͤdtet Thier 
ve, loͤſcht Lichter aus, ſchlaͤgt den Kalk aus dem Kalk⸗ 
waſſer nieder, ſchießt mit Weinſteinoͤl zu Criſtallen an, 
wird zur fixen Luft, vermindert ihr Bolumenum 775; des 
Ganzen, macht daß Thiere an Zuckungen ſterben. 


Pflanzen duͤnſten eben ſowohl als Thiere eine Men⸗ 
ge vor waͤßrigen Dünften, firer Luft, und phlogiſti— 
ſchen Geruchtheilen von ſich in die Luft. Sie ath⸗ 
men aber doch auch, wenn ſie der Sonne ausge⸗ 
ſetzt find, eine Menge dephlogiſtiſirter Luft von ſich; 
ob fie gleich im Schatten, und in der Mache nicht nur 
ftätfer riechen, fondern auch die gemeine Luft verderz 
ben. Die Methode des Ingenhouz, der diefe Ents 

deckungen gemacht, ift eine Slafche mit Luft anzufuͤl⸗ 
len, fo durch den Thierathem, oder durch brennende 
Lichter verborben if. Er ſteckt einen Zweig von ber ' 
Pfeffermuͤnze, mentha piperitis Linn, in das Waller, 
in melchem der Hals der Flafche umgefturze werden, 
und bemerkt, nachdem fie drey Stunden lang in ber 
Sonne geftanden, daß fich die Luft dergeftalt verbef- 
ſert hatte, daß ein Licht wieder darinnen brannte. Die 
Pflanzen von fleifchigen Blättern, das Hauslauch, 
Sedum majus, das Sempervium arboreum, agace 
americana, fonft Aloe genannt, ber cactus triangula- 
zis, in heiffen Tagen, Die meiſte reine Luft geben. Die 
Wärme rhates an ber Pfeffermünge nicht, fondern blos die 
Sonne. nd vielleicht verbeſſert auch die Sonne den’ 
Arhem der Thiere, wie Die Ausduͤnſtungen der Pflans 
gen.’ Die befte dephlogiftificte Luft erhält man aus 
dem grünen Schlamme der ftcinernen Waſſertroͤge, die 
an freyer Luft beftändig voll Waffer ſtehen. Gie ift 
ſo gar och reiner, als Die dephlogiftifirte aus Sale 
peter, und die untere Seite der gruͤnen Blätter giebe 
die meifte, und reinfte von fih, | 
Srifche 
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Friſche Wurzeln, Blumen, und Fruͤchte geben 
eine ſchaͤdliche Luft, ſowohl bey Tage als befonders in 
der Naht, und im Schatten, Die dephlogiftifirte 
Luft aus Pflanzen, fängt fich einige Erunden nach 
dem Aufgange der Sonne, oder genau des Mittags 
an, denn des Mittags fteht die Sonne gerade über ' 
jedem Orte, fie zerftreuf die Dünfte deffelben am leb⸗— 
haftejten, und daher ſieht alsdenn der Himmel lebhaft 
hellblau aus, weil fi in der, von der Sonne gerade 
befchienenen, und alfo verduͤnnten Luft die Dünfte gegen 
die Erde niederftürgen,, oder doch gegen die Schattens 

feite binbegeben. Mit dem Abend höre die reine Luft 
auf, aus den Pflanzen auszubünften, - Die Menge 
der ſchaͤdlichen Nachtluft betraͤgt noch nicht den huns 
derten Theil der Sonnenluft, die ben beiterm Tage, aus 
eben der Pflanze, innerhalb zwener Stunden perlend 
und firahlweife von den grünen Blättern aufſteigt. 
Indeſſen  faugen dafür die Pflanzen das thieri⸗ 
ſche Phlogiſton, ſo dieſe aushauchen, in ſich, und die 
deſtillirende Sonne filtrirt, und kocht dieſes in den 
Pflanzbläsgen, zu einem reinen Aether, der durch die 
unttei Seite der Blätter herausperle, und den Thie⸗ 
ren ſo heilſam, als den Pflanzen verderblich iſt, denn 
Pflanzen leben ohne Umſtaͤnde in phlogiftifcher Luft, 
und welken, und fterben in der dephlogiftifirten, Hier 
findet alfo gerade das Gegentheil ſtatt. Die Pflans 
zen athmen das Phlogifton aus der Luft in fich, um das 
von zu vegetiren, nnd die Thiere athmen ihr Phlogis 
fton in die Luft aus, damit die Pflanzen davon leben 
mögen, Durch diefe gegenfeitige Ebbe und Fluth in 
der untern Armosphäre beiler die Vorſehung das eine 
Uebel durch) das andre, Diefes Wirken und Gegen— 
wirken erhält die Atmosphäre in einem gemiffen Mit 
telgrade ber Reinigkeit. Acht Monate lang athmen 
unſre Waldungen, Wiefen, Gärten und Felder, unterhalb 
dfa dem 
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dem Feuer der Sonne eine unermeßliche Menge von 
dephlogiſtiſirter Luft aus, die die Winde, für alleZos 
nen, als animalifches Naſchwerk herumtragen, und 
allen Nationen und Thiergefchlechtern, zur Erhaltung 
ihrer Gefundheiteinflöffen. Die Hige würde ohnfehl⸗ 
bar alles zur Faͤulniß difponiren, wofern nicht Millio- 
nen von Pflanzen, das Thierphlogiften, in ihren Fleiz 
nen Phiolen, und Retorten zu einer dephlogiſtiſirten 
Luft umdeftillivten. Hieraufftreuf der Winter ungeheure 
taften von Schnee, nad) und nad), über diefen und 
jenen hoͤhern oder Falten Erdftrich aus, er hemmt durch 
Kälte die Ausdünftung der Thiere, und den Anwachs 
des Phlogiftons, nebft der Faͤulniß, und diefe Kälte 
erſetzt den Mangel der Pflanzenluft, und der Blutwals 
fungen, durch ftärfere Abfühlung der Lunge, und viels 
leicht auch durch ein Salz, welches den Schnee fehärs 
fer als Regenwaſſer macht. ir 


Selbſt in fumpfige Derter pflanzte Gott das ftärfe 
fie Segengift dadurch, daß dafelbft Waflerpflanzen 
wachſen, welche die Luft zu reinigen vorzügliche Kraft 
befißen, und wer weiß, ob nicht der Wafferfchierling, 
und alle giftige Gewächfe, im Ganzen, fehr nothwen⸗ 
dige Dünfte ausblafen. Selbſt die verfehiedne Schwer 
ven der Luftarten hat die Natur, zu unferm Beten 
abgewogen, denn es ift«die dephlogiſtiſirte fpeeififch 
ſchwerer, als die phlogiftifirte, fie fenfe ſich, fobald 
fie aus den Pflanzen koͤmmt, niederwaͤrts, da die phlos 
giftifche, mit dem Athem der Thiere, meil fie leichter iſt, 
in die Höhe ſteigt, und fich dadurch immer mehr und 
mehr entfernt, die denblogiftifirte aber von der Höhe 
der Bäume, Sträucher, und Pflanzen, für allerley 
Sandftriche, ftufenweife, auf uns, und bis zum Staue 
be, zu den Wafferinfecten und den Fifchen bernieder 
ſinkt. So erfeßgt die Narur den Schaden, ben der 

Athen 
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Athem aller thieriſchen Geſchlechter, und das Verbren⸗ 
‚nen des Holzes, und der Lichter taͤglich, in der At 
mosphäre anrichtet, durch die vielmal größre Menge 
der Pflanzenbläster wieder, und die Sonne wirkt auch 
Bier, über unfern Köpfen als der kuͤnſtlichſte Arzt. Pflan: 
zen und Thiere fterben indeffen beyde in einer firen Luft, 
vielleicht twegen der ihr beygemiſchten Fünftlichen Säure, 


Das nächtliche Wachsthum, im Schlafe. 


Wenn die Sänge eines Menſchen nicht am Tage, 
nach Proportion wieder abnaͤhme, als derfelbe des 
Nachts in der Länge waͤchſt; fo wären wir, und alle 
Duodezmänner Rieſen. Man weiß, nach) genauem 
Maaße, daß mir in der Nacht um einen halben Zoff 
länger wachfen, Kurz, man würde fihen in Einem 
Jahre etwa acht Ellen groß werden, da doc) der pas 
leſtiniſche Goliath nur fechs Ellen lang war, Selbſt 
die Hoͤhe, und nicht blos die Dicke iſt vor und nach 
dem Eſſen am Tage ſchon veraͤnderlich. Wir ſind 
nach dem Eſſen, um ein Paar Linien laͤnger. Man 
iſt auſſerdem kleiner, wenn man ſteht, als wenn man 
liegt. Unſre Laͤngenmaaße kommen auf die Stellung 
der Knochen an. Werden dieſe im Stehen näher an 
einander gedrückt, und zwar fenfrecht; fo ift man klei⸗ 
ner. Die Schwere des Kopfes drücke die Wirbelbeine 
des Ruͤckgrades näher an ihre Knorpel hinab und man 
wird alfo im Geradefigen, und noch mehr im Stehen 
- Elein, weil hier die Saften gerade aufeinander drücken, 
und aufferdem die Huͤftknochen, Schenkel und Beine, 
von dem Gewichte der obern Theile mehr befchwert 
werden, da zmwifchen jedem Gelenke nachgebende Knor⸗ 
pel eingefügt find, melche fih, wie ein Schwamm zur 
* fümmen drücken laffen, 
Ff3 | In 
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Sn Segen gefchieht das nicht, weil das Bette 
alfe unfre Laſten träge, welche fonft in fenfrechter Sinie 
eine Die andre niederdrüchen, fo lange wir ftehen, oder 
geben. je größer die Laſten der Laſttraͤger find deſto 
ſtaͤrker werden ihre Ruͤckenwirbel gedruͤckt und der Ruͤ⸗ 
cken ohnedem ſchon vorwärts gebogen: Diefer Druck 
auf die elaſtiſche Knorpel, Sehnen und Mufkeln ſo 
die helfende Trageriemen der Knochen ſind, wird end⸗ 
lich den Sehnen, und Mufkeln unleidlich und man 
erliegt unter dem Drucke der Laſt. Die horizontale 
Lage des Todten macht, daß der liegende Koͤrper, um 
zwey Zoll länger befunden war, als er im $eben war, 
und Alerander der Große war im Sarge, da er feine 
Sander mehr vermüftete,- in der That größer. Indeſ⸗ 
fen kann ſich doch auch ein Menſch durch phiſiſche Kunſt 
vergroͤßern, wenn er im Bette liegend, das Fußbreit 
zum Widerftande macht, und die Bänder und Sehe 
nen durch Anftrengung bis. auf drey Zoll länger auss 
ſtreckt oder fich ſtehend auf den Zee fpigen um ein paar 
Zoll höher hebt; dieſes geht aber weniger von ftatten, 
wenn man den Verſuch blos auf der Ferfe macht. 

Das Eſſen, und Trinken füllee das ſchwammige 
Weſen im Koͤrper an, und vermehrt alſo deſſen Aus⸗ 
dehnung, wie Stubenthuͤren von der Naͤſſe ſchwellen, 
und dadurch laͤnger, und breiter werden, und nicht 
ſchließen wollen. Dieſes Eindringen der Nahrungs— 
eheile trift alle fefte, und flüffige Theile des Körpers, 
und ſogar der Knochen, und das Gliedwaſſer zwiſchen 
den Knorpeln der Gelenke, Daher ift der Menfch 
nach dem Eſſen um Eine, oder zwey Linien. länger, 
als bey feerem Magen, Die horizontale Sage im Bet⸗ 
fe trägt, in Verbindung mit guter Nabrung, ruhigen 
Schlafe, und wenigem Scheiße, fonderlich unter eis. 
ner Schlafdecke, weil Betten erhigen, Schweiß und 

Unrus 
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Unruhe erregen, einen halben Zoll, und bey wachfens 

den Perfonen nod) fo viel Zuwachs mehr, daß der 
Verluſt vom Tage noch durch einigen Ueberſchuß erſetzt 
wird, ob fie gleich am Tage, und vor der Mahlzeit 
ebenfalls Eleiner werden. Die Anfivengung der Glie⸗ 
der am Tage, die Ausdünftung, welche an Gemich: 
te mehr, als alle andre Ausleerungen beträgt, raus 
ben dasjenige wieder, "was die Macht angefeßt hatte, 
bey jungen Perfonen zum Theil, bey erwachsnen vol? 
lig. Gemeiniglich waͤchſt man bis ins zofte Jahr an Laͤn⸗ 
ge, bis in dreyfligfte an Feftigfeit der Knochen und 


Muſtelſtaͤrke, vom vierzigften in der Breite und Dicke, 


gegen das fechszigfte trocknet der Zeugungsquell, oder 
diejenige Flüffigkeit aus, welches die Sammlung uns 
frer Lebhaftigkeit, und der Inbegrif unfrer Leibesftärfe 
war, allmäblig aus; die Begierden der alten Gewohn⸗ 
heiten vergehen aber nicht zugleich mit, und die nun⸗ 


‚mehr ohnmaͤchtige Seladons feufzen über ihr Unver⸗ 


mögen. Diefe Perioden fangen fic) insgefammt beym 
andern Gefchlechte um einige Sabre früher an, und 
eine vorauslebende Dame ift fihon gegen das funfziafte 
Fahr für Emerisa zu erklären. Mit dem After wer⸗ 
den alle fefte Theile unfers Körpers, ſtarr und kno⸗ 
chenartig in ihrem Gewebe, die Bänder ſteif, vie 
Adern hart, und alle flüffige Theile hefig, fchleimig, 
amd zähe. In jungen Perfonen vergrößert fi), wer 
gen der weichen, fchlüpfrigen Knorpel, und biegfaz 
men Muffelfafern, und Knochenkoͤpfe der Anwachs 
täglich, ob fie fich gleich bey Tage, wegen des flüchtiz 
‚gen Blutes lebhafter bewegen, und es fegt fih im 


Schlafe an ihre Knochen mehr an, die bey Greifen 


halbverfteinerte Subftangen find. Wenn endlicy Die 
‚Knorpel bey jungen Perfonen, von der Anftrengung, 


‚ und zähem Öliedwaffer, ihre Elaſticitaͤt eingebuft has 


ben, fo finder weder ihre Dehnbarkeit, noch ihr fer- 
i | öf4 1177 
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neres Wachsthum mehr ſtatt, weil ſie ſelbſt Halbkno⸗ 
hen geworden find, — 


Hühner und alle Voͤgel kriechen des Morgens aus 
‚Ihren Eyern, Thiere und Pflanzen wachen fhlafend 
des Nachts am ftärfften, ver Schlaf, und die Kühle 
der Nacht zwingt die erfchlafte Muſtein der Thiere zu 
einer gekruͤmmten tage, und verfürzt die Pflanzenfafern, 
damit fich mie Hülfe der Ruhe die Nahrung zroifchen 
das lockre Gewebe der Knochenfafern zu vertheilen, 
Zeit befommen möge, Endlich weckt die Sonne alles 
wieder, und fie mache durch ihre Wärme den Anfang 
damit, daß fie in Thieren und Pflanzen die Faſern 
wieder ausdehnt. | 


Die Ausmeffung der Wolfenhöhe. 


Die ältefte Methode, den Abftand der Wolken von 
der Erde zu mefien, erfordert zwey Perfonen, und eis 
ne. Zeit, da der Himmel durchaus, und! einformig 
bimmelblau, heiter, ohne viele Wolfen, und die Wits 
terung windftill iſt. Beyde Perſonen beftimmen ihrer 

‚Standpunet, der.eine Diftanz von richtig abgemeßnen 
faufend Fuß beträgt, und deren beyde Enden den 
Standpunct angeben. Sie verforgen ſich mit genauen 
Höhenmeffern, welche fie nach der Kunft befeftigen. 
Jeder richter den feinigen nach dem Drte der Werab: 
redung bin, und zwar nach einer guten Uhr, damit 
‚sich die Beobachtung mit einerlen Zeitpuncte anfangen, 
und endigen möge. Den gefundnen Winkel zeichnet 
man nach Graven und Minuten auf. Diefer Wins 
kel verfchaft innen ein Dreyeck, deſſen Oberfpike an 
den gewählten Ort der. Wolfe hinaufreicht, indeffen 
daß feine Grundlinie zwiſchen den beyden Standpunes 
sen,und bie zwey Winkel derfelben befannt find. Folge: 


* (ich 
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lich finden ſich alle Beſtandtheile des Triangels, nebſt 
der Hoͤhe der gemeſſenen Wolke von ſelbſt. Man ziehet 
naͤmlich die Summe der zwey gefundnen Winkel von 
180 Graden ab, da denn der Reſt den dritten Winkel 
giebt, welcher oben an der Spitze des Dreyeks, oder 
der Wolfe if. Wenn man nun das gefundne Drey— 
eck nad) einem verfungten Maasftabe, auf das Pap- 
pier aufträgt ; ſobeſtimmt fid) der obere Winkel, und die 
zwey Seiten, und man darfinur aus der obern Spiße 
des Dreyecks eine fenkrechte Linie auf die Standlinie 
berabtallen lafjen; fo bekoͤmmt man die Höhe der Wols 
ten, im Fußmaaße. | | 2 


. Richtiger fällt diefer Verſuch durch trigonomes 
trifche Rechnungen aus, Man kann dabey die fenf: 
rechte Linie, welche die Wolkenhoͤhe auf die Standli- 
nie fallen laffen, oder nicht, und folglich die Standli- 
nie verlängern, fo wie man es macht, wenn man Die 
Höhe eines Thurms ausmiße, -zu deffen Fuße man 
nicht kommen fann. In beiden Fällen hat man 
zweierley Berechnungen nörhig. Erftlich fehließe man: 
wie der Sinus des Wolfenwinfels zu der Standlinie, 
fo der Sinus des fpißigen Winfels zu der gegenüberftes 
benden Seite, und dieſe finder man leicht in der Loga⸗ 


rithmentabelle. In dem andern Dreiecke, in welchem 
die Wolkenhöhe, oder fenkrechte Linie gefucht werden 


ſoll, befommt man Eine Seite, und Einen Winfel, 
und man findet den andern Winfel leicht, wenn man 
den gefundenen Winfel von go Graden abzieht. Ends 
lich) ſchließt man: wieder Sinus des rechten Winkels 
zu der bekannten Seite, fo verhält fich der Sinus des 
untern Winkels zu der gefuchten fenfrechten Linie, oder 
Wolkenhoͤhe. Sollte die Wolke indeſſen weiter fort- 
gerückt ſeyn, fo wäre dennoch Eine Perfon zu ihrer 
Moſſung binlänglic), wenn man im erften Stande der 

| fs Wins 
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Winkel zweymal maͤße, und zu dem Ende beit einen 
Hoͤhenmeſſer im erften Stande unbemeglich machfe, bis - 
man aus dem andern Stande wieder zurückgehen koͤn⸗ 

ne. Wenn nun der Menfch nad) einer guten Ubr in 
gleicher Zeit zu dem andern Stande bin, und don da 
wieder zu dem erften gegangen, fo kann man anneh⸗ 
men, daß auch die Wolfe in gleicher Zeit einerlen Be⸗ 
wegung gemacht, wofern ſich unterdeffen der Winkel 
nicht umgedreht: Man darf alfo nur den Unterſchied 
der gefundenen Winfel im erfien Stande halb nehmen, _ 
um den wahren Winfel des erften Standes zu haben, 

ben eine zweyte Perfon zu gleicher Zeit mit ihm gemefs 
fen haben würde. So laffen fich auch einzelne Wol⸗ 
fen, wofern fie nur was unterfcheidendes an fich haben, 
am bemwölften Himmel meffen. 


Man kann au Wolken auf hohen Thärmen 
und Bergen meſſen, wofern der eine Stand unten am 
Fuße des Thurms, ber andere aber gerade uͤber dem 
vorigen Stande, z. E. ganz oben in einem Fenfter gez 
nommen wird. Und diefes verrichten ihrer zwey, oder 
tur eine Perſon ebenfalls. | 


Die neuere Methode‘ des Jacob Bernouilli 
nimmt die Abendrörhe zu Huͤlfe. Da die untergehen- 
de Sonne erft aufhört die niedrige Flächen zu beſchei⸗ 
nen, und die hoben Derter noch eine Zeitlang fpäter 
erleuchtet, 3. E. hohe Dächer, und zufeßt vom Thurm⸗ 
knopfe Abfchied nimmt; wenn fie auch diefen niche 
mehr 'erreichen kann, fo roͤthet fie noch die Molke, 
welche diefen Schein unter einen Winkel von 41 Grad, 
und 46 Minuten zu ung zuruͤckwirft. Die Wolke 
nun, fo länger roth bleibe, ſteht alfo Höher, als eine, 
die ihre Körbe fehon verliert. Der Teichtefte Fall ift, 
wenn die rothe Wolfe gerade über unferer Scheitels 

| und 
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und in einerley Cirkelflaͤche mit der Sonne ſteht. Hier 
zähle mar vom Untergange der Sonne an ‚ an einer 
richtigen Uhr, wie viel Zeit verftrichen,, bis die Wolfe 
dafelbft ihre Roͤthe verliert. Dieſe Zeig verwandelt 
man in Grade und Minuten, fo findet man alsdenn, 
wie fief die Sonne unter unferm Gefichtsfreife ſteht. 
Dadurch entſteht aber ein Dreieck, an dem die eine 
Seite die bekannte halbe Erddicke iſt. Der eine Win: 
kel ijt ein rechter Winkel, der andere ift dem gemeſſe⸗ 
nen glei. Folglich find. die zwey Winkel an der 
Grundlinie befannt, und doc) laſſen fich auch die übris 
gen Wolfen über der Erdfiäche, d. i. aus dem Abftan- 
de der Wolken vom Mittelpunfte der Erde nach der 
Trigonometrie finden. Der Schluß ift: wie der Sinus 
des rechten Winfels zu der halben Erddicke, fo der 
Secans des andern Winkels zu der geſuchten Wolken: 
höhe von der Erdkugelmitte. Endlich ziehe man die 
halbe Erbdide davon ab, fo bleibt die wahre Wolken: 


höhe über der Erdfläche. Die übrigen Fälle find für 


Die meiften Leſer zu ſchwer. 


Noch eine wiewohl unbeftimmee, doch leichte. Art 
den Abftand der Wolfen über der Erde zu finden, be- 
ruber auf der Abmeffung und der Zeit, welche zwifchen 
dem Augenblicke des Blißes, und des darauf folgen: 
den Sinalles verflieft. Diefe Zmifchenzeit richtet fich 
| nad) dem Orte, von welchem beyde fehrecliche Phaͤno⸗ 
mene herkommen. Es ift nämlich ausgemacht, daß 
‚ man das Feuer don einem abgebrannten Stüde, von 
welchem man 100 Ruthen abſteht, um Einen Puls; 
ſchlag, und in einer Entfernung von 200 Ruthen, 
am 2 Pulsfihläge eher erblickt, als man den Knall 
des Stüdes oder Mörfers wahrnimmt. Dieſes iſt 
aber nur eine wahrfcheinliche Beſtimmung des Orts 
der Donnerwolfe, und man ſchaͤtzt fie um fo viel hun⸗ 
dert 


\ 
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dert Ruthen von der Erde entfernt, als zwiſchem Don 
ner und Analle Pulsfchläge gezählt werden. Doc 
das Licht wird von einem ganz Dicht bewölften Himmel, 
von einer mit dicken Duͤnſten angefüllten Armofphäre 
nebft dem Schalle , fo wie durch den Wind geändert, 


und es läft fich außerdem der wahre Dre der Erzeugung 


bes Blitzes nicht fo leicht beftimmen; denn man bat 
Erfahrungen, daß diefer Ort in der geraden oder fchie= 


fen Höhe über uns, oder nahe an der Erde fegn kann, 


und es findet hier die Unrichtigfeit ftart, vie man vom 
KHörenfagen allezeit behaupten kann. Kurz: der Fall 
ift der einzige zuberläffige, wenn man den Blitz aus 
genfcheinlich aus einer Wolke unfers Zeniths heraus— 
ſchießen ſieht; denn unfer Auge iſt nicht gewohnt, von 
den ſchiefen Diſtanzen der Wolfen über unferem Haupz 


fe zu urfheilen, und wir fehen gemeiniglich nur die 


Höhen von einigen 70 Graben, d. i. £ unfers Ges 


fichtkreifes mit erhabenem Kopfe vor uns, weil wie 


den Kopf nur ſelten bis zum Zenithe überbringen, und 
den Ort des Blißes hinter unferm Kopfe garnicht ges 
wahr werden, ob uns gleich der gerade, oder von 
Wolfen reflektirte Schein des Blitzes die Augen blen⸗ 
det. Dazu koͤmmt noch der gewöhnliche Schreden, 
der alle Gefchöpfe erfchütrere, und den Ort und Ab» 
zahlung des Bliges unrichtig macht. So wie fpringende 
Minen und gelöfte Stücke, nebft den feuerfpenenden 
Bergen von der Erde in die Höhe aufbligen und don= 
nern, fo find fichre Beobachtungen vorhanden, daß 
der Blitz von oben herab und auch von unten binauf 
gefahren. Die brennbare Dünfte jteigen freilich 
auf, aber doch entwickeln fie ſich eigentlich alle erſt 


von der Erde. Es giebt Exempel, daß Menſchen, die 


mit einem brennenden Lichte im Keller herabgeſtiegen, 
durch diefes Licht die angehäufte brennbare Dünfte an— 
gesunder, und dadurch Blitz und Donner erregt haben, 

Dar; 
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Bartholi erzaͤhlt, als er den Körper einer verſtor⸗ 
benen Frau geoͤfnet, ſo ſey aus ihrem Magen eine 
Flamme hervorgekommen, welche bald wieber erlofchen. 
Man mwufte, daß diefe Frau eine tiebhaberin des 
Branteweins gewefen, und er berichtet von einem 
Polnischen Edelmann, da fich deffen Schlunde mie 
einer Flamme entzuͤndet, und man hat ähnliche Bee 
richte, daß der Brantewein aus Perfonen brennend 
zum Halle herausgefabren, 


Die Natur des Schneewaſſers. | 


Fluß⸗ und Brunnenwaſſer enthalten viele Unreis 
nigfeit, welche fich aber endlich auf den Boden nie: 
derfetzt, und fih im Deftilliven als rüber Grund 
zeigt. Indeſſen fann man diefe Waffer durch öfteres 
Deſtilliren nicht Leicht dergeftalt reinigen, als es die 
Natur durch den Froſt in reinem aufgefangnen Schnee 
des Maͤrzmonates, fonderlich auf hohen Bergen reis 
nigt., Kaum leifter die Kunft des Deftillirfolbens fo 
viel, als das reine Megenwaffer , wenn Regen oder - 
Schnee fich feldft gelafjen, d. i. ohne Winde fallen, 
denn dieſe jagen, bie unterwegens noch) im Steigen 

begrifne rohe Dünfte und rußige Rauchtheile, ehe fie - 
fic) in der Luft läutern fönnen, mit dem Regen ber» 
| nieder. Man fiehet aus der Erfahrung, daß fich 
| Schneewaſſer einige Jahre lang unverändert aufbe 
mahren läft. Wegen der concentrirten Reinigkeit, denn 
der Froſt feheider gefrorne Weine, Bier und Effig von 
ihrem beygemifchten Waͤſſrigen ab, ift das Schnee 
waſſer zum Waſchwaſſer, zur Wachsbleiche, Haarz 
bleiche, zur Wäfche des Leinenzeuges, zur Wegichafs 
fung der Flecken, zur vollkommnen Auflöfung der 
venetianifchen Seife am geſchickteſten. Es wird am 
erſten unter allem Waſſer, ſowohl warm als Falk 
| Es 
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Es dient am beſten geſchmolznes Gold oder Silber zu 
koͤrnen. In der Chemie hat mar Nachrichten, daß 
es fich durch langes Digeriven: und Faulen endlich in 
ein flüchtiges Del feheiden laſſe, fo ſich entzuͤndet. 
Wenn diefes weifer concentrirg worden; fo foll daraus 
ein ftarfriechender Geift gezogen werden , ber das 
Gold ohne Geräufch auflöfer. Daß geſchmolzne Mer 
falls; fo man in Schneewaffer ausgieft,; das Waffer 
mit einem entfeglichen Krachen ſchlagend machen, und 
das Gefäß zerſchmettern, ift auch ein Berfuch, der von 
anderm Wafler mit Einfchränfung wahr ift, da das 
gefchmelzte Metall eine größere Menge von gluͤhenden 
Theilen und eine größere Zähigfeie und Dichtigfeit har, 
als die Beftandrheile bes Schießpulvers haben, und 
eine Menge phlogiftifcher Luft mif einmal zu ent 
wiceln. Hier müffen die Berfuche mir alleriey Mes 
fallen- die Stärfe des Krachens und Sprudelns ent 
fcheiden, nachdem ein Merall vor den andern mehr 
Hige zum Schmelzen verlangt, und mehr Hiße an- 
nimmt. So entfteht ein heftiges Gepraffel und Vers 
fprigen, wenn man in ein recht fiedendes und entzuͤn⸗ 
detes Leinoͤl Waffer gieſt, weil die dreymal ftärfere 
Hitze des fiedenden Deles, das Waller um jdreymal 
fehneller ausdehnt, als_das Feuer ein Wafler im Kos 
chen ausbehnt, 


Die Geſchwindigkeit des Windes, 


* Man erblickt oft verfchiedene Sagen von Wolken, 
welche über einander ſchwimmen, und die unterften lau⸗ 
fon mehrentheils geſchwinder als die obern, wofern 
bende einerley Strich nehmen, und es faft fid) vermu⸗ 
then, daß die fehnellften Wölfen auch zugleich die nie 
drigften find. Man bat bey der Unterſuchung gefuns 
den, daß die Gefchwindigfeit eines der ftärfiten Sturm⸗ 

winde 
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winde, 50,000 Parifer Fuß, auf Eine Minute befragen 
habe, Wenn nun die Winde in der obern $uft langs 

ſamer firömen, als in der untern, fo.mag der Wind 
Die Wolfen in der Oberluft, in Einer Secunde kaum 
saufend Schuh weit treiben. Und diefes würde-die 
gefundne Öröße eines Grades am Himmel, mit Schus 
ben verglichen, und eine gute Uhr noch beſſer beftims- 
men, um die Stärfe des Windes durch den ſchnellen 
oder ſchweren Gang der Wolfen anzugeben. 


Die Abeichtung des Edelfalkens zur Beige, 


Ein, mit der Sache unbefanntes Auge ſtaunet 
die Erfiheinung an, da ein abgerichteter Falke, deſſen 
Zrieb jederzeit wild, und mit dem Inſtinkte der JIro— 
quoifen übereinftimmig ift, blos nach dem Willen des 
Jaͤgers handele, für diefen jagt, für diefen lebe, von 
feiner Stimme als ein irrendes befiedertes Geſtirn Bes 
fehle annimmt, als denfender Aeroſtate ſteigt und 
fällt, und ſich in der Abſicht anftrenge, ohne ungeheu⸗ 
re aeroſtatiſche Koſten, die Kuͤche ſeines Herrn mit 
Wildprett zu verſorgen. Aber wird das Erſtaunen 
nicht noch groͤßer werden, wenn ich ſage, daß der Fleiß 
der Menſchen, dieſen blinden Gehorſam nicht durch 
ine, mit Arbeit und Muͤhe verfeinerte Faͤhigkeit des 
— fondern gerade durch das Gegentheil davon, 
duch kuͤnſtliche Unfähigkeig erzwingt. Man macht 
ihn nämlich durch die Verruͤckung feines angebohrnen 
Verſtandes, durch den Wahnwitz zu der Beije ges 
ſchickt, um den natürlichen und mächtigen Trieb, zu 
unſrer Abſicht brauchbar zu machen. * man ent⸗ 
falket den Vogel zur Hälfte, 


| Ein Falke unterfcheideg fich von den andern Raube | 
voͤgeln durch. fein fchärferes Geficht in Die Ferne, und 
gegen 
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gegen die dunkle Erde hinab, durch feinen aufrecht fras 
genden Körper, durch die größere Seichtigkeit, durch 
eine, mit der Größe wohlabgemefne Figur und Staͤr⸗ 
ke des Schnabels, der krumm ift, der Nerven, Sebs 
nen, Knochen, und befonders der Flügel, welche an 
ihm das gröfte find. Er kann alfo fehnell fliegen, ob 
ihn gleich ein ftarfer Wind mit fich fortreißt. Daher 
niſtet er zwiſchen Felſen, die ihn decken, und fein Neft 
dem Forſcher entruͤcken. Vornaͤmlich dient ihm diefe 
Selfenhöhe zu einer Warte, won melcher er eine freye 
Ausficht, auf die Bewegungen des Kaninchen, der Has 
fen, und Felohühner hat. Große Flügel verlangen 
einen freyen Plaß zum Auffluge, und fie erhalten ihn, 
da der Körper leicht ift, ganze Stunden lang in einer 
unabfehlichen Höhe, und fo lange fehrinmend, bis er 
feinen geometrifchen Vortheil erfieht, auf den Raub 
herabzuftoßen, Wie kann nun der Menſch diefen Trieb 
der Wildheit umkehren; wie gewöhnt man ben Falken 
an die Stube, durch weiche Kunft verwandelt man 
ihm in einen fliegenden Jagdhund * 


Man ſetzt den jungen Falken in einem Tonnenreif, 
welchen man an einer Schnur frey aufhaͤngt, und ſo 
oft bewegt, als man bemerkt, daß der Falke einſchlafen 
will. Dieſer beklaftert ſogleich den bewegten Reifen, 
aus Furcht herabzufallen, und dieſes Verfahren ſetzen 
einige Jaͤger, die ſich einander abloͤſen, drey Tage und 
eben fo viel Nächte fort. Dieſes gewaltſame Wachen 
macht den Falken erft ſchwindlich, und hierauf wahn⸗ 
wißig. Schon Plin fagt, daß man bey den Thraci« 
ern die Falken zur Jagd angewandt habe. Kurz: der 
Falke verliehrt dadurd) das Wilde, und fein Trieb 
hoch zu fteigen, wird Durch einen Riemen am Fuße im 
Gange erhalten, und man mäßige dagegen feinen fcharfen 
Blick, durch eine Haube, womit man feine Augen bes 
deckt. 
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deckt. Wenn diefe Haube abgenommen wird, fo 
fücht der Falke fogfeich die Höhe zu gewinnen, aber 
man flreichelt ihn ſanft mir einer Feder, und er würde 
fi) an der Zimmerdecke gewiß den Kopf einftoßen, 
wofern man ibn fleigen ließe. | 


Uebrigens giebt es Feine fogenannte Antipathie, 
zwiſchen dem Zalfen und Reiher, da dieſer legte in 
Wäldern wohnt, ein dürres, thraniges Sleifch bar, 
und zwar von den Fifchen, fo Dem Falken nicht anftehf, 
und zweyerley Handwerksgenoffen von gleich wilden | 
Muthe,s einander gerne ausweichen. Folglich denke 
ber Salfe, wenn er mitten in den Bildern des Wahnz 
wißes, und ohne Riemen frey in die Höhe gelaffen 
wird, an nichts weniger, als an Erbfeind Reiher, 
ſondern er folgt blos dem Haupttriebe, aus der Hoͤhe 
herabzurevieren. Nun erblickt er in den Meiherbeizen, 
blos aufgejagte Reiher um fich; er würde fo gar auf 
Sledermäufe floßen, und nun ſtoͤßt er auf die Reiher, 
oder Raben, welche nicht einmal ehedem darauf acht 
gaben. Er laͤſt dieſe nur alsdenn fahren, wenn ihm 
der nachjagende Falkenir zuruft, und das Federſpiel, 
d. i. einen hoͤlzernen angeſtrichnen und mit Federn bebed 
ten Vogel in die Luft wirft, auf welches nun dev Sal: 
fe aus Dummheit, als auf eine gewohnte Puppe her⸗ 
abſtoͤßt, da fein ſcharfes Auge ſonſt von Höhen alles 
fehr genau unterfcyeiden konnte, und ſich Raubvögel 
blos um einen dritten Raub zu zanken pflegen. 
Eben fo ſtoͤßt er ohne Ueberlegung auf niedrigfliegende 
Eulen, welche ihm aber ausmeichen, und nun fieige 
und ftößt er wieder vergebens, Man ruft ihn aber 
Das Verbot zu, und damit er nicht immer vergeblich 
jage; fo wirft man ihm Tauben vor, die man lähmt, 
oder zerreift. 
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Daß eine erzwungne Schlaflofigkeit wahnwitzig 
mache, erfuhr man durch die geftiefelte Apoſtel Lud⸗ 
wigs des Bierzehnten von Frankreich, welche die Hu: 
genorten, und befonders Frauensperfonen, durch das 
beftändige Rühren der Trummel fo lange dom Schlafe 
abhielten, bis diefe Märtrer den Verſtand verlohren. 
Enolich gelangt der Falfe zu feiner vorigen Beurthei⸗ 
lungskraft wieder, wenn derfelbe gegen dag Ende des 
Sommers die Federn wechfelt, oder fi) maufert. Daz 
ber ift es Gewohnheit, den Falken nur Ein Jahr zur 
Beize zugebrauchen, Diefer Umftand macht, daf die 
alte Federn ausfallen, und die Natur treiber neue 
Stoppeln heraus, Denn find alle Vögel kraftlos, und 
Gefangvögel verlernen alsdann die erlernte Melodien, 


Der Schlaf, dieſer opiatifche Balſam belebter 
Körper ift die Zeit, da ſich nene Sebensgeifter vom 
Blute abfondern; man hält den Falken init Gewalt 
davon ab, folglich erhitzen ſich die Fochende Säfte, 
das Gehirn, fo in Ruhe den feinften Hauch des Blutes 
in fich faugen follte, bekoͤmmt über phlogiſtiſche truͤbe 
Hefen, ſtatt reiner Lebensgeiſter; diefe verſtopfen die 
zarten Roͤhren der Nerven, und davon entſteht im 
Falken der Wahnwitz. Das Mauſern verurſacht eine 
allgemeine Ausleerung der Saͤfte, um den Keim der 
neuen Federn zu entwickeln, welches Zufluß von Saf⸗ 
ten verlangt, und da der Reiz an der Haut heftiger, 
als im Gehirne zu werden anfängt, fo verlaffen die 
Säfte das Gehirn, fo wie Ziehpfläfter, oder eine kunſt 
fiche Kräße das Gehirn zu befreyen pflege. 


Das vom Himmel gefallne Mehl. 


An mehr als einem Orte har man dieofne Segens⸗ 
band des Himmels durch ausgefchürteres Mehl ber 
% Mae 
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wundert, Brodt davon gebacken und hernach die 
traurige Erfahrung davon gemacht, daß die Gläubis 
en davon geſtorben. Mehl aus der Erde hätte man, 
niemals mit Wanna vom Himmel verwechfeln follen : 
wer wußte es aber auch, ob es nicht des Nachts aus 
ben Wolken berabgeregnet ſey. Man fand vor einiz 
gen Jahren eine bergleichen Meblquelle auf einer abs 
bängigen Wiefe bey Auerfiäde, etwa im Februar, da 
diefe uͤberſchwemmte Wiefe mit Eis befegt war, wor- 
innen ſich Fleine, wie mit einem feinen Bohrer. einges 
bohrte Löcher befanden. Faſt in allen diefen Löchern 
befand fih Diehl. Eine Bauersfrau hatte einen Hau- 
fen Mehl von der Größe eines mittelmäßigen Maul: 
wurfshaufens angetroffen. Bey ber Unterfuchung 
fand es fih, daß es Kalkmehl, Gipskalk oder calciz 
nirtes Kabenglas war. Syn der Thar befand fich ne: 
ben der Wieſe ein Gang von dergleichen Kaßenglafe, 
und die Wiefe felbft haste man im leßten Herbfte vor 
dem Froſte mit Kalk geduͤngt. Das Waffer der dars 
auf erfolgten Ueberſchwemmung war. mit vielem weiſſen 
Schaume bedeckt gewefen. Indeſſen zerfällt derglei⸗ 
chen Mehl, wenn man e8 nicht mit Brodtmehl ders 
miſcht. Im Fahre 1597 famen im Anhältifchen viele 
Leute, fo in der damaligen Theurung dergleichen une 
natürliches Mehl genoffen, an der rothen Ruhr um, 
da es ein zarter Kalkſtaub war, Oefters ift diefe 
Meblquelle die fogenannte Mondmilch, oder eine zer⸗ 
reibbare, ſehr leichte weiſſe Kreidenart, ohne Zuſam⸗ 
menhang, die man auch mineraliſchen Lerchenſchwamm 
nennt, ſo aus Bergritzen hervorquillt, und oft nur 
aus verwittertem Tropfſteine beſteht. Oft iſt Dies 
Bergmehl noch gelinder, weiſſer und etwas feuchte, ſo 
aus Bergklüften und Feldern, und unter freiem Him—⸗ 
mel liegt, und durch Waſſer dahin geichlämme worden, 
Gemeiniglich ift es eine herausgemaschne Kreide, 
| Gg 2 Daß 


F 


⸗ 


468 | Bermifchte Verfuche. 


Daß die Steine fortwachfen. h 

Die Steine find, wie jedermann weiß, fefte, hate 
te Körper, die aus Staub oder Sandtheilen beftehen, 
fo mit Grubenlehm verbunden, und durch die Länge 
der Zeit. und Zuft verhaͤrtet ſind. Die. große Harte 
macht, daß man ihren unbezteinglichen Widerfland, 
den! Jahrtauſende nicht übermältigen, zur Grundlage 
und zum vornehmften Beftandtheile unſerer Häufer, 
Straßenpflafter ımd Dämme, und zum Ginnbilde 
der Unermeichlichfeit eines Geizigen und Unbarmher⸗ 
zigen macht. Manche koͤnnen kaum durch Stahl und 
ſprengendes Schießpulver zertrennt werden, ob fie gleich 
aus Wafler geworden find. Diefes gilt ſowohl von 
dem Felfen und Marmor, als von den blißenden Stei⸗ 


nen, mit denen Könige am Finger prafen, Es gieht 


unter allen Steinarten nur zwey Haupfgefehlechter, die 
Kalkſteine und Quarze. Die Kalffteine in und auf 
der Erde find das zahlreichſte Geſchlecht. Auf der 
Erde find die Grundlagen ganzer Städte und Häufer, 
rohe Kalffieine, und daraus brennt man den Kalk 
sum Morfel, und zur Tünche derfelben. 


Daß das Regenwaſſer Erde enthalte, ſieht man, 
wenn man einen Kegentropfen mit einer Glasſcheibe 
auffänge, und gefchwinde an der Sonne verdunften 
läßt, indem derfelbe eine Menge Erde hinterlaͤßt, und 
dies thut ein großes Korn Hagel noch befler; denn von 
Duellwaffer, Brunnen, Schnee⸗ und anderm Waffer bez 
koͤmmt man Schlamm und Erde, die fi) in den Thee- 
fefjeln als Rinde anſetzt. Manche Brunnen’ Äber- 
ziehen daher Sachen, die man Bineinwirft, mie 
Steinrinden, | 


Das Waſſer hat alfo einen Schleim bey ſich, wel⸗ 
her bindet und erdige Theile, die zu Boden finfen, 
| — fh 
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ſich einander anziehen, und wenn das Waſſer daruͤber 
wegzieht, an der Luft hart werden, um ganze Sand⸗ 
baͤnke zu machen, welche ordentlich in den Bergen 
fortſtreifen, und in welchen fich die Stuͤcke Lagenweiſe, 
- Di. mit einer gleichen Bahn, oder nach Nabten von 

einander brechen laffen. Ein folcher Strich von einere 
leny Geftein, da alles Lagenweiſe gebrochen werden 

Kann, heißt ein Floͤtz und die Blätter eines zugemad): 
sen Buchs ftellen diefe Steintafeln, und das Buch 
‚felbft die Flöke vor; die lange Strecken fortlaufen, 
und durch ihre verrückte Winkel und Bänke beweifen, 
daß fie Durch ehemalige Erdbeben aus ihrer geraden 
Linie heraufgeftoßen worden. 

Die Steine enrftehen auf zweyerley Ark, entwe⸗ 
der wenn das Wafler um einen Kern von auffen all- 
mählich herabtröpfele und abläuft, wie im Karlsbade 
und den Gradirhäufern das Salz, oder in der Bau— 
mannshöhle, feit einigen taufend Jahren das Stein⸗ 
weſen angefege wird, wo das Wafler gefchwinde abe 
duͤnſten und ablaufen kann, und alfo Steintinden 
werden; oder weil das MWafler in den Klüften fein 
altes Bette ändert, und der Schlamm im vorigen 
Boden allmaͤhlig eintrocknet. Die Quarze und Böhz 
‚mifche Demanten, die; wie ein fechsecfiges, frißge- 
ſchliffenes Glas ausfehen, und hart find, müffen viel 
Jahrhunderte zu wachfen Zeit gehabt haben, da ihre 
- Härte von einem fehr zarten Staube herruͤhrt, welcher 
fid) durch) die Häufige Beruͤhrungspunkte eines fehr 
reinen Waſſers, nach langen Jahren erft zu Glas 
verhärten gekonnt hat. Eben fo gehören zu Felſen⸗ 
bänfen und Kalffteinen,; die weiter nichts als ein verz 
fteinter Thon zu ſeyn ſcheinen, viele Jahrhunderte. 
In der Luft und im Waſſer löfen fid) dagegen viele 
Steine, als der Schiefer, und die harte Feuerfteine 
mit der Zeit auf, 
93 ,; Die 
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Die erſte Entſtehungsart der Steine kann durch 
vitrioliſche Waſſer bewirkt werden, die den gelben 
Sinter, d. i. aufgeloͤſtes Eiſen oder andre Stoffe, in 
den Bergritzen, zu durchſichtigen Steinen von Sechs⸗ 
ecken aufloͤſen und fallen laſſen, wo ſie nach und nach 
austrocknen, ob man gleich nicht bie ſechseckige Sal⸗ 
peterkriftallen für die Mutter diefer Gechserfe fo dreift 
ausgeben darf, wenn gleich alles noch fo trockne Sal; 
aus geronnenem Waffer beſteht. Mac Linſchotts 
Berichte findet man in denen ausgeräumten Demant- 
gruben in den Oſtindien, nach Verlauf weniger Jahre 
neue Demanten, und diefe koͤnnen doch nicht in der 
Zeit, durch das enrfegliche Feuer, wie Leibnitz ver: 
wmuthet, wie die Duarze, Schiefer und Alabafter zu 
ſammengeſchmelzt worden feyn. Der Kalkſiein ift 
mürder, als der Quarz, er föfer fich in Luft und 
Water früher auf, und das Feuer brennt ihn zum 
Kalfe, Die Gipskalkſteine z. E. Marmor, Alabafter und 
Spath, wie auch die gemeine Kalkſteine enthalten die 
meifte verfteinerte Muſcheln, nebft andern Perrefak: 
ten, und fie wachfen an Orten, wo vormals Seen 
fanden, die mit der Zeit abgelaufen find. und alfe 
Schichte und Flöge hinterlaffen haben. Wie das 
Lafer Steine erzeugt, fo waͤſcht fie auch das Waffer 
wieder Pfeiner ab, es feßt diefen verdünnten Steinleim 
an andre Erdfchichten an, und bilder unterhalb feines 
neuen Dettes, da alle Flüffe, wofern fie ftrömen fols . 
fen, eine abhängige Lage fchlechterdings haben müffen, 
täglich neue Bänfe an, weil bier die Luft den 
Schlamm der Gewäffer nicht fo ſchnell, als über der 
Erde austrocknen kann. So ift das Gebirge der 
Baumannshpöple ein mürber Kaltftein, und das durch 
denfelben beftändig durchgeſeihte Waſſer löfer einen 
Theil des Kalkfteins oder Steinthons auf, und läft 
den Bodenfaß über allerley Körper, fo in der Höble 


find, 
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find, troͤpfelnd hinabfallen, wovon ſich Figuren durch 
den Zufall bilden, welche eine zarte, weiſſe oder Thon⸗ 
blaue Gipskalkrinde überzieht, 


Die fehädliche Gewohnheit der Kirchenbegräbs 

niſſe. 
Das durch die Mönche verjaͤhrte fromme Vorur⸗ 
theil, Daß Kirchen die Derter des Heiligthums, oder 
Das find, was die geweihfe Bezirfe um den Orafeln 
waren, daß geweihte Stellen großen Einfluß auf die 
Eeligfeit dererjenigen baben , die in Kirchen be 
erdigt werden, hat auch die profeftantifche Kirchen in 
Kirchhöfe verwandelt, oder wenigftens doch mie Kirch- 
höfen umringt; damit die frommen Väter, nebft den 
reichen Böfewichtern , nahe an ihrem Heiligehume 
ſchlafen möchten. Hier modern Gebeine von Ge— 
ſchlecht zu Gefchlechte, und diefes war damals och zu 
vergeben, da man die Todten verbrannte, und ihre 
Aſche in Urnen verſenkte. Indeſſen fing man mit 
dem Studio der Naturlehre auch an, die Fälle beffer 
zu unterfuchen, da bey Eröfnung der Grüfte Men: 
ſchen umfamen, und wenn fie auf einer $eiter in 
die Gewoͤlber unter dem Kirchenpflaſter binabftiegen, 
erſt Krämpfe bekamen, und einen Augenblick hernach 
umfielen und todt liegen blieben. Leute, die ſolche 
Ungluͤckliche retten wollten, und welche man zeitig 
herauszog, klagten über Schwindel und Betaͤubung, 
und fie bekamen eine Viertelſtunde darauf Convulſio—⸗ 
nen, Ohnmacht, Zittern, Herzklopfen, und man ſtell⸗ 
te fie durch Aderläffe und Herzſtaͤrkungen wieder ber. 
Sie behielten vierzehn Tage lang ein blaſſes Geficht, 
und die Berunglückten mufte man mit Hafen Heraus: 
‚ziehen. Ihre Kleider jtanken entfeglich, waren feucht 
und mif einer grünen, gelben und dem Nofte ähnli- 
| Ög4 hen 
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chen Materie überzogen. Noch rochen bie Kleider 

nad) vierzehn Tagen an der fregen Luft leichenbaft, fo 
wie die Körper der Öeresteten, ob man fie gleich mit 

wohlriechendem Wafler ganz und gar wuſch. 


Ein Gelehrter, welcher in Frankreich den Auftrag 
befam, einen dergleichen Fall zu unterfuchen, fand, 
daß aus der Gruft der Kirche ein ftinfender Dampf 
flieg, melcher fi) nad) der Temperatur der Luft 
mebr oder weniger ausbreitere, und alles Leinenzeug, 
nebſt den gläfernen Flaſchen behielten in einer Weite 
von zwey ober Drey Fuß lange Zeit einen Todtenge- 
ruch. Die Sadeln Iofehten an der Oefnung der Gruft, 
‚ohne die nıindefte Sunfenfpur aus, als ob man fie in 
Waſſer ausgeloͤſcht haͤtte. Hunde, welche man ber- 
bey brachte, litten Krämpfe, und Katzen ftarben in 
Einer oder zwey Minuten. In der in Slafchen einges 
ſchoͤpften Luft gingen Lichter aus, und es fiarben darz. 
innen Thiere. Ueberhaupt geben die Todtengrüfte, 
fonderlich im. Sommer eine böchftgefährliche mephiti— 
fee Luft von fi), und eben diefes gilt auch von Tod: 
fengewölben, von Weinfellern des gäbrenden Moftes, 
von Orten, wo viele Lichter brennen, mo viele Mens 
fehen und Thiere find, von Stallungen, Sümpfen, 
Bergwerken, lange verfhlofinen Kiften und dumpfie 
gen Kellern, Brunnen, Kanälen, und diefe Dünfte 
vergiften auf etliche Stunden lang die benachbarte reis 
ne Luft. Der Athen, fo vieler. Menfchen und ihre 
Ausdünfung in einer Kirche, oder dem Gefängniffe 
und dem Kranfenhaufe, und der unterirrdifche Ges 
ftanf, welcher fic) durch die Ritzen des Steinpflafters 
binaufdrengt, kann Die ganze Luft einer Kirche und 
Gegend anſtecken. Eben diejes gilt von einer Menge 
unbegrabner Todten auf Schlachtfeldern, von verfauls 
ten Pflanzen „ Fiſchen, Heuſchrecken, Wallfiichen. 

Ein 
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Ein Gluͤck iſt es dabey, daß Kirchen hoch ſind, und 
da alle Duͤnſte in die Hoͤhe ſieigen, ſo athmet der Or⸗ 
ganiſt und das Chor das Aggregat aus der Gemeine, 
und. die Baͤlge und Pfeifen, nebſt dem Schallloche, 
theilen die Gefahr mit ihm. Auſſerdem ſtehen die 
Kirchen wochenlang verſchloſſen. Die Landluft iſt da⸗ 
her gefunder als die Luft in den Städten, denen man 
daher breite Straßen, eine hohe Lage, und Fluſſe zum 
Suftzuge giebt, Das tägliche Definen der $enfter, die Eleinen 
Fenſterventilators, fonderlich in Kranfenhäufern und bey 
Armen, die Fettwolle fpinnen, ihre Kleider nicht wechfeln 
fönnen, und unreinlich Teben, ift alfo ohnentbehrlich. 


Welcher Stolz, die Oerter des Heiligthums, wo 
die Gemeine Gott öffentlich diene und ſich die Andacht, 
wollte Gott! durch feyerlichere angemeffenere Ceremo- 
nien zum Himmel ſchwingt, zu Grabmaͤhlern, zu prah⸗ 
lenden Innſchriften und bildhauerifchen Epitaphien zu 
machen; unfere Eitelfeit allen dadurch befannt zu mas 
hen, dag wir von der Genealogie diefes oder jenen 
Kirchengewölbes abftammen, daß wir auch ein. Herr 
von — find, die hier faulen, und die Kirche mit ih— 
rem hochadlichen Geſtanke anftecten helfen! Ein ver- 
geblicher Troft für die Todten, und. eine Gelegenheit 
zum Hochmuthe und Aufwande für die Uebriggebliebe⸗ 
nen, Die ihrem Erbbegräbniffe gegen über fißend, 
blos den Sonntag die Predigt mit Nußen hören koͤn 
nen, da man von dem reichen Manne und vom Laza⸗ 
rus handelt. Wie theuer bezahlen dieſe die faulge- 
mordene Ehre ihren Ahnen, um Sonntagscour zu ma; 
hen! Sie athmen nebſt jeder fehmachen Lunge der 
Gemeine am Sonntage das Gift auf die ganze Wor 
che, und den Saamen zu hitzigen Fiebern, Frieſeln, 
Maſern, Faulfiebern u. ſ. w. ein. | 
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Iſt der Menſch einem ſolchen, geheiligtem Orte, 
wo die Andacht unterhalten werden, und die finnliche 
Zerftreuung verhüutet werden foll, nicht die Sorge 
fehuldig, daß diefer Dre der allergefundefte fen? Da 
man wegen Menge ber lebendigen Ausdünftungen nicht 
frey athmen kann, müffen denn noch alle verftorbene 
Reichen, die ohnedem mehr ftinfen, weil fie aus mebr 
‚ ungleichartigen Theilen befiehen , die. Gemeine noch 
ungeſunder machen? Die Orgel in der Höhe ift ein zu 
fchwacher Ventilator für eine zahlreiche Berfammlung 
von etlichen taufend Köpfen, wenn man nicht an den 
höchften Kiechenfenftern, Bentilators oder Luftzüge 
ringsumher anbringt. Und weicher Anblick, die Erde 
unter unſern Sigen aufgemühlt zu feben, und der Zwang 
über dem modernden Sarge beten zu müflen? 


Sind Fürften ihrem Stante etwas ſchuldig, fo ift 
es bie vollkommne Abfchaffung des Misbrauchs, denn 
man von den gemweihten Dertern, Knochens, und Ges 
ſtankhaͤuſer gemacht hat. Iſt der Eigennug der Kits 
chenkaffe, und einiger Kirchenbedienren fo ehrwuͤrdig, 
daßlihn eine ganze Stadt mit ihrem Leben bezahlen foll ? 
Erleuchtete Zeiten! ihr athmet eure feierlichfte Gedan⸗ 
fen aus. den faulen Atomen eurer verfcharrten Könige, 
Minifters, Edelleute, Staatsbedienten, und gemäs 
ſteten Kaufleute, und Prediger herauf, und dieſe gies 
hen ſich durch die Lunge, und vermittelft des Spei⸗ 

chels in die Gefäße, und Eingeweide des Körpers, 
und verfchaffen den Aerzten gewiſſe Kunden. Der 
mephitiſche Staub ruft der Verſammlung zu: morgen 
wirft dir, und deine Söhne bey mir feyn, | 


Schon die verfihloffene Keller erregen fchrefliche 
Krankheiten, und was werden alfo die hun, wo lange 
Keinen von Fürftenfärgern, wo herabgeftürzte Saͤr⸗ 
—* | ger, 
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‚ger, mit ofnen und. verfaulten Decken, ' wohl ver⸗ 
ſchloſſene und feſte Gewölbe, die kuͤnftige Defnungen 
defto ‚fürchterlicher machen. 


Egyypten nahm feinen Leichen das Gehirn, Einge— 

meide, und Gedärme aus, Mocneteden Körper, und 
füllte ihn mit Gewürzen an; ihre Mumien find noch 
ohne Geruch, und wie verfteinert, Die Griechen, 
und Roͤmer verbrannten ihre Todten. Das Feuer zer⸗ 
freute vor der Berwefungalle Näffe. In Afien hans 
gen die Abafeier ihre Todten in hohlen Stämmen ges 
packt, an den Gipfel der Bäume in die frenesuft, und 
vielleicht if ben uns noch das allernatuͤrlichſte Begraͤb⸗ 
niß, der Galgen, und das Rad. Hier ſchaden die 
verwitterte Todten vor dem Thore weder. durch Ekel, 
noch durch Ausdünftungen, Ehedem mar ein freies 

Feld, die Höhle Abrahams, eine Landſtraße, ein Berg 
‚der Ort. Man trug Todten aus der Stadt heraus, 
"Das Geſetz der zwölf Tafeln enthaͤlt ein Verbot Todte 
in Rom zu verfcharren, und fogar zuverbrennen, Nur 
‚Die Aſche der verdienteften Menfchen genoß diefe Ehre. 
In der hriftlichen Gemeine begrub man die Todten 
sin dem zwoͤlften Jahrhunderte nicht in Kirchen. Selbſt 
‚die Reliquien der Märtirer befamen ihre Kapelle auf 
Kirchhoͤfen. Der große Conftantin wurde in der Hals 
Re,oder dem Eingange der Kirche als Thuͤrhuͤter des 
Haufes der Sünder beerdigt, Man erbaute fogar 
feine Kirchen an Stellen, wo ‚jemand begraben lag, 
und die römifchen Kaifer listen es eben fo wenig, daß 
die Rechte der Städte durch Begräbniffe innerhalb den 
Mauren gefränfe würden, Endlich fing man an, Bis 
fchöfe, und Priefter von befannter Heiligkeit in der 
Kirche zu begraben; es folgten die Stifter der Kir: 
chen, die frommen Wohlthäter. Der Geiz der 
Geiftlichfeie befam durch die Verkaufung der Bei: 
ligen 
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ligen Oerter einen neuen Zweig des Gewerbes. All 
mählig wurden die Stellen in der Kirche für Geld feil 
geboten, und heuf zu Tage find die Kirchengewoͤlbe, 
unter und rings um die Tempel eine eintraͤgliche Zoll⸗ 
Bude, oder ein Theil ber proteſtantiſchen Seelmeſſen. 
Billig.follee man in Städten gar feine Kirchhoͤfe ver⸗ 
— —— da fie die Luft für alle benachbarte Straßen 
vergiften, und man müfte, fie vor die Thore hinaus 
verlegen, mit Mauern einfaflen, und die Gräber tief 
genug machen. Wenn das Privatinterefie nicht er⸗ 
Taube, daß Menfchen ohne große Koften gebohren wer- 
den, und ohne geiftliche Accife fterben dürfen; fo bringe 
der Ankauf der Erbgewölber i in den Kirchen, den Pro⸗ 
teftanten fo fichre Sporteln ein, alsdas Fegefeuer oder 
der geiftliche Knochenhandel. Da ein Priefter am 
Mabenfteine Feine Figur macht, fo ift es jeßo Men 
fchenliebe , Verbrecher ihrer Verzweiflung zu überlafs 
fen, welche ohnedem ſchon, auffer der Todesftrafe, 
den Strick bezahlen müffen. Kurz: man Lafte Mis— 
bräuche an, die Geld einbringen; fo fieht man mathe« 
matifch gewiß zum voraus, daß geiftliche Finanzen 
ihre Taxen nimmermehr aufgeben werden. Unſre 
Nachkommen mögen es wohlfeiler geben; wir gebrau⸗ 
chen Geld und die Jura ftolae find unfer Recht, ger 
fegt auch, daß wir durch das Gift der Kirchenbegräbs 
niſſe jährlich ein Paar hundert Perfonen mehr dem 
Himmel zufihanzen; wir vermehren ja dadurch unfre Eins 
nahme. So laſſet denn die Todten ihre Todten ferner 
noch, neben den Safrifiegen begraben. 


Der fogenannte Sötvefelvegen im May oder 
Sunius. 

Wenn in dieſen Monaten ein emlich ſtarker Re⸗ 
gen einfaͤllt, fo findet man auf dem angelaufnen Waſ⸗ 
fer der Gaffenrinnen, eine Menge gelben Staubes 
- ichwims 
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ſchwimmen, oder zuſammengetrieben, und dieſen Staub 
nennt man Schwefelregen. Dergleichen haͤufet ſich auf 
dem Waſſer der Traufe, von den Dachrinnen an ‚und 
er hat das völlige Anfehn, und Farbe eines gefalfnen 
Schmefelvegens. Dieſe grüngelbe Stäubgen ſchwim— 
men oben auf dem Waſſer, bedecken aber niche die 
ganze Oberfläche, fondern fie fenfen fic) gegen die Rän: 
der eines Glaſes, oder Gefäßes, und fanımeln ſich von 
felbjtin Haufen. Nach der Abfchöpfung ſehen ſie weiß⸗ 
lich aus, und fie find an ſich ſelbſt fo Flein, daß man 
fie weder mit den Augen, noch mit einem Vergroͤße⸗ 
vungsglafe, ſo eine Sache drey und dreyßigmal ver- 
größere, unterſcheiden kann. Selbſt auf weißem 
Druckpappiere, fo doch) das Waſſer durchläft, laffen fie 
ſich nicht erfennen, fondern fie bilden darauf wüfte 
‚ Klümpe von Staub. Wo fie indeflen nur dünne lies 
gen, und von einander abgefondert worden find, da 
bemerkt man Eleine, runde, weisgelbe Körnergen, doch 
nur unfer guten Bergrößrungsgläfern! Ihre ‘Breite 
beträgt die Halfte eines Kopfbaars. In der Mitte ei- 
nes jeden Staubförngens erblickt man eine Eleine Ver; 
tiefung von der Figur eines Nabels. Schwefel find . 
. es nicht, weil fie ſich Durch die ganze Maſſe des Wafe 
fers in einem gefehürtelten Glafe, bis auf den Grund 
vermifchen, und fo von felbft wieder in die Höhe ftei- 
gen, und wieder oben auffchwimmen, 


Dabingegen ift Schtwefelftaub etwa noch einmal 
fo ſchwer, als das Wafler; er fälle daher im Waſſer 
zu Boden, fobald nur feine Ränder naß werden. Der 
kleine Nabel ift der Ort, mo der Saamenftaub auf 
den Staubfrägern feſt ſaß. Mothwendig muß eine 
ſehr große Menge diefes Bluͤthenſtaubes in die Luft 
aufgehoben, und unter den Regen von dem Winde 
gemifche werden ſeyn, weil ganze Straßen, ; n in 

er⸗ 
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Berlin, damit nach dem Regen bedeckt liegen, doch 


muß diefer nicht aus einer großen Ferne fommen, und 


Berlin hat feinen Fichtenwald nahe am Thore. Unter 
dem Mifroffop glaubt man Herenmehl vor fic) liegen 
zu fehen, wenn man den nad) dem Megen auf ven 
Straßen liegenden ‚gelben Staub befieht. Eigentlich. 
entftehe er aus dem Staube der Fichtenwürfigen, fo 
alsdenn in der Blüthe fieben, und da diefe Bäume: 
hoch wachfen, über die Stadt weg geweht wird, 
Trocken entzundet er fich am Feuer, wie das Herenz 
mehl. Er rührt aljo von der Bluͤthe der Fichten⸗ 
zapfen ber, und diefe Bäume werden von Winde ders 
geftalt bewegt, daß die Fichten, gelbe Wolfen von 
Staubmehl auszupudern ſcheinen. Die Fichtenwurſt 
oder Bluͤthe ift eine kleine Walze von der Dicke und 
$änge des Eleinen Fingers, wenn fie aufgefchlofjen er⸗ 
ſcheint. Sie befieht aus einem langen Mittelftiele, 
um welchen rings umber die Blürhfnofpen dichter, als 
die Körner einer Getreideaͤhre ſitzen. Dyfnen fid 
diefe zur Blüthe, fo entdedie man in dieſen Knofpen 
eine Menge des Blürhenftaubes, Die ungedfnere 
Bluͤthzapfen bleiben gefchloflen, wenn man fie gleich. 
monatlang ins Waffer und an die Sonne fest, weil 
dem Wafler das natürliche Harz mangelt, fo den Aufs 
ſchluß der Blürhe beförden muß. Man wurde dies 
fen Schwefelregen jährlich in obengedachten Monaten. 
auf den Straßen finden, wenn die Fichten alle Jahre 
in Menge blühegen, und ein mäßiger Wind gerade zu 
dieſer Zeit den Regen nad) unfrer Wohnung zu triebe, 
Die fallende Regentropfen wiceln diefen, von der 
Seite zugewehten Staub in fich, und Bringen ihn auf 


die Erde herab, da ihn fonft der bloße Wind weit, | 


weg treiben wide, obne ihn jemals ſichtbar werden 
zu laffen, und dieſer Fall ift dev öfterfie Eben fo 
kann ein heftiger Sturm, der vor dem Regen vorher 
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gegangen, den Staub voͤllig verwehen, und der dar⸗ 
auf folgende Mayregen ungepudert einfallen. Schon 
die Alten wuſten, daß ein Regen die Obſtbluͤthe ver- 
dirbt, und vermuthlich gab dieſe Erfahrung zu dem 
Sprüchworte Anlaß: es wird dit in die Bluͤthe reg⸗ 
nen, d. i. der Genuß deiner beſten Hofnungen wird 
dir vereitelt werden. Daher bemerken nur diejenigen 
Oerter einen Schwefelregen von ihren nahen Fichten⸗ 
waͤldern, wenn der Wind von dieſen Fichten auf ihre 
Wohnungen geradezu blaͤſet, und ſie haben nicht alle 
Jahre dieſen Schwefelregen. 

> Die Witterungswerkeuge. 

Die Schwere der Luft hat auf die Witterungen 
felbft, und auf die Munterkeit der Menſchen, Thiere 
und Gewächfe, auf das Wachsthun und Gedenen 
derfelden, und auf die meifte Begebenheiten, ſo unter 
den Menfchen vorfallen, auf Luſtharkeiten und Ges 
zaͤnke, tachen und Weinen, auf das Stüdgießen, fe: 
berbereiten oder das Garn der Leineweber, das Aufz 
gehn und Reifen, auf Gnade und Ungnade bey Könis 
gen und Weibern, kurz auf alles, fo unterm Monde 
geſchieht, Einfluß. Luft und Waffer, und alle Fluͤſ⸗ 
figfeiten, vielleicht auch alfe feſte Körper haben nicht 
immer einerley Schwere ; aber es iſt leichter, diefe 
Wechſelſchwere am Waffer zu berichtigen; denn man 
darf nur reines Schneewaſſer gut aufbewahren, und 
zum Örunde legen, nachdem es die verfehiedne Grade 
dejielben erfordern, um daraus zuverlaͤßige Schlüffe 
ziehen zu koͤnnen. Aber die Luftſchweren werden gegen 
die Waflerfchwere bald fo, bald anders angegeben, 
denn man fegt bald die Luft gegen das Waffer, wie 
1 gegen 800, bald wie gegen 1000. Bisher hat man 
blos die Luft in einer kupfernen, ausgepumpten Kugel 
x ab: 
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abgewogen; aber kann nicht die Luft in allerley Jah⸗ 
reszeiten, ja in jeder Stunde, aus andern Theilen 
gemiſcht, bald. kaͤlter, bald. wärmer, ‚und die 
Kugel bald mehr, bald ‚weniger. ausgeleeret worden 
ſeyn. el un ein’ 


Ein Barometer ift gleichfam die Wagfchaale, in 
Abficht auf die Oberluft, und eine Luftſaͤule ift dem Ge⸗ 
wichte einer Duecfilberfäule gleich, fo in einer Glas⸗ 
roͤhre in einer gewiſſen Höhe hängen bleibt. Nenn 
in einer Glasroͤhre, fo man unten zu einem Arme bins 
aufgebogen, an der einen Seite Wafler, an der an— 
dern Duedfilber eingefuͤllt iſt; ſo ſteht das Wafler 
vierzehnmal höher in dem einen Arme, als das Queck⸗ 
ſilber. Daher fagt man: das Waffer ift um vierzehn⸗ 
mal leichter; als der Merfur. Außerdem bemerfe 
man, daß ſich die Schwere, d. i. der Druck oder 
Herabftoß der Luft, wenigftens in ihrem Mittelzuftans 
de, darinnen fie fich gemeiniglich befinder, nach der 
Dichtigkeit der Lufttheile richtet. Iſt die Luft noch einz 
mal fo dichte, fo ift fie auch noch einmal fo ſchwer, 
oder druͤckend. Dieſes zeiget der Berfuch mir dem 
Duecfilber in einer zugefchmeljten, drey Ellen langen 
Röhre, deren andrer Arm zwey Ellen hoch ift, wenn 
man durch nachgegofnes Queckſilber die Luft noch ein⸗ 
mal jo ſehr verdichter, und noch einmal fo. ſchwer 
macht, als vorher. Alſo richtet fich die tuftfchwere 
nad) ihrem. Debnungsgrade, d. i nach ihrer Dichtige - 
£eit oder Verdünnung. Aber bier befindet fich oben in der 
Röhre ein-zugefhmelzter Ort, und ein undurchdeinglich 
Glas ; und dergleichen ift doch nirgends in der Natur vor= 
handen, und die Berdichtungs + oder Verdinnungsmittel 
find durch unendlic) viel Grade von Waͤrme und Kalte, 
durch unendlich: veranderliche Mifchungen von Däms 
pfen, durch zahllofe Arten der Luftfluthungen, Elece 
8* trici⸗ 
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tricitaͤt, Winde, Stürme, Meteore faſt niemals eben 
dieſelben wieder, wie ſie einmal waren. Folglich iſt 
unſer Grundſatz der Barometer, als ein ſichres Ver⸗ 
dichtungsmaas falſch, und wir irren, wenn wir die 
Schwere der Luft, nach der Verdichtung oder Berbün- 
nung ihrer elaftifchen Theile beftimmen wollen. Man 
bedenfe dabey, daß die Luft ver duͤnnt werden fönne, in 
der Windbüchfe durch Kälte, durch Dünfte, und Win- 
de, aber jedes gefchieht doch auch auf andre rt, und 
wird ſie wohl, durch diefe Verdichtungen. bis auf einers 
fen Graben ſchwer gemacht? In unfern Druͤck ma⸗— 
fchinen Bann die werdichtere Luft nirgendswohin ausmweis 
hen, aber in der Atmofphäre finder die Kälte, felbft 
an dem langen Eife bes Sud - und Mordpols, in den 
Klüften, und fo auch die Dünfte, dieMebel, und Win: 
de überallfreye Pläge, um in weniger dichte Stellen 
uͤberzutreten. 

Man nimmt indeſſen an: um wie viel die Luft dich— 
ter oder duͤnner iſt, um ſo viel iſt ſie auch ſchwerer, 
oder leichter. Gemeiniglich iſt die Luft auf der Erde 
fo ſchwer, daß fie das Queckſilber in der Barometer: 
roͤhre über fieben und zwanzig und einen halben Zoll, 
Parifermaas hoch aufbebt. Selten fallen die Baros 
meter auf 26 Zoll fünf Linien herab, und eben fo fels 
ten fteigen fie bis 28 Zoll 10 Linien hinauf, Die grö« 
Fe Beränderungen in der Schwereder Luft zeigen fich 
am Barometer im Winter, wegen der Kälte und groß 
fen Dichtigfeit der Atmoſphaͤre. Indeſſen muß man 
auch bey dein Barometer zugleich auf die Wärme mit 
feben, denn es kann die Luft durch die Wärme ver» 
dunnt, und alfo leichter feyn, als am nächften Orte, 
Dieſes erfährt man durch ein gutes Thermometer, und 
man darf nur den Unterfchied der Wärme davon abs 
ziehen, oder hinzuabdiren. Nothwendig muß auch 
die Luftelectricität auf die Schwere der Amofphäre 
‚ftarfen Einfluß haben, und da man an dem electrifchen 
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Maſchinen die ſtaͤrkſte Electrieitaͤt im Froſte beym Oft: 
winde bemerkt, und alsdenn der Wind ſcharf und tro⸗ 
cken weht; ſo vermuthe ich, daß alsdenn die gefrorne 
Mäffe in der Luft nicht in ſolcher Menge vorhanden 
feyn werde, als die über das ganze öftliche Europa 
und Afien herhibergemwehre, phlogiftifche, trockne Duͤn⸗ 
fte, die der Froft zu. einem trocknen Eife verdichterz 
und gegen die etwas wärmere Erde prefi; denn ein 
ſcharfer Sftwind mit Froſt und zugleich ein heiſſer Ofen 
begunftigen die Eleefricität am beften. Diefe große 
Kälte, und diefe große Hiße find die Hebeammen der 
Electrieitaͤt; wie aber, weiß ich noch zur Zeit nicht. 

Bey dem Einfaufe der geraden , einfachen 
. Barometer muß man achtgeben, ob die Glasröhre 
durchgebens gleich weit, ftarf und ganz ſey. Die Ku- 
gel oder das Behältniß des Queckſilbers muß norhwendig 
acht, bis zehnmal meiter feyn, als der innere Raum 
der Röhre it. Man beobachte, ob das Queckſilber 
in der Röhre überall dicht an einander fiege, oder ob 
fid) dazmwifchen Luftblaͤschen eingefchlichen haben, ob 
oben über dem Queckſilber fchädliche Luft ſey, und die 
ſes erfährt ımarı bey langfamer Neigung des Barome⸗ 
ters, weil der Merfur bis an das zugeſchmelzte Ende der 
Röhre ungehindert laufen muß. Es ift alsdenn richtig, 
wenn die Scale auch richtig untergeklebt ift. Doch ſchadet 
ein Tröpfgen Luft von der Diefe einer Nadelſpitze 
nichts, weil fonft das 8 vom zugefchmeljten Oberende 
nicht wieder zurückfinfen will, Ob die Röhre inmene 
Dig reinund'glattfey, erfenntman, wenn fich das Baros 
meter aufrecht in der Hand ein wenig, und gelinde auf 
und nieder bewegt, jedoch nur fo, daß fich das 8 etwa 
nur einen Zoll unter die Scale niederfenft, denn fonft 
Eönnte es oben anfloßen, und die Röhre zerbrechen. 
Wenn fich alfo irgendwo 2 anhängt, fo zeigt es ums 
richtig. Die Scale fann zur Noth richtig beiffen, mern 
fie zwey Pariſerzoll lang ift, und gleich große Theile 
22 J von 
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von der Breite eines mittelmaͤßigen Meſſerruͤckens bat, 
Billig follte fie zugleich andeuten, wieviel Zoll hoch das 8 
über feiner untern Flaͤche ſteht. Hinlänglich zum hause 
lichen Gebrauche ift es, wenn die Scale 24 Zoll hoch 
it. Zu boden Bergen und in tiefen Schachten , oder 
ben der Luftpumpe Fann die Leiter bis gen; herab fort: 
geſetzt werden, denn es finft das Barometer auf ho⸗ 
ben Bergen bis auf 15 Pariferzoll 9 Linien herab. 
Recht untergeflebt ift die Scale, wenn das & dasjenige 
Weiter wirklich anzeigt, was es anzeigen ſoll. Iſt 
das Gegenteil, fo muß man die Scale rüden, oder 
erneuren, und diefes Unferfleben verrichter man nach 
einem andern richtigen Barometer, deffen Sealentheile 
eben ſo groß ſind. Um die Richtigkeit der Scale zu 
treffen, jo mache man eine Scale nach einem gewiſ⸗ 
fen Maasftabe, z. E. eines Parifer, Londner oder 
Rheinländifchen Schues, der in Zolle, Linien und 


Secrupel richtig abgetbeile ift. Nun zeichne man 


fi) einige Jahre lang auf, wie hoch das 2 daran 
ftebt, und wenn es feine Mittelhöhe Hat. Auf 
diefen Strich rückt man die bewegliche Scale end: 
lih. Es gehören aber dazu zehn bis zwanzig Jah— 
ve Zeit, bis der Mitrelftand 27 und 4 Pariferzolf 
iſt. In weiten Röhren ſteht das 3 alfegeit zu ei— 
nerley Zeit höher, in engern niedriger, wenn gleich 
bende vecht gemacht find, boch dies beträgt nur zwei 
oder drei Linien Unterſchied. Solche Roͤhren, die 
vor dem Füllen feucht, und mit Weingeiſt abgewa⸗ 
fhen werden , ftehen zwei Pariferzoll niedriger. 

| Das Sehrenheitifche Thermometer diene 
Wärme und Kälte zu meſſen. Es ift eine gläferne 
Röhre, woran unten eine Kugel oder Cylinder voll 
MWeingeift, Def, oder veinen 3 ift, und das von 3 
ift das bauerhaftefie ob es gleih von Wärme und 
Kälte die Fleinfte Aenderung leidet, Doch es ver- 
ſtattet mehr Grade als die andern Materien, Es 
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iſt das 8 im kaͤlteſten Siberien eben ſo fluͤſſig als 
in der ſtaͤrkſten Hitze; hingegen verliert der Wein—⸗ 
geift in großem Froſte feine Fluͤſſigkeit. Beym 
Einfaufe des Thermometersfehe man, daß die Ölos- 
röhre überall gleich weit fey, wern man zwei Zwirn⸗ 
faͤden um ſie ausſpannt, oder man fülle die noch) 
rohe Röhre zwei Zoll mit 2 und neige die Röhre 
an einem verjimgten Maapftabe, und beobachte, 
ob die Merkurslänge in ‚der Roͤhre immer von 
Stridy zu Strich einerley fortrüke. Das Oberen: 
de der Roͤhre ift zugefchmolzen, damit der Wein⸗ 
geift nicht verrauche. Dies entdedt man am Ges 
ruche, wenn man den Weingeift durch Wärme 
oben hinauf treibt, und durch das Umfehren auf 
die nicht recht zugefchmolzne Spitze. Iſt über dem 
Weingeifte oder 8 viel Luft übrig geblieben , fo wis 
derſetzt fich diefe Luft dem Steigen des 2. Ein wer 
nig Luft z. E. Eine Sinie breit fchadet nicht, denn 
man jage gleich alle Luft weg, fo ſcheidet ſich wie— 
der welche vom 8 und zwar gemeiniglich in der Ku— 
gel oder im Cylinder, welches Mühe koſtet, ehe 
man fie in die Röhre bringen kann. Iſt zu viel 
Luft da, fo zerfpringe das Glas, mern mar 
den Geift am warmen Dfen oder ber einem Lichte 
fteigend macht.  Inmwendig muß die Möhre und 
Materie recht rein ſeyn, diefes endet man, wenn 
man dieMateriein Schnee, oder gefrierender Miſchung 
finfen läßt, nachdem fie vorher durch Wärme auf- 
getrieben norden. Es muß in der Rohre nirgends- 
no etwas Materie hängen bleiben, denn fonft ift 
es falſch. Ein guter Weingeift muß rein wegbrens 
nen, und fein Wafler nach fich laſſen, denn 
- fonft zerfpringe die Kugel im Frofte Die Scale 
ift von der Mitte nach oben und nad) unten in 
halbe oder ganze’ Grade abgetheilt. An den gemeis 
nen bat man 90 ganze leder halbe Grade, die alle 
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Roͤhre ſchicke, erkennt man, wenn man die Kugel 
in Schnee ſetzt, den man mit Waſſer beſprengt. Steht 
der Weingeiſt oder Z auf den zwei und zwanzigften 
ganzen, oder fünf und zwanzigften halben Grade von der 
Mitte an gerechnet, jo ift die Probe richtig. Beſ— 
fer iſt es, zerftoßenes Eis mit einem Sechstheil Kuͤ— 
chenfalze durch einander in einem Glaſe zu mifchen, 
und Die Kugel während des Schmeljens einzufeßen, 
und den Dre der Möhre zu bemerfen, wo der 
Weingeift ftehen bleibt. Iſt diefer Punct beym 
ganzen Grade 0, bey halben Graden 90, beydes 
find gute Kennzeichen. Wenn man endlich die Ku—⸗ 
gel über Feuer oder Licht, oder in der warmen 
Hand halt, Dis fie jo warm als die Hand ift, 
und ſteckt man fie vier oder fünf Minuten lang in 
den -Mund , damit die Materie fo viel als mög: 
lich ‚feige, und wenn der Weingeiſt auf 20 Gras 
dei oder wenn man die Halbgrade von der Mitte 
anzahlt , bis go Halbgrade geftiegen, fo it die 
Scale gut, und der Röhre angemeffen. Größte 
Thermometer, die eine aufferordentliche Hitze undKälte 
bezeichnen follen, werben lin kkochendes Waffer eine Bier- 
telftunde lang geſetzt, und denn fteht das 8 von 
unten an in ganzen Graden 212 oder 214 Grade 
hoch, und man vergleicht damit die Mittelhoͤhe 

der, Barometer, Das 3 Eocht beym Grade Soo. 
Das Fahrenheitifche Thermometer zähle feine 
ganze Grade von unten oder von o an. Unterhalb 
o bat es etwa 70, und Pberhalb o bis 90 oder 
100 Grade, Man hängtesaußerhalb dem Fenfter gegen 
Norden beftändig am freyer Luft und fchreibt alle 
Stunden auf. Man füllt es mie 8 Steindl oder 
Scheidewaſſer. Gemeiniglich ift der Unterſchied 
des Steigens und Fallens in einem Monate nicht 
viel unter 20, und nicht viel uͤber 30 Grade. * 
e⸗ 
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Deceember, Januar, und Februar iſt der Unter- 
ſchied zwiſchen 10 und 40 oder 0 und 30, in den 
Sommermonaten zwifchen 50 und 80 oder 60 und 
90. Frühling und Herbft halten das Mittel. Man 
mache das Thermonister drauffen an den Windeifen 
feſt, gegen die Mordfeite oder in dem Schatten. 
An der Mittagsfeite eder Sonne find die von % die 
beften, denn dafeldft verfchießt Die Farbe des Wein- 
geiſtes; bier macht die Sonne sft 10 bis 20 
Grad wärmer als die Mordluft. Die Gläfer find 
‚ein bis zwei Fuß lang. Doc) die Scalen werden 
bald naß vom Regen , bald vom Gtaube und 
Fliegen ſchmutzig, wenn man nicht die Scale ges 
gen das Fenſter wendet, oder alles mit einem las 
fe verwahrt. | j 

Ein Mittel, die Grade des Froftes auch ohne 
| Wetterglas anzugeben. 


Der Grundſatz von dieſer Methode ift: ber 
Froft macht Eis, und das Eis wird in einerley 
Zeit dier in ftarfem, und dimner vom gelinden 
Froſte; oder die -Eisfcheiben verhalten fich in ihrer 
Dide wie die Grade des Froftes. Hierzu gehört 
noch die Frager in wie vieler Zeig ift das Eis 
geftoven ? und diefes beantwortet eine tichkige Uhr, 
Sollte auch diefe nicht bey der Hand feyn, fo mas 
che man fid) auf der Stelle eine Uhr, d. i, man 
zähle feinen Puls an der Hand oder Schläfe, denn es 
machen Taufend Pulsfchläge bey einem Gefunden 
eine Biersbeilftunde , "und bey dem, deſſen Puls 
langfam ſchlaͤgt, rechner man neunbundert auf 
eben diefe Zeit. Folglich machen zweytauſend Puls: 
fchläge eine hafbe oder viertaufend eine ganze Stun- 
de. Wenn man nun richtig fchließen kann: im 
Taufend Pulsfchlägen ift fo, und fo dickes Eis, 
bey einerley Luft gefroren; fo finder man ven Froft= 

grad 


Rermifchte Verſuche. 487 


‚grad genau. Man nehme ein mit Eife beleg- 
tes Waller, merfe die Eisjcheibe weg, denn ders. 
gleichen Waffer ift unterhalb dem Eife nur Ein, 
‚oder zwey Grade vom Gefrieren felbft entfernt. 
Alsdenn entferne man fich vom Waffergefäße, da- 
mit die Wärme unfers Seibes , ober Athems den 
Froſt nicht irre machen möge. Das Waffer feße 
man an die freye Luft, fern von Stuben oder 
Häufern, und das Gefäße ſey kalt, von Holze, oder 
von Erde gebrannt, ein Eimer, eine Schüffel, 
Mulde, oder Topf; am beften taugt dazu eine 
Schüffel ; denn diefe Methode ift beffer, als das 
Gefrieren am Teiche, oder einem See felbft zu 
beobachten. Starker Wind verhindert das Fiswer- 
den in efwas , weil er die Oberfläche erſchuͤttert, 
wie es der flieffende Strom mitten am Fluffe thut, 
und er zerreißt die gerinnende Eishaut für jeden 
Augenblik, es fey denn ein feharfer Oſt oder Nord- 
wind, der ſich an Diefe Strömungen wenig kehrt. 
Um die Die des entftandnen Eifes auszumeſſen, 
‚denn der Augenſchein ift betrügerifch im Vermeſſen, 
ſo vergleiche man die Eisfcheibe mit einer gangba⸗ 
ren Geldforte, oder mit einem Spanne, und 

man mefle deffen Dice, | 
‚Der ganze Proceß ift alfo folgender, Man feße 
bey windftillem Wetter, das Waffergefäß, vor wel— 
chem man die Eisfcheibe fortgeſchaft, Eine Stunde 
lang an die freye Luft Hin, und meffe die Dicke des 
neuen Eifes nach Pariferlinien. Eine folche Linie, oder 
Korndicde theile man erft halb, die Hälfte wieder bald, 
und fo lange bis man fechszehn gleiche Theile bat. Fries 
ret es nun in Einer Stunde Ein Sechszehntheil der Li⸗ 
nie, oder Eine Pferdbaarsdice; fo ift dieſes der erfte 
‚Grad des Froftes. Ein Achttheil einer Linie ift der 
zweyte Grad, und fo verfähre man weiter. Wird 
das Eis in Einer Stunde Einen Thaler, oder Ei: 
254 ne 
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ne £inie dick, fo nennt mart es fechszehn Grade Froſt. 
Zwey $inien die Eisfcheiben auf: Eine Stunde, 
machen einen Froft von 32. Öraden; und Eine 
Stunde von drey Linien Eisdicke giebt 48 Grade 
Kaͤlte. ft demnach das ftundige Eis 45 Pariferlinie 
dick, fo heift diefes Eins, ganzer Örofigrad, und als 
denn zeigt das Fahvenheitfche gemeine Thermometer, 
von der Mitte an, nach unten gerechnet 26 sr erg 
von unten hinauf gerechnet 32 ganze Grabe. | 
|  Eistabele. —— 
Dice des ‚Ründigen Eifes ER 
vs sie sims ig Dis ı Barifrinie 
Sroftgrade 
N ®, 7.8. bis 16 ganze Zeoſtzrade 
Fahrenheitſche Thermometer von der Mitte hinauf. 
26. 28. 30. 32. 34. 36. 38. 40. bis 36 Halb⸗ 
grade. 
von unten hinauf gerechnet 
324 31. 30, 29. 28. 27. 26, 25. bis 17 * 
Grade. 
Iſt das Stundeneis 
143 15 1433 12 153 r3lılz 13 bis.2 Linien 
ſo heiſt der Froſtgrad 
17. 18. 19. 20. 21. 22.23. 24. bis 32 Grade. 
des Thermom, von der Mitte hinauf | 
58. 60. 62.64. 66. 68. 70. 72. bis 88 Halbe 
grade, 
von unten hinauf 
16. 15. 14, 13. 12. 11. 10, 9, bis ı Grad. 
Das gewordne Eis nimmemanmit einer falten > 
zur Unterfuchung ab. Indeſſen hält das Eis ,. 
Dicker es friert, die Kälte deftomehr von dem — 
Waſſer ab, und es muß der Fortſchritt der Zahl noth⸗ 
wendig dadurch aufgehalten werden, und eben fo 
macht 
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macht auch die größere oder kleinere Tiefe des Waf 
fers , die größere oder Eleinere Oberfläche des Waffers, 
der fefte oder locere Boden, worauf das Gefäße ſteht, 
der nahe Rauch, der phlogiſtiſch iſt, der fallende 

Schnee, die groͤßre Wärme des einen Menſchen vor 
dem andern, die dünnen, oder dicken Kleidungen u 
d. im Maaße Störungen, wie am Werterglafe, und 
diefes bewirkt auch ein fehneidender Wind , der die 
font allmäblig vergehende Wärme fehneller ,; wie das 
Blaſen auf den beiffen Kaffee fortjagt, und dadurch 
entſteht ein Eis früher, als es bey einerfen Frofte ent⸗ 
fanden feyn würde, Wenn mar neben der Froftpro: 
be zugleich. .ein Fahrenheitfches: Thermometer an die 
freye Luft fegt, und nicht an Wände hängt; fo muß 
dafjelbe mit den obigen Graden Übereinftimmen. 2. 
E. ift das Waffer in Einer Stunde um Eine Linie dick 
gefroren, und das Thermometer von det Mitte nad) 
unten gerechnet, auf 56 Grade befindlich; fo iſt dies 
fes ein fehmeichelhaft Zeichen, denn cs kann auch eine 
ſchlechte Uhr einmal richtig geben ; wenigftens wird 
unfre Rechnung um defto fehlechter ausfallen, je mehr 
fie von 56 abweicht. | 


Die Veränderlichkeit des Siedepunctes im Waſ⸗ 
fer u. ſ. f. nach der verfchiedenen Lufthöhe, 

* Mach den Berfuchen auf hohen Bergen ändert fich 
die Hige des kochenden Waflers, obgleich der Grad 
des Gefrierens, unten und oben einerley bleibe. Die 
Sache ift mit dem fiedenden Waffer und kochendem 
Weingeifte, oder Queckſilber von einerley Befchaffens 
‚ heit. So fteigt das Thermometer auf der höchften 
Spiße der Pprenden, im Eochenden Weingeifte nur 
160 Grade, und zu Bourdeaur bis 173 Grade, 
Vom fiedenden Queckſilber ftieg es auf dem Berge 
nur bis 605 Grade, zu Bourdeaur aber bis 640 
Graden. Solchergeftalt macht die veränderte Luft⸗ 

5 ſchwere 
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ſchwere einen Einfluß auf die Kochhitze, aber nicht 
auf das Bleyſchmelzen; denn das Bley faͤngt an zu 
ſchmelzen im 585ſten Grade, ſowohl auf dein Ber⸗ 


ge, als zu Bourdeaux. Alſo iſt der Bleyſchmelz⸗ 


punet zur Verfertigung der Thermometer beſtaͤn⸗ 
diger, als der Punct des ſiedenden Waſſers, wel⸗ 
ches auf dem Berge zum Sieden weniger Hitze 
bedarf, wo die Luftſaͤule kuͤrzer iſt, und weniger 
druͤckt, folglich die Wärme weniger Widerſtand anz 
trift, die, das Gefäß umgebende Luft nod) aufferdem 
mie zu erwärmen ‚ob man gleich vermuthen follte, 
die obere alte Luft, die durch Feine Gebäude er⸗ 
wärme wird, habe mehr Hige noͤthig, weil fie. das 
Gefaͤße ftärfer abkuͤhlt. 


Schaͤtzung der Windgrade. 
Gegmeiniglich beurtheilt man die niedrige Wind⸗ 
ſtroͤmungen, nach dem Zuge der Schorſteine und 
der Richtung der Wetterfahnen auf Haͤuſern und 
Kirchthuͤrmen; die hohen Winde aber nach dem Zu⸗ 


ge der Wolken und Nebel, und wenn man die 


Weltgegenden kennt, oder die Windroſe einer Mag— 
netnadel zu Rathe zieht; ſo kann man den Zug 
des Rauches, der Wolfen, und Fahnen nach der 
PWeltgegend angeben. , Die beyden Dämmerungen, 
der Mondfchein und die, Öeftirne leiſten dieſes des 
Abends in der Macht fucht man den Zug, den 


‘eine Lichtſlamme nimmt, oder wir erfahren dem 


Gang des Windes durch den naßgemachten Finger, 
welchen man in die Höhe ſtreckt. Endlich mache 
man Dachfahnen, deren herablaufende Achfe und 
Glocke an der Zimmerdecke, mitteljt eines Zeigers, 
die Windgegend auf einer Pappfcheibe andeuter. 
Weiß man den Strich eines niedrigen Windes, 
fo betrachte man den Zug der Wolken, um zu ſe— 
ben, ob ein Wind oben fen, und oft haben die 
| Wolfen 
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Wolken; mehrere Bewegungen, indem eine Wolke 
unger der andern fortftreicht. Untere Wolken aber 
erkennt man, „wenn bie obern durch fie verdunfele 
werden, und unter den obern weiter fortſchwimmen. 
Die, Grade der untern Winde, die uns am noͤthig⸗ 
ſten zu wiſſen ſind, find. folgendes. | | 
. Keller Windgrad, wenn fich der Hauch und: 
das Baumlaud ſchlechtweg bewegt, nebſt der leich⸗ 
fen Fahne as? 

. Anderer Windgrad; wenn fich bie Zweige ſchon 
rühren, und die ſchwere Windfahnen ſchon mie 


bewegen. | 

Dritter, Wenn fih die langen ſchwachen 
Ziveige eine Handbreit aus ihrer Stelle bewegen: 

Dierter , wenn die ftarke zolldicke Ziveige eine 
Spanne weite Schwingung machen, und der Wind 
ſchon ein Licht ausblaft. Diefes ift der erfte Mittel⸗ 
wind. | — 

Fuͤnfter oder ſtaͤrkerer Mittelwind bewegt ſchon 
zwenzöllige Aeſte merklich, und ſchwache machen 
durch ihren horizontalen Pendul einen groͤßern und 
geſchwindern Bogen, . | ‚art 

Seechſter ſchwingt armdicke Aefte, und ift fehon 
Sturmwind . du | 
Siebenter erſchuͤttert ftarfe Bäume, als Mie 
telfturmmind. Ak, | 

Achter läft feine Wurh an ftarfen Baͤumen 
aus, zerbricht fie, und wirft fie als der heftigfte 
Sturm um. 

Den Wolkenwind berechner ınan nach der Ge 
ſchwindigkeit und Wolfenhöhe , wenn man einen 
Fuß weit vom Fenſter zuruͤcktritt, und bemerkt um 
wie viel die Wolfen in einer Stunde hinter einen 
Theile Der Fenſterſcheibe weiter ruͤcken, um auch. ets 


liche 
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liche Grade zu beſtimmen. Endlich hat man noch 
Windmeſſer. * | | 


Leichte Methode die Polhöhe eines Orts zu 
| finden. | 


Nach der Art der Alten richte man, wenn Tag 
und Mache gleich find, gegen die Mittagszeit auf 
einer ebnen Flaͤche einen geraden Stab fenfrecht 
auf, und merfe das- Ende feines Schaffens, wenn 
der Schatten am kürzeften ift, nämlich, man merfe 
Bor s und Nachmittags dreymal das: Schattenende 
mit einem Puncte an, z. E. um 10 oder ır und 
bald ı2 Uhr Vormittags und um z auf Eins oder, 
zwey und drey Uhr Nachmittags, ohne eine Uhr 
dabey noͤthig zu haben; nämlich, fo fange der Schatz 
ten immer finger wird, fo ift es Vormittags, und 
wenn er immer länger wird, fo ift es ſchon Machs 
mittags. Durch die Vormittagspuncte zieht man 
eine Linie, und durch die Nachmittagspunete auch eine 
Linie. Wo fich beyde im Kreuze durchfchneiden, da 
ift der Fürzefte Schattenpunet und die Mittagslinie, 
oder 12 Uhr Mittags, fo der Stab angiebt, 
Wenn man nun die Höhe des Stabes genau über 
der Brettflaͤche und die Schaftenlänge nach dem ges 
nauften und Bleinften Theile eines Maasſtockes mißt, 
fo'tft dies Maas zur Polhöhe genug, menn ınan 
nur aus der Trigonometrie weiß, wie man mit 
Hilfe der logarithmiſchen Tabellen aus den gegebnen 
zwey fenfrechten Seiten eines rechtwinklichen Trians 
gels, die beyde übrige Winkel finden foll, deren eis 
ner die Polhöhe, der andere die Aequatorshoͤhe ift. 
Das untere Brett muß aber eine waagerechte Ebne 
machen, fo eine gute Setzwaage angiebt, fo wie die 
fenfred)te $inie des Stabes oder Draths durch eine 
Bleifchnur berichtige wird, z. E. ift die Höhe des 
Stabes 240 Theile , und bat der Schatten deren 

vier, 
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vier, fo iſt die Polhoͤhe ein Grad, folglich geben 
folder Schattentheile 296. 51 Grad, I 


307.52 + 
‚319.53. = 
- 369. 57 * 
EA Hr 
134. 30 + 
150.98.‘ s 
156, 33 Ye 
160. 34 ⸗ 
168, 35 ⸗ 


Auf unplanirtem Papiere eine Schrift feftfics 

i hend zu machen. | 

Da Tinte durchſchlaͤgt und das Bleiſtift ſchmutzt 
und ſich ausloͤſcht, fo fchreibe man. mit. feinem 
Bleiſtift auf dergleichen Druckpapier, ziehe es durch 
Wafler, und laſſe es trocknen, fo finder man nichts 
durchgefchlagenes, nichts fehmußendes, fondern die 
Schrift oder Zeichnung ift beftändig. Dieſes gile 
vom Rothſtein eben ſowohl. | 


Beytrag zur Merterfunde aus Roſenthals Bey 
trägen zu DVerfertigung der wiflenfchaftlichen 
Aenntniß in dem Gebrauche meteo- 
rologiſcher Werkzeuge, 2 Band 
Gotha 1784. 

Was Pafcal vermuthet hatte, dag die Schwer 
ze der. Atmofphäre in dem Verhaͤltniß abnehme, 
als man böber fteigt, das fand Parrier durch den 
Verſuch mit dem Barometer auf einem Berge ge: 
gründet, weil die Schwere der Atmofphäre in einer 
Erhöyung von 500 Toifen,um 598 Skrupel abnahm. 
X Ma⸗ 
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Mariotte hat die Ehre der Erſte zu ſeyn, der 
das Geſetz beſtimmte, daß das aufliegende Ge— 
wicht in umgekehrtem Verhaͤltniſſe des Raums ſteht, 
und dieſes fo lange als richtig angenommen werden 
koͤnne, bis die Luft viermal Dichter it, als man 
fie in unferer Atmoſphaͤre findet, Von diefer Ent 
defung machte Mariotte die Anwendung auf die 
‚abnehmende Dichtigfeit und Schwere der Luft und 
die correſpondirende Höhe des 3 im Barometer. Er 
fand, wenn die Barometerhöhen in arithmetrifcher 
Progreffion abnehmen, daß alsdenn Die Höhe des 
Drtsin geometriſcher zunehme. YBernouilli, Sulzer, 
‚Müller und Lambert haben dieſen Mariottiſchen 
Satz geprüft, und richtig befunden. Dieſem zu fol- 

'ge, ftelle man fich die Luft in Schichten, vor. Man 
nehme en, jede Schicht, wiege einen Skrupel Queck⸗ 
filber, die unferfte oder Erſte Schicht werde mif 
einem Drude von 5600 Sfrupeln in ihrem Juftan- 
de erhalten, und ihre Höhe ſey gleich Eins, weil 
man noch nicht einig ift, wie hoch Diefe Luftfäule 
eigentlich fey. Dieſe Einheit vergrößert ſich nach 
Verhaͤltniß des Drucks der Atmoſphaͤre, Davon fies 
he die. Tafel $.,7. im Barometerſtande. — 

Indeſſen hat die Waͤrme der Luft auf das Ge— 
wicht der Luftſaͤule zwiſchen zwey Orten, ſo ſtarken 
Einfluß, daß man darauf beſondre Ruͤckſtcht neh⸗ 


men muß, weil ſich die Luftſaͤule nah) dem Grade 
der Wärme ändert. Mach der Vorausfekung, Die 
Höhe der Fuftfäule wiege Einen Skrupel 8 und fie 
befinde fi) unter "dem Drude von 5600 und bes 
fige die Wärme der Mormaltemperatur, ſo muß die⸗ 
fe mit der Mariottiſchen Höhe multiplicirt werden, 
um die wirkliche Höhe berauszubringen, | 


4 


Amonton erfand den Einfluß der Wärme auf 


die tuft, und er beweiſet, dag die Höhe einer Luft⸗ 
ſaͤule, unser beſtimmtem Drucke in einem umgelehr— 





ten 
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ten Verhaͤltniſſe der Waͤrme ſtehe. Dieſes giebt ein 
gutes Thermometer an. Nun multiplieire man die 
Mariottiſche Hoͤhe mit der Mitteltemperatur, um die 
Mariott — Amontonſche Erhoͤhung zu haben, Nun 
feblet noch der Coefficient, mie dem man die Mariot: 
tamontonſche Höhe multiplisiven muß, um die Höhen 
in Schuen zu haben. * 

Indeſſen iſt des de Luc Ruͤckſicht auf den 
Druck der Luft, an beyden Veobachtungsorten, und 
auf ihre Wärme nicht Binlänglich befriedigend, fonz 
dern es machet, die jederzeit ungleih große Schicht 
von elaftifchen, phlogiſtiſchen, und ungleichartigen 
Dünften, in den beyden Mepluftfäulen einen betraͤcht⸗ 
lichen Unterfchied. — — 


Unterit diſche Waldungen in Oſtfriesland. a 
Hier und da finden fich unterhalb unfrer: Erde 
runde einzelne Stuͤcke Hol;, viele Bäume mir Wurzeln, 
Stämmen, und Zweigen, und verfteinerre Hölzer, in 
Böhmen, Heffen, am Harze, in Irrland, und ans 
derswo, viele Zuß tief, unter. der Erde verfunfen, 
ganze und Behaute Bäume, mit Torfmoos uͤberwachs 
ne Staͤmme, viele Fuß tief, und umgeworfen un: 
terhalb der Erde. Alles Diefes muß eine Folge von 
hoben Wafferflurhen , und Ueberſchwemmungen feyn, 
wodurch die Oberflächen folcher Laͤnder abgeſpuͤlt, 
und reggefchlämme morden, und vielleicht find da— 
raus Gandfelder , fonderlich aus den ehemaligen 
Ufern des Meers entftanden. Nach verlaufnen Ge: 
wäflern feimten Saamen, und Pflanzen hie und 
da aus, die der Schlamm Tiegen ließ, und die Ans 
hoͤhen bepflanzten fih mie Wäldern. Diele Wur- 
zeln folcher verſchuͤtteter Bäume ftehen noch im Sand» 
boden, und ihre Stämme find durch das Umſtuͤr— 
zen, und durch Erdbeben und Stürme abgebrochen 
worden; das Alle Sabre abfallende Laub der Wälder 
ver· 
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verwandelte ſich mit der Zeit, in eine fruchtbare Er⸗ 
de; in. diefer ſproſſeten allerley Graͤſer hervor; fo 
das Vieh, und die Heerde verzehrte, und durch den 
Miſt weiter vermehrte, fo wie Menſchen die Waͤl⸗ 
‚der, ben: Jagd wegen, und die Wieſen, wo ſich 
‚aller. Schlamm von den Bergen geſammelt hatte der 
Heerde ‚wegen befeßten. Jagd und Viehzucht was 
ren Jahrtauſende hindurch), unfre- einzige, Handthie⸗ 
‚rung, und‘ die heutigen Tartarn find noch, was Die 
Nationen. der alten Welt waren; Die große Cim⸗ 
briſche Wafferflurh brach) 340 Jahre vor Chriſti 
Geburt, nach einem entfeßlichen Gewitter aus, und 
es ward Holland, und die ganze Küfte der deufs 
ſchen Nordfee dadurch unter Waſſer gefegt; es wur⸗ 
den. ganze Landſchaften eingeriffen, „der Sund ent 
‚ftand, indem ein Theil des tiefliegenden Schonen 
verſchuͤttet wurde, und diefer Sturm £rennte vielleicht 
‚ England von: Sranfreih. Die cimbrifche Bolker, 
deren Hütten überfehwemmt, und weggeführt waren, 
ſahen ſich gezwungen , auszumandern. Marius, 
dieſer wilde Römer hielte ihre Züge noch zu ‚rechter 
Zeit auf, und zerſtreute diefe rohe Strandbewoh⸗ 
ner. Vermuthlich ruͤhren von dieſer Cimbriſchen 
Verwuͤſtung, die noch jetzt, in Oſtfriesland, acht, 
bis achtzehn Fuß tief, unter dem Torfmoos befind- 
liche Stämme her. Aus der Lage der Bäume uns 
ter der. Erde, erfiehet man, daß der damalige Sturm 
oder Strom aus Mordweften gekommen ſeyn müf- 
fe, und es ſtecken noch, die Wurzeln in ihrem ‚alten 
Sandboden; folglich find fie nicht von andern Or⸗ 
ten dahin geſchwemmt worden. > | 
Gemeiniglich ift es Kienholz, das noch fefte ift, 
und viel lebhafter brennt, als das, fo man frifd) 
fällt, Damals verftand man wenig vom Ackerbau; 
dahingegen Finnen heut zu Tage fiebzig Taufend 
Scheffel Roggen, auf Einer deutſchen Geviertmeile 
| wach⸗ 
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wachfen, welche 87350 Menfchen ‚ jedem fäglich zwey 
Pfunde Brodt liefern. Das dicke Moos bededte 
alfo das verlaßne fand, und Gore wieß denen, nach 
der Zeit dahin stehenden Pflanzftädten, Selderan, die 
dom Mooße, und defien verfaulten Wurzeln, zu 
Zorfihichten wurden, und ftatt der eimbrifchen Wäls 
der, bis diefe Stunde zur Feurung dienen. Doch 
es fingen die Miederländer erft im Sabre 1230, 
nach Chrifti Geburt an, Torfraſen zu ftechen. Im 
Jahre 1277 war die große Waſſerfluth, welche 
zwiſchen Groͤningen und Oſtfriesland, funfzig Staͤd⸗ 
te und Doͤrfer ins Meer verſenkt. Zur Wohlthat 
erhöht der jährliche Seeſchlamm die oftfriefifche Ufer, 
und made Die Felder fruchtbar, und dieſes Gt 
genießen alle fübliche Ufer, z. E. Preußen, Ponmern, 
Egyhpten, die Barbaren, menn ich nicht irre; die 
Natur ſetzt ihnen alle Jahre fo viel Sandland an, 
als fie von Schweden u. f. f. ablöfer, Die Moose 
‚tinde wird im Fruͤhlinge leicht behackt, und man vers 
brennt die ausgehobne Stücke, nach der Trocknung 
zu Aſche, in die man mit Vortheil Buchweizen fäer, 


Eine Nachahmung des elaſtiſchen Harzes und deſſen 
— Firniffes, ' 


Die Koſtbarkeit des elaftifchen Harzes ſetzt ung 
in die Nothwendigkeit, ein demfelben aͤhnliches Harz 
bey uns aufzuſuchen, oder deutſchen Cautchoue und 
Cautchoufirniß ausfindig zu machen. Der aus der 
innern Rinde der Stechpalme zubereitere Vogelleim 
hat viele Aehnlichkeit mit dem elaſtiſchen Harze, nur 
daß dieſes ein Milchſaft iſt, den die Narur erzeugt, 
und das Harz durch die Kunſt aus der Rinde eis 
nes Baums hervorgebracht wird, der zum Ges 
ſchlechte der iatropha elaftica Linnaei, hevca guia- 
nenfis gehört. Der Vogelleim der Stechpalme ilen 
aguifolium Linn. hat, mie er verkauft wird, viel 


allens Mage ULB, Hi Wake 
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Waſſer, und brennt nicht fo leicht, als der Caut⸗ 
choue auf Kohlen; im Topfe aber Eine Stunde 
gekocht, ſo wird er eben ſo entzuͤndbar zur hellen 
Flamme, wie das elaſtiſche Harz. Waſſer und er⸗ 
hitzte Geiſter greifen ihn nicht an; fette und we⸗ 
fentliche Oele loͤſen ihn uͤber dem Feuer auf, und 
mit Oelen, die mit Bleyglaͤtte trocknend gemacht 
ſind, giebt er einen Firniß, der dem aus elaſti⸗ 
ſchem Harze ſehr nahe koͤmmt. Beyde trocknen 
freylich nicht gerne; doch bekoͤmmt der Taffet zu 
den AÜüeroſtaten einerley Glanz, Durchſichtigkeit, 
Biegfamkeit, und wird electriſch für electriſche Mas 
fhinen auf Taffet- | 
Ein Pfund Vogelleim wird in reinen irdnen 
Topfe Eine Stunde lang gelinde gekocht, bis ein 
Trobfe davon fi auf Kohlen geworfen, entzündet, 
man rührt ihn beftändig um. Hierauf gieft man 
Ein Pfund Terpentingeift zu, indeffen daß man 
den Topf vom Feuer genommen, damit ſich dieſes 
weſentliche Del nicht entzunde; man laft alles noch 
ſechs Minuten lang Fochen, vermifcht es mit drey 
Mund fiedendem Leinoͤl, Nuß⸗ oder Mohnoͤl, fo 
durch Bleyglaͤtte trocknend gemacht find, und dies 
ſes Gemifche muß noch eine Vierthelſtunde Fochen. 
Nach ruhig entſtandnem Bodenſlatze wird das Klare 
abgegofien, ehe man dieſen Firniß aufträgt, welcher 
erwärmt werden muß. Der Taffet ift ſchon ausges 
ſpannt, und der Pinfel flach. Zwey Ueberzüge 
find hinreichend, und der Taffet bleibt fo aufge⸗ 
fpannt, bis er. trocken geworden Zum Auflöfen 
des elaftifchen Harzes muß der Bitrioläther erſt ger 
reinigt werben. Diefe Reinigung geſchieht alſo. 
In eine geräumige gläferne Flaſche gieft man Einen 
Theil Aether und zwey Theile Waſſer, verftopft fie, 
kehrt fie um, und fehürtelt fie fo lange, bis ſich 
beyde Zfüffigkeiten wohl vermifcht haben; Denn 
| | ſteht 
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ſteht die Slafche in Ruhe, bis der Aether oben 
ſchwimmt, ſo in drey Minuten erfolgt; und immer 
noch umgekehrt, zieht man den Stoͤpſel heraus, 
ſetzt den Daumen vor, laͤſt das Waſſer behutſam 
herauslaufen, und man wiederhohlt das. Verfahren 
dreymal, bis kaum der vierte Theil des Aethers 
übrig bleibe. Und dieſer Aether ift der veinfte und 
flüchtigfte, und loͤſet nun ‚das elaftiiche Harz gut 
auf. Vom gebrauchten Waſſer deftillire man den 
verſchluckten Aether wieder ab. vor 


Wie verderben ehren Wohlgerliche die 
uft ? ek 


Das Refultat aus den Verſuchen des Acharde, 

Über dieſen Gegenftand, mit Räucherkerzen, Berns 
fein, Wacholderbeeren und fo weiter, an dem Eus 
diometer war folgendes, Alle Wohlgerüche phlogi⸗ 
ſtiſiren die Luft ein wenig; einer mehr, als der anz 
dre, unfer feften Körpern phlogiftifiven die Harze 
die Luft am. wenigften ; alle diefe Räucherungen 
machen bie Luft noch nicht toͤdtlich, weil Lichter in 
ihrem Mebel forebrennen, der Weineflig phlogiftifire 
unter allen die Luft am wenigſten, und verdiene alfo 
vor allen den Vorzug ; alle wohlriechende Dämpfe 
gaben im ecipienten viel Näffe von ſich, folglich 
trocknet das Räuchern die Luft niche fo ſehr aus, 
als man denke, und verbrannt Blumen und Hol: 
zer, fonderlic der Weineſſig durchnäffen die Luft 
am meiſten. 


Die Liebespfeile der Schnecken. 


Wie artig fpielt doch die Einbildungsfraft der 
Dichter und Mahler von jeber, da fie den Angrif 
ber Liebe auf das meiblishe Geſchlecht, durch die 
Pfeile des Kupido bezeichnete, und doch bat viel⸗ 
leicht bis jeßt Fein * oder Mahler gewuſt, daß 

i2 die 


— 
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die Lebe, aus ihrem Zeughauſe, ſeit der Schoͤpfung 
Millionen wirkliche Spieße oder Pfeile zur Begat⸗ 
tung verſchieſt, ohne ſie vom Ideal der Dichter 
kopirt zu haben. Noch mehr, ſie ſchleift dieſe Pfeile 
ſpitzer, als die alten Schwerdtfeger zu, und lanzen⸗ 
formiger und ohne Wiederhaken ſchmiedet fie fie, 
folglich haben fie eine andre Figur, als in der Dich⸗ 
terfchmiede, deren Pfeile ſtecken bleiben, und ſchlech⸗ 
terdings dem andren Geſchlechte ausgeſchnitten wer 
den müffen.. Warum baben denn alfo die Dichter 
diefes Gewehr der Liebe nicht, fo viele tauſend 
Sommer her, an allen Garten, und Waldſchnecken 
realifirt gefunden ? fie ftudiren die ſchoͤne Natur, 
aber nicht die natuͤrliche. Man beobachte alfo die 
Gortenſchnecken mit dem gelben und braunen Bans 


. de, fo wird man den Kupido der Mutter Natur 


auf der That ertappen. Man finder dieſe Spieße 


‘an den Hälfen gepaarter Schnecken, als eingefenfte 


Wurfſpieße ſtecken, und fie find Falfartig, von guter 
Figur, und ganz vom Kötper der Schnecken abge: 
fondert. . Sie werfen fi diefe Spieße einander aus 
dem Köder des Halfes zu, aber fie verfehlen auch 
oft ihren geliebten Gegenftand, und fallen unerhört 
auf Die Erde nieder. Unmittelbar auf das kurze 
Turnier folge die Begattung. Diefe Pfeile melden 
alſo beyden Verliebten ihren Entfehluß in einer Fleis 
nen. Diftanz an, und die Natur befchenkt jede Bes 


« ) 


gattung mit einer neuen Lanze. 


Die Waldfehneden paaren fich zu Anfange des 
Maymonates, in der. Mitte des Junius oder Aus 
gufis, und gegen das Ende des Septembers, Ne 
ben ihrem Sopha liegen Pleine, weiſſe Pfeile auf 
der Erde, oder fihlaff in ihren Körpern ftecken, 
da man fie denn leicht herausziehen Fann, Der 
Pfeil ift hellweiß, durchfichtig, knorplig, fpröde, 
acht Linien fang, Eine Linie breit, vierſeitig, mit 
& ir hervor⸗ 
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hervorragenden ‚häufigen Eden verfehen, an dem ei⸗— 
nen Ende ſcharf zugefpißt, am andern, wie ein ges 
drechjelter Knopf abgerundet, hohl am dickern Ende, 
und man ſieht an den vier Seiten der Laͤnge eine 
weiſſe, aͤſtige Linie der Länge nad) fortlaufen, kurz: 
es ift eine weiſſe, am Ende fpiße, in der Mitte 
breite, und unten mit einem Knopfe verfehne Lanze, 
oder längliche, feharfe Raute, ‚. 


re Die Winde. | | 
Der Wind feihe dem Menſchen feine Flüͤgel fr 
die nur Vögel haben, er trage uns, nebft ungeheus 
ven. Laften, über. Meere, bängt. die alte und neue 
Welt zufammen, belebt unfre Mühlen, und hat 
das Amt, die Atmoſphaͤre Eine Meile hoch über 
der. Erdfugel zum, Arhem der drey Naturreiche durch⸗ 
einander zu mifchen, anzufachen, und rein zu halten, 
Wärme, Dünfte, und das tägliche Umdregen ‚unftet 
Erdfugel in eine neue Weltgegend über. fcheinen ihn 
hervorzubringen. _ Eigentlich ift er, eine ſtroͤmende 
Luft, fo an dem einen Orte zufammengedrüdt, und 
dadurch genöthigt wird, ſich gegen den andern Ort 
auszudehnen, wo fie weniger Widerſtand anrift, 
oder wo, fo. zu reden, Windftille herrſcht. Den 
Schiffen zum Beften, die feine eigentliche Schüler 
find, theile man die Windrofe und den Kompaß in 
32 Windfieiche ab. age 
Man finder dreyerley Arten von Winden, beftäns 
dige, einformige; periodifche, fo zu gewiſſen Zeiten 
wiederfommen; unbeftändige. Beſtaͤndig find folche, 
welche das ganze Jahr aus einerlen Gegend blafen; 
fie wohnen zwifchen den Wendezirkeln, und es find 
perennirende Oftwinde. Unter dem Noröpole weht 
der Nordoftwind, Diefes trift mit meiner Theorie vom 
Urfprunge der Luftelectrieitaͤt aus der täglichen reibenden 
Ummälzung der Erdfugel an der unterfien Dichteften 
SIE | uft⸗ 
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guftfchicht, und dem Hinter der fliegenden Erbe nach» 
folgendem Oſtwinde überein, und da Cook gegen den 
Suͤdpol bereits hinter dem Grade 33, gegenden Suͤd⸗ 
pol, im Meere Eis fand; fo ift der Suͤdpol ein Klums 
pen Eis von etwa fechshundert Meilen Tang in bie 
Runde, und der Nordpol von dreghundere Meilen, 
das ift, feine Eiszone ift nur halb fo breit, und beyde 
Pole ‚machen mit ihrer Kälte den Gegenfirom der 
Electvieität oder das Hauptnegative aus. Unter dem 
Suͤdpole ift beftändiger Suͤdoſtwind. Diefes würde 
Statt finden, wofern die Oberfläche der Erde nichts 
als Waſſer wäre. Doch num find die großen feiten 
sänder Brüden, oder eigentlich wachfende Berge, und 
die Gebirge Halten den Wind auf. “ Periodifche 
Winde wehen zu einer gewiſſen Jahreszeit etliche Mo⸗ 
nate oder Tage hintereinander, fie laufen in ihrer Him⸗ 
melsftraße fort. So ift der Nordweſtwind der, wel⸗ 
“cher den fünften oder fechften Junius anfängt, vier 
oderfünf Monate anhält, gerade auf die Mimdungen 
des Nilſtromes zu bläft, fein Waſſer zurücke treibt, und 
feine Austretung zu gefeßter Zeit verurſacht. Diefer 
Nordweſtwind, mit dem häufigen Negen Aerhiopiens 
und dem fehmelgenden Schnee der Mondberge verbuns 
der, befruchten Egnpten. Wechfelwinde find die, 
welche ſechs Monate nach einander aus diefer, und die 
fechs folgende Monate aus der entgegengefeßten Ge⸗ 
gend kommen. Diefe halbjährige Winde wohnen blos 
uf dem Adriatifchen Meere, in dent Bengalifchen 
Sat und auf dem Chinefifchen und Japaniſchen 
teere, | 
Alle Winde, fo nahe an Ländern wehen, find 
ſehr unbeftändig, und diefes find alle Winde der See: 
fürten , wegen ber Ufer, Wälder, Gebirge, und des 
Abprallens vom feften Lande. Unter ven Minden 
des großen Weltmeeres, wehet auf dem ganzen Nord⸗ 
meere, jivifchen den zweyen Wendejirkeln der Oftwind 
— ganze 
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ganze Jahre lang. Im acht und zwanzigſten Grade 
der nordlichen Breite iſt man ſicher, den Rordoſtwind 
unterweges anzutreffen. Er weht bis zum zehnten 
Grade eben dieſer Nordbreite, ohne einen merklichen 
Irrthum. Von dieſem zehnten Grade bis zum vierten 
ehn die Aeolspoſten ſchon unrichtiger, und im Januar, 
—* „und März erſtreckt ſich der Mordoftwind bis 
jam vierten Grade der Nordbreite. In den ſieben 
folgenden Monaten lenkt er ſich bis zum achten Grade 
der Nordbreite, und hierauf faͤngt der Suͤdoſtwind 
feine Regierung an. Im November und December 
fäher der Nordoſtwind bis zum fünften Grade der 
Nordbreite herab. Dieſer Nordoftwind begleitet die 
europäifche Schiffe, aber er ift ihnen auf Ihrer Ruͤck⸗ 
reife zumiber und daher wenden fie ſich mehr nordwaͤrts, 
um daſelbſt veräuderliche Winde anzutreffen, die fie 
nad) Europa führen... Vom vierten Grade der nords 
lichen Breite, bis zum ſechs und zwanzigſten, eben⸗ 
falls noͤrdlich wohnt der Suͤdoſt. — 
Zwiſchen dem Grade 26 und 37 der Sudbreite big 
zur Kapftadt oder dem Vorgebirgeder guten Hofnung, 
wehen im May, Yunius, Julius, Auguft, welche 
dafelbft die Wintermonate find, die Weſtwinde; im 
Devember, Januar, Februar, melches der Hotten« - 
tosten Sommermonate find, verwandeln fie fich in 
Stürme. _ Der Oftwind ift die Kournaliere der Wen⸗ 
dezivfel Durchs ganze Jahr, weil die faſt ſenkrechte Son: 
nenſtrahlen die Luft und den Hoblfpiegel des großen 
Weltmeers zwifchen den beyden MWendezirfeln das gan- 
se Jahr faſt auf einerlen Art erhigen. Die 
dadurch erhißfe, verduͤnnte Luft wird beftändig aus 
ihrer Stelle getrieben , fie vermehrt jeden Augenblick ie 
re Dünfte, und die verdinnte Luft ift gezwungen, der 
umgerälzten Erde von Morgen gegen Abend nachzu: 
fchleichen, und diefes ift der beftändige Oftwind, Der 
Aequator genieft inſonderheit diefes Mecht der Gleich⸗ 
formigfeit, da die Sonne in feinem Scheitelpuncte 
Fi 4 jaͤhr⸗ 
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jaͤhrlich wehmal ſteht, und ſich nur davon hoͤchſtens 


um 23 Grade, 29 Minuten entfernt. 

ent Die Kraft der Muſkeln. 

9", Die: Bewegung der Muſteln, und der muffelartis 
am Theile koͤmmt in allen Thieren vornämlid) auf den 
Zuſammenhang des&ehirns, mit den Muffeln, vers 
mittelſt der Merven an: denn wenn man einen Pers 
den zerſtoͤhrt, oder unterbinder, welcher in die Faſern 
eines Mufkels eintritt, fo verliere der Muſtel fogleich 
feines Bewegung, undes erfolgt eben diefe Muſtellaͤh⸗ 
mung don der Mervenunterbindung. So werden als 
le muſkelartige Theile, unterhalb den Ruͤckgradswir⸗ 
bein, den Augenblic lahm, wenn daran Berlegungen 
gefchehen, welche den Ruͤckgrad quer durchlaufen, weil 


badurch die Verbindung des Gehirns, mit den lei⸗ 


Denden Theilen aufgehoben wird. Indeſſen bat 
doc) dies Geſetzes des Zufammenhanges auch feine 
Grenzen. Man fann das Herz aus einigen Thies 
ren lebendig: herausſchneiden, und folglic) alle Ners 
‚ven zerftöhren, fo das Herz mit dem Gehirne vereinis 
‚gen, und dennoch fchlägt das Herz noch lange Zeit: 
Woodward fahe auf diefe Art das Herz eines Aals 
noch ſiebentehalb Stunden ſich bewegen. Man fchneis 
det Schnecken den Kopf ab, und ſie bleiben leben. 
Dieſen Verſuch hat man an Froͤſchen, Tauben und 


Hunden nachgemacht. Ob nun gleich der Tod endlich 


auf dieſen peinlichen Verſuch erfolgt, ſo ſieht man doch, 
daß das Herz einige Stunden ſchlagen kann, ohne 
vom Gehirne abzuhaͤngen. Wenn eine Pulsader, fo 
das Blur dem Muffel zuführe, unterbunden wird, fo 
wird der Muſtel ebenfalls gelähme. Welches Wefen 


mache , oder unterhält nun den Zufammenhang zwi⸗ 


-fehen dem Muſkel und Gehirne, vermittelft des Ner— 
wen? Entweder iſt dieſes ein flüffiges Wefen, fo durch 
den Merven ſtroͤmt, oder es hut es die Subſtanz des 

Nervens felbft. Mac) der leßtern Hypotheſe wären 

‚die Nerven weiße Darmfaiten, die nach dem Grade 
der 


\ 
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der Spannung verſchiedne Toͤne durch das Schwanken 
zu machen faͤhig ſind, und dieſe ihre innere Erſchuͤtte⸗ 
rung bis ins Gehirn, in den Sammelplatz der Wirbel 
des Reſonanzbodens, in den Sitz der Empfindung 
hinauffederten. Allein, wenn man dem Frofche das Ger 
bien herausnimme, wie fann ſich da die Erfchürterung 
feiner Nevvenfaite, bis zum feften Puncte oder fpans 
nenden Wirbel fortpflanzen,, daran die Saite fefte ift? 
man hat ja diefen Wirbei felbft herausgezogen. Soll eis 
ne oder beyde Hirnhäute der Mittelpuner dieſer elaſti⸗ 
ſchen Bewegungen fenn; fo werden ja dieſe ebenfalls 
zerſtoͤrt, wenn man den Kopf wegſchneidet, und den⸗ 
noch bewegt ſich das Thier. Ein Nerve iſi nichts we— 
niger, als eine Darmfaite; er iſt in feinem Urſprunge 
weich, im Fortgange mehr feſt, aber allezeit ſchlaff, 
ob man ihn gleich durch die Kruͤmmungen des Arms, 
in der Arbeit wechfelweife ſpannt, und nachläft. Aufe 
ferdem laufen die Nerven durch weiche, nafle Theile, 
und fogar Durchs Fett. Eine nafle Saite aber, deren 
geſchlungne Fafern voller Waſſer ‚ ‚oder Bett wären, 
wie würde die auf einer Biolin Elingen? Nerven gehen 
nicht wie Saiten in einem Stuͤcke fort. So entſtehn 
aus Einem Nervenknoten, einige hundert Faͤden, des 
ren jeder ſo dick, als der ift,  melcher den Knoten 
macht, und von diefen zwey Fäden entfpringen- wieder 
saufend andre, Wüurde nicht ein einziger Knote, ein 
einziges Nervengeflechte, den Fortgang diefer Erfchuͤt⸗ 
terung unterbrechen; die bishieher fortgefuͤhrte Empfin⸗ 
dung muſte ja daſelbſt ſtecken bleiben. 
Folglich kann man die Sache nicht anders, al 
durch ein fluͤſſiges Weſen erklaͤren, und dieſes nennt 
man Nervenſaft, oder nach der Modeſprache, electri⸗ 
ſche Materie, denn man kann aus todten Nerven elee- 
triſche Scheiben machen, und das beſtaͤndige Reiben an 
den Wänden der Adern, und das beſtaͤndige Einath— 
men der Lufteleetricitaͤt in die Lunge, feheinen diefe Er- 
a klaͤrung 
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Elärung gu beguͤnſtigen· Aber wie hilft bie Eleitricis 
tät. .den flüfligen, ſehr zarten, unſichtbaren Nerven 
ſaft, aus. dem phlogiftifchen Theile des Blutes, im 
Gehirne allein ſcheiden, welcher zarte Durchſeiher ift 
dazu beftimme ? 2 
. » Das Gehirn hat, wie die Niere, an feinem Umfan⸗ 
ge eine graue Rinde, die aus unzaͤhligen Koͤrngen be⸗ 
ſteht, dergleichen man bey allen Abſonderungen, un⸗ 
ger dem Rahmen der. Drüfen antrift. Der markige 
Theil beſteht aus Roͤhrgen, deren Richtungen ſichtbar 
find, ob man gleich mit keinen Vergroͤßrungsglaͤſern, 
darinnen Höhlungen entdeden kann, weil die Nöhrgen 
ungemein enge find, Folglich fiheinen ‚diefe Roͤhrgen 
zuführende Rinnen, und die Körngen bie Durchfeiher 
ſelbſt zu ſeyn. Der rorhe Theil des Blutes kann nicht 
die Materie der Scheidung fen, da im Gehirne alles 
weiß iſt. Der waͤßrige Beſtandtheil des Blutes kann 
es auch nicht ſeyn, weil die Durchfeibungsmafchine des 
Gehiens von viel zu zartem Bau iſt. Oelige, ſalzige 
Theile ſcheinen zu ſchwer, und zu reizend für den 
Hauptfig unfrer Empfindungen zu ſeyn. Waͤrme, d. 
i..eig niedriger Feuergrad iſt für unſre Maſchine, Die 
erſte Begleiterin ben ihrer urſpruͤnglich erſten Entſtehung, 
Bewegung, machte ſie zuerſt ſichtbar und wirkſam, und 
Wärme, und Bewegung find die letzten Anzeigen ih⸗ 
ves Stillftandes. Vielleicht gab der zufammengefeßte 
elestrifche Funken des pofitiven und negativen Strong, 
mie Beyhuͤlfe der. Nerven des untern Ruͤckgrades und 
Vordergehirnes, deren Mitwirkung fic im Acte felbft 
fühlen. laͤſt, begleitet von der ſchaͤumenden Hitze des 
Blats, den erſten Entrourf der Frucht her, denn die 
Heilung der Nervenkrankheiten durch die Electricität 
laͤſt vermuchen, daß bie thierifche Electricität einen nas 
hen Einfluß auf unfre Nerven habe. . Selbjtihrphos- 
phorifcher Geruch hat, mit den ausgefchlagnen Köpfen 
der Kinder viele Aehnlichkeit, und langes Eleetriſiren 
EHE macht 
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macht müde, ſchlaͤfrig und hungrig, d. i. es verfluͤch⸗ 
tigt, und erfchöpft die Lebensgeifter. Der Zeugungss 
faft der Thiere fcheint ein verdicter Nervenfaft zu 
ſeyn, wenigſtens befinden fie fich beym Ueberfluffe def: 
felben munter, troßig und ſtark; fein Verkuft macht 
fie kraftlos und verzage, und kaum entkräften einige 
Aderläffe, fo fehr als eine einzige Begattung. Folglich - 
kann man diefen Saft, als ein gefchmolznes Gehirns 
mark befrachten, welches Gehirn und Ruͤckenmark zu 
einem andern Behufe, durch gewiſſe Nerven abfonderr, 
Ein Muſtel ift ein derbes laͤnglichrundes Fleifch, 

fo aus einer Menge parallellaufenden Fafern beſteht, 
die entiveder aus einer Reihe von Bläsgen zuſammen⸗ 
gefeßt find, ober unter der Geftalt eines gedrehten 
Strickes erfcheinen. Eine Muffelfofer von einer Rats 
se ift obngefähr um die Hälfte duͤnner, als ein Haar. 
Unter einem ftarfen Mikroſkopio feheinet fie eine Ther⸗ 
mometerröhre zu feyn, in welcher der Weingeiſt in Un⸗ 
ordnung gerathen, und darinnen zeigen fich wechſel⸗ 
weiſe Stellen von durchfichtiger Luft und undurchfichtiger 
Zarbe. Mach einer halben Stunde verſchwinden diefe 
Knoten durch die Ausdünftung , und es fieher alles 
wie eine einzige Höhlung aus, welche mit einem mar 
figen und zellförmigen Weſen angefülle ift, fo wie 
der marfige Bau in den Haaren, oder in den Federn 
der Vögel, Ueberhaupt befteht ein Muſkel aus 
Päden von Fafern, welche einander parallel liegen, 
ſich aber fehlangenmeife kruͤmmen, und durch unzähfis 
ge Fäden, wie ein Netz zufammenhängen Wenn 
man die Schlagader eines Muffels mir allerhand zar⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten ausſpritzt; fo läft fie ſich doc) nicht 
durch ein Mikroſtop um Muſkel entdecken. Das häu- 
fige Netzwerk, fo eine Faſer mit der andern verbin⸗ 
det, fcheinet von den Aeſten der Nerven, der Schlag: 
und Blutadern herzufommen, welche in den Mufkel 
eintreten. Zu vermuthen ift es, daß die Nervenzwei⸗ 
ge, 
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ge, fonderlich bey ihrem Eingange in ‚den Mufkel, 
ihre Haͤute, Die fie von der harten Hirnhaut ber has 
ben, dem Muſkel abgeben.  Diefe Häute verflechten 
fich in den benachbarten häutigen Zellen, und. befons 
ders im Knochenhaͤutgen, welches‘ deusliche Bänder 
in den Muffel-abfendet, und diefe dreyerley Haͤute 
machen endlich. Die allgemeine Huͤlle um den Muffel 
aus. Ihre Fortſaͤtze umbüllen die Paͤcke der Faſern 
von der erſten Ordnung, wie auch die von der zwey⸗ 
ten Ordnung, und der letzte Nervenzweig, der eine 
Röoͤhre iſt, fo von der duͤnnen Hirnhaut herruͤhrt, 
hänge in Geſtalt des Netzwerks, mit den Faſern zus 
fammen, und fein Saft belebt vermurblich die Faſer⸗ 
hoͤhlungen. | 28 — 
a ah Der, Schrittzaͤhle. 
Odometer, Wegemeſſer ift eine Radmaſchine, um 
die Schtifte eines Fußgängers, oder die Umlaͤufe der 
Wagenraͤder zu zaͤhlen, und folglich die ganze Länge 
eines zurückgelegten Weges zu wiſſen. Vitruv gab 
dergleichen ſchon fir einen Wagen an, und die fols 
gende, Jahrhunderte haben fie verändert und verbefs 
fert. Johann Sernel maß 1550 mit einem folchen 
Werkzeuge Einen Grad des Meridicns, von, Paris 
nach Amienss er fand ihn 68096 geometrifche Schritz 
te,,öber 56747. Toiſen, d. i. 303 Toifen kürzer, als 
Pikard, oder 130 Toifen, als die neuern Ausmefe 
feria Nach des Riccioli Almageft war Sernells 
Wagen fo eingerichtet, daß Ein Radumlauf durch eie 
nen Hammerfchlag an eine Glocke angezeigt wurde, 
Bekannter ift des Aulfius vierter Tractat, vom Bias 
£oripsoder Wegezaͤhler 1615. in 4, fiehe Leupolds 
Supplem Theasrimachin. 1739, und Bions marhem; 
Werkſchule von Doppelmeyer 4 Aufl. 1741. in$. 
wo des Sauveur Erfindung gelobt wird. Eine kurs 
ze Nachricht von. des Meynier Odometer lieſet man 

Ä in 
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in der Hiftorie der Parifer Afademie von 1724; nebſt des 


Outhier Berbefferung von 1740, und in Machines 


approuvees par "Acad. T. 7. 1777: in 4. finder mar 
eine vollftändige Befchreibung und Zeichnung. Die Enz 
enclopedie Xi. Art, Odometre im 3 Kupferbande, Arz 
pentage ift dergleichen. : Der vollfommenfte Schritt 
zaͤhler ift eine Erfindung des Berlinifchen Hohlfelds, 
davon das Modell in der Sammlung des Örafen von 
Podewills zu Guſov zu fehen if. Hohlfeld war 
ein Poſamentir zu Berlin, fein Genie lehrte ihn als 
lerley Uhren, Windbuͤchſen u, d. zuſammen zu fegen; 
er machte die von Unger erfundne Mafchine die 
Noten vom Klaviere zu kopiren, oder den Notenſetzer 
nach, der ſich in der Sammlung der Berlin. Aka⸗ 
demie befindet. Sulzer gab davon eine Zeichnung, 
Hohlfeld legte zu Guſov Waſſerkuͤnſte an, er erz 
fand die Drefihmühle, eine Haͤckſelmuͤhle, nebſt einer 
Maſchine an einer Reifefurfche, um die Umgaͤnge der 
Wagenräder abzuzaͤhlen, und eine dergleichen einfas 
chere ‚ welche zwifchen den zwey Speichen eines Ras 
des feftgefchnallt wird, einen Weberſtuhl zu fazonnir⸗ 
ten Zeugen, ohne Ziehgehülfen, einen Schrittzaͤhler, 
der an der Tafche befeftige wird, ein bequemes Kranz 
fenbette , einen Reifewagen, durch den bloßen) Druck 
wildgewordne Pferde mir der Deichfel vom Wagen zu 
“ trennen, Mafchinen, ein Licht auf eine gegebne Stuns 
de duszulöfchen. Er ſtarb 1771. Der König ſtellte 
deſſen erfundnes Bogenflavier, fo man fireichen oder 


geigen fonnte, zu Potsdam auf, 


Der Notenſeterr. 


Dieſes iſt ein Werkzeug, alles, ſo man auf einem 
Klaviere, oder aͤhnlichen muſitkaliſchen Inſtrumente 
ſpielt oder phantaſirt, von ſelbſt in Noten zu ſetzen. 


‚Ein engliſcher Geiſtlicher legte 1747 der Londner Ge⸗ 


ſellſchaft der Wiſſenſchaften, ſiehe Philoſ. Tranſ. vol. 
* 44. 
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44. eine Idee nebft Kupfer dazu vor. Unger, Buͤr⸗ 
germeifter zu Eimbeck, hatte ſchon 1745 diefen Ger 
danken, welchen er 1752 der Berl. Akademie mittheile 
te, In wenig Wochen realifirte Hohlfeld diefe 

jdee, und Unger befehrieb 1774 auf 75 Bogen, 
nebft 34 Bogen Kupfer feine Mafchine, unter dem 
Titel: Entwurf der Mafchine, fo alles mas auf dem 
Klaviere gefpielt wird, von felbft in Noten ſetzt. Des 
Hohlfelds feine beſchrieb Sulzer in den Berlin. Me 
moires von 1771. Dieſe leßte läft fich an jede [Art 
der Klaviere ohne Unterfchied anbringen, 


0% Flintenfchloß und Stein. 
Die erften tragbaren Feuerröhren brannte man 
aus der Hand, mit einertunte ab, Mad) der Zeit bes 
feftigte man diefe Lunte an einem Hahne, als in einem 
beweglichen Fufterale. Nachher ſteckte man ein cilin⸗ 
driſch Stlick von derben Kies oder Markaſit in den 
Hahn, und es lief ein ftählernes Rad um, fo vom 
Kiefe Feuer abfehlug, Man hatte aber dabey einen 
Schlüffel noͤthig, um das Rad für jeden Schuß von 
neuem zu fpannen. Endlich) verwarf man auch Diefe 
Weitlaͤuftigkeit, und Frankreich erfand die heutige 
Schlöffer mit der Nuß. Wie die Flintenfteine, diefe 
Art von glaßhaften Hornfteinen, welche man durch⸗ 
gehends ‘an den Feuergewehren gebraucht, verfertigt 
werden, ift noch nicht recht befannt. In Champagne 
und in der Pifardie pflegen fie von Hirten und armen 
$euten aus freyer Hand Feilförmig fcharf gefchlagen zu 
werden, da fie aus Blätterfagen beſtehen. Vor eis 
nigen Fahren verkaufte mar zu Troye in Sranfreich, 
das Tauſend für fünf Livres fechs Sous, und die Hol 
Tänder erhandeln fie in Menge, Die beften fommen aus 
Berep. Indeſſen fieht man doch aus den regelmaͤßi⸗ 
gen Schaͤrfen der feinen Flinten⸗ und Piftolehfteine, 

daß fie zugefchliffen ſeyn müfen. Denn der zufällige 
Schlag 
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Schlag würde diefe glatte Flächen nimmermehr fo gut 
gebildet haben. - g et 


Das italienifche Schleichgift. 

» ‚Gifte, die das Leben durch Auszehrung verkürzen) 
Fannten ſchon Griechen, und Römer. Diefe Schleich: 
gifte waren ſchon zweyhundert Jahre vor Chrifti Ges 
burt in Rom Mode. Leber anderthalb hundert Roͤ⸗ 
merinnen von Stande hatten diefes Gift gekocht, und 
ihren Männern gegeben, welche davon ftarben. _ Alle 
diefe alte Gifte wurden aus Schierling, Mohn, und 
dem Meerhafe bereiter, und mit dem [eßtern vergiftere 
Domitisn, nad) dem Philoftrat, feinen Bruder 
Titus. Im Linnäus heift diefer Meerhaſe aphyfia 
depilans. + Hohaffch -befchreibt dies Thier unter dem 
Nahmen Lernaea, nebſt einem Kupfer im Tract: de 
quibusdam animalibus marinis. 1761. Unter den 
Mineralien kannten die Alten blos das Auripigment. 
Die neuern Zeiten wandten den Arfenif, in Stalien 
und Frankreich zum Schleichgifte an. Zu Neapel war 
bie Giftmifcherin Tophana die berüchtigfte Circe von 
allen. Sie verfaufte Tropfen, fo man aqua Thopha; 
na, oder Neaplerwaſſer, acquetta di Napoli nannte, 
Sie. diente damit Ehemweibern, die fich in der Stille, 
von ihren Ehemännern zu feheiden wuͤnſchten. Fuͤnf 
bis fechs Tropfen wirften bier fo viel, als ein Confiftos 
rium in Diens, ja fie verftand fich auf ihre Kunft fo 
gut, daß ſie die Dofen auf eine beliebige Frift einrich⸗ 
ten konnte. Noch lebte diefe gernäifche Brut 1730 
zu Neapel, im Ktöfterlichen Afyl. Im Sabre 1659 
wurden unter Alerander dem Sechften, zu Nom, 
viele junge, mißvergnügte Weiber plößlich zu Witt 
wen, Man fand diefe Giftmifcherinnen , unter der 
Aufficht eines alten Weibes, welche den. Tod 
biefer und jener Perfonen, auf ein Haar vorber 
fagen konnte. Man forfchte fie mis Liſt, Durch 


eine 
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eine Frau aus, welche ihr Vertrauen, und die Tro⸗ 
pfen gewann. Sie fam von der Folter, nebſt einigen 
Handlangerinnen, an den Öalgen. 

In Frankreich brach das Giftmifchen 1670 aus. 
Eine vermaͤhlte Marquifin, die einen Ristmeifter heim⸗ 
fich liebte, und das große Vermögen ihres, auf die 
Seite gefehaften Mannes verſchwendete, machte bie 
Kuftiz aufmerffam. Man brachte den Rittmeijter in 
die Baftille, und auf diefer hohen Schule lernte er eis 
nen italienifchen Giftmifcher kennen. Beyde kamen 
(08, unterrichteten die Marquifin, welche nun eine Ans 
daͤchtige ward, Armen fpeifte, Armen Arzeneyen reiche 
ge, an biefen die Grade des Gifts verfuchte, und nun 
vergiftete die Marquife de Brenvillier ihren firengen 
Water, und Bruder. Der Rittmeifter band ſich, 
wenn er das Gift kochte, eine gläferne Maffe vor. die 
Naſe, und als ihm diefe einsmals abfiel, erflidte er 
auf der Stelle. Unter feinen Sachen fand fich ein 
Käftgen, mit der fehriftlichen Anweifung, es, nach 
feinem etwanigen Tode, der Marquife zuzuftellen, 
oder zu verbrennen, Im Käftgen befand ſich ein große 
fer Vorrath Gift mit Zetteln, nebft der Art, wie es 
wirfen werde, Man verfuchte das Gift an Thieren. 
Die Marquife, welche der Tod des, Sigisbee nieders 
warf, bemühte ſich, die Gerichtsbediente zu beftechen, 
um das Käftgen in die Hände zu befommen, fie ente 
wich, und ihr Kammerdiener wurde 1673 geräbert, 
Die Marquifin fand man auf der Flucht, in einem 
Kiofter zu Lüttich und es fpielte der nachgejandte Ges 
richtsdiener, in der Eigenfchaft eines Abrs, die Role 
fe eines Liebhabers fo gut bey ihr, daß er fie zu einer 
$uftreife beredte, auf welcher man ſich ihrer Perfon bes 
mächrigte. Unter ihren Pappieren befand ſich ihre eis 
genhändige Beichte, und fie geitand darinnen allerley 
Verbrechen, angelegte Feuersbruͤnſte, viele Giftmiſchun⸗ 
gen, und daß fie ſchon im ſiebenten Jahre das hoͤchſte Stu⸗ 

fen⸗ 
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fenjahr ihrer Jungferſchaft geſeyret habe. Man ſuͤhrte 
ſie nach Paris zurücke, man uͤberfuͤhrte ſie in den Werk, 
hoͤren und fie ward 1676 enthauptet, und ‚hierauf ver⸗ 
brannt. Zur Schande der Phyfiognomiften hatte dieſe 
Dame, ein rundes, zierliches, ſehr angenehmes: Geſicht/ 
und eine o heitere ruhige Mine, welche nur das Be⸗ 

wuſtſeyn der Tugend mahlen kann. Zwey von diefen . 
Art Maͤnnerhhaͤnen waͤren genug, mit Huͤlſe zweher Ritte 
meifter Berlin zu entvoͤllannn. en ne 
Nach ihrer Hinrichtung farben verſchiedene Perſo⸗ 
nen, von Zeit zu Zeit eines verdaͤchtigen Todes, und, 
man beichtete noch mmuer Vergiftungen. Endlich 1777 
öffnete man 1679: "eine befondre, peinliche Kammern 
Chambre ardente; Man entdeckte zwey Weiber wel⸗ 
he wahrfagten Geiſter witirten, geſtohine Sachen ent⸗ 
Deckten, Liebestraͤnke verkauften, Schleichgifte austheil⸗ 
ten, Schaͤtze gruben. Sie wurden von Hoffdamen 
beſucht ‚und dieſe erfuhren unter der Hand, wie bald 
ihre Ehemaͤnner, oder Anbeter, der König, oder defe 
fen Maitreſſen fierben würden,  Manfüpzte-diefe Pros 

ceſſe insgeheim, zog vornehme Perfonen, ein, und.e, 
wurde unter andern der berühmte Marſchall von dupente 
burg in dieſe Sache mit, eingeflochten. Die beyden, 
Weiber verbrannte man 1680 lebendig, nachdem man 
ihnen Die, Hände. mit ennem glühenden Eifen duschboprk, 
und abgehauen. Im Käftgen des böfen Rirmmälterg 
fand man Sublünar , Spiesglasfünig, Birriol, nebfk 
vielen ſchon fertigen Giften. Die mehreften ſche nen aus 
Bleyſucker und einem Zufaße vom flüchtigen Cortoſi 
beſtanden zu haben, ‚davon ein Hund, ohne alle Zufalı 
fe, in wenig Wochen flirbt. Das an, alten Mauerh 
wachfend: Eimbeifraut, anthitrinum cymbalaria, ft, in, 
‚den neuern Zeiten in die boͤſe Nachrede gelommen, daß 
es ein langſames Gift enthalte, da es doch blos biter 
und zuſammenziehend ſchmeckt. Vielleicht hat die Bos⸗ 
heit den Arſentkkalk, in dem Waſſer dieſes Cimbelkrauts 
Sallens Matgie II. B. KE aufı 
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aufgeloͤſt. Zu Neapel wurden die Arſenikkriſtallen in. 
vielem Waſſer, und Cimbelkraute durch langes Kochen 
aufgeloͤſt. In Rom haͤlt man den Limonien und Citro⸗ 
nenſaft fuͤr das beſte Gegengift, gegen dieſe ſtygiſche 
Tropfen. | | KR 


Die Kutfchen. 

Die zur Gemaͤchlichkeit der Vornehmen bedeckte 
Art des Fuhrwerks iſt es, ſo man Kutſchen nennt. Sol⸗ 
cher bedeckter Wagen war ſchon in den zwoͤlf Geſetzta⸗ 
fel genannt und hies Arcera. Gellius nennt ihn von 
arcam Kaften, mit Kleidungsftücen bedeckt, worinnen 
manKranfe und Greife liegend fortbrachte, oder vielleiche 
von arcere Abhalter, gegen die Witterung beſchuͤtzen 
Folglich war diefes ein Kranfenwagen, und nicht die 
Sänfte ledtica oder Bettkaſten. Eine Karre mit zwei 
Raͤdern, Carpentum, und einer gemölbten Decke 
folgte, dergleichen auf Schaumünzen vorkommen. 
Mining redet von der carruca, ohne zu fagen, ob es eie 
ne Karre mit einem Rade oder mir vier geweſen; es diene 
te nur Vornehmen, ward oft vergoldet, und der hohe 
Kaften war ein Vorzug. Mach dem Gefegbuche des 
Theodofius erlaubte man den Vornehmſten bürgerlie 
hen undmilitairiſchen Bedienungen diefesguprwerf. Zu 
‚den Zeiten der schen, ritten Könige, Damen, Weltliche 
und Geiftfiche auf Pferden oder Mauleſeln, und Moͤn⸗ 
he und Frauens auf Efelinnen, Mod) 1500 ritten 
Die Rathsherren der Reichsftädte zu Rathe, und alle 
Neichstagsgefandten hießen Rittmeifter. Könige hiel⸗ 
ten die Steigbügel des Pabftes, und Bifchöfe hielten 
auf Palmeſeln ihre Einzüge. Die Churfürften verrichs 
teren ihre Neichshoffdienftezu Pferde... Die Belehnun⸗ 
gen gefchahen zu Pferde. Etwa um 1500 fingen die 
Hoffdamen an in bedeckten Wägen zu fahren, aber Fuͤr⸗ 
ſten ſchaͤmten es ſich noch. Kranke und reiſende Prin⸗ 
zen bedienten ſich endlich bedeckter Waͤgen. Markgraf 

| Johann 
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Johann — von Brandeburg hatte 1594, 
da er zu Warſchau ine Auldigung wegen Preußen lei⸗ 
ſtete, in feinem Gefoige 36 fechsiväarmige Kutſchen. 
- Die Kutſchen waren oft von Sammt, und vergoidef 
oder geſtickt, manche wurden mit wohlriechendem Leder 
bezogen, 1631 ſaß die ſpaniſche Braut des Kaiſers 

Ferdinand des dritten in einem glaͤſernen Wagen, Der 
Brautwagendes Kaiſers Leopolds £oftere 38,000 Gul⸗ 
den, Die übertriebene Pracht wirkte bald Berböre mes 
gen der Kurfchen aus Das Schiespulver hat ındef: 

fen eine andere Art Krieg zu führen eingeführt, wobei 
es nicht bios aufeinen mannhaften Rırter ankoͤmmt. Oft 
faßen, da man noch ritte, die Princeffinnen hinter ihrem 
Stallmeifter auf Pferden. Anden Häufern fand man 
überall Stiegen zum Auf- und Abfteigen vom Pferde, 
Endlich hieng man zur Zeit Ludewigs XiV.von Franke 
reich der Stoͤße wegen den Kaften fchon in Riemen. 
Mierhskurfchen oder Fiacers waren ſchon zu Rom unter 
dem Mahmen rheda meritoria befannt, Grit 1650 
hielt man fchon zu Paris im Hauſe hötel de $. Fiacre 


— — 
Die Waſſeruhr. 

Die Alten Hatten ſchon Waſſeruhren, d. i. Werkzeu⸗ 
ge, mit Huͤlfe des tropfenweiſe ablaufenden Waſſers, die. 
abgelaufene Zeit zubemerken, Nach dem Vitruv war 
Arfbius 245 Jahre vor Chriſti Geburt ihr Erfinder, 
und man führte fie 157 vor Chriſti Geburt in Romein. 
Man weiß nicht, ob diefe Waſſeruht mit der Clepsydra 
einerley geweſen. Bei allen Arten der alten Waſſer⸗ 
uhr, fröpfelee das Waſſer durch ein enges Loch eines 
Gefaͤßes in ein ander Gefäß, worinnen ein leichter Koͤr⸗ 
‚per ſchwamm, der die Höhe des Waflers und alfo .. 
die verfloffene Zeit andeutete. Alle hatten den Fehler, 
daß das Waller Anfarigsgefchrinder wie unfte alten Uhr⸗ 
federn, hernach aber langfamer auslief, und oft aus« 
gebeſſert werden muſten. 

Kk2 Unſere 
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Unſere Waſſeruhr, fo man im vorigen Jahrhundert 


1690 in Bourgogne erfand,A,ift eine hohle mır einigen 
Kammern inwendig abgetheute Walze, die ſich nad 


Proportion um ihre Achſe dreht, als Das Waſſer aus 
einer Kammer in die andere läuft. "Die umgebende 
Adıfe hängt an einem Faden, wickelt ſich um felbigen, 
und zeigt die Stunden-an, wenn fie ſich abwickelt. Da 
das tropfelnde Waſſer nur langſam den Schwerpunfe 
des Eilinders ändert, faft wie an der Queckſilberpuppe 
der Chinefer. Ozanam befchreibe dieſe Wafferubr‘ in 
feinen recreations mathematiques et phyfiques: 1696. 
8. 2 Vol, und Bions mathematiſche Werffchule 1741 
4. Der Benediftiner Yailly fol fie erfunden und von 
Zinn gemacht haben. Indeſſen beſchrieb ſchon 1663 
der Italiaͤner Martinelli zu Venedig diefe Wafferubs 
in einem Traktate. 


Alterthum des Pappierd. T 
Die Erforſcher der Alterthuͤmer find noch wegen der 
Zeit unter fich uneins wenn man unfer heutiges 
Zumpenpappier in Deurfihland bekannt, werden laffen, 
und man vermuthet, daß folches etwa im vierzehnten 
Jahrhunderte gefihehenfeyn möge. Um dieſes grandlich 
zu beweiſen, muͤſte man auch die Zeit angeben koͤnnen, 
wenn bey uns der Hanfund Flachs eingeführt worden, 


Sen alle dem giebt man das Jaht s4Fo an, daß das 


Pappier zu Waſel eingeführt worden. Balbin füge 
in feiner Boͤhmiſchen Hıflorie, man habe das Paäpper 
ſchon feit 1340 in Deutſchland gekannt, Ray diebe 
in feiner Botanik das Jahr 1470 für Deutſchland an, 
under nenne zweny Reiſende, Anton und Michel, wel⸗ 
che es aus Gallieien in Spanien nad) Bafel, und von 
da nach Deurfchland gebracht hätten. Man will, daß 
das Buch, Catholicon fo der Mind) Tacob de Yanıız 
geſchrieben, zu Mayny 1460 auf ſolch Pappier ner 
druckt ſey. Zu Norwich befinde ſich eine Inventur von 


* 
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Vermaͤchtniſſen von 1370 auf Pappier, und Prideaux 
fuͤhrt dergleichen Acten von 1320 an. 

Mit dieſer Ungewißheit vergleiche ich nun meine 
Muthmaßungen. Man deucktedieerften Bücher und 

Blbeln in Deutfchland nicht auf Pappier, fondern auf 
Pergament, welches doch viel theurer iſt. Folglich war 
man zur Zeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt mit 
dem Pappier gar nicht, oder doch ſehr wenig bekannt, und 
die geſchriebenen und gemahlten Moͤnchsbibeln, und 
alte Urkunden ſind alle auf Pergament. Das oben an⸗ 
geführte Jahr 1320 fällt in die Zeit der Kreutzzuͤge, 
und es brachten Die zurrückfommende Pilger ohnfehlbar 
auch Eaypriiches Pappier mit, foans der zmiebelfürmir 
‚gen Wurzelveines Nilſchilfes ſeit undenklichen Jahren 
gemacht und zu Nom in den Pappierladenverfaufewurs 
de. Man pappte nämlich aus diefen Wurzelhäurgen 
Schreibeblärter zufammen, fo man Pappier hieß. Ohr 
ne =. brachte der Zufall endlich die Egyptier darauf, 

daß ihre alten Leinenlumpen, denn fie machten feine 
Keinwand; oder doch.dergteichen, in Miſthaufen zu Brey 
und Pappe wurden. Die Pilger oder nach) Italien flücht 
tende griechifche Kuͤnſtler oder auch der damalige. blühen 
de Levantenhandel von Alerandrien nach Venedig, und 
von da nach Augsburg und Mürnberg , kann diefe 
Egyptifhe Erfindung, aus teinenlumpen Pappier zu 
machen, leicht den Deutfchen mitgerheile ‚haben; die es 
mit unſerm Hanf und Flachslumpen glücklicher Weiſe nach" 
machten. "Der Beweis ıft > wir Deutſche wuften ihm fei+ 
nen andern Nahmen als Pappierzugeben. Doch mie lan- 
ge vorher mögen ſchon Seegeltücher von Hanf nach Egyp⸗ 
eifchphoenicifcher Are zumachen? Erſt Tirus und denn 
Alerandrien fcheinen ung erft Segeltücher, denn Hems 
den, ſtatt der Wollenzeuge, und zuleßt aud) das Papı 
pier gelehre zu haben. Go kennen mir etwa feit 200 
Jahren in Deurfehland den amerifanifchen Taback aus 
ben Antillen, die Ertoffeln aus Peru, und ben Eaffee 
GEN tz aus 
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aus Arabien, als Volkspflanzen der Deutſchen, da ſie 
doch ſeit mehrern Jahrhunderten in ihrem Vaterlande 
angebauet wurden. Koͤnnen wir nicht ſo gar den Hanf 
und Leinſaamen, durch den Handel über Mexandrien 
bekommen haben, und vielleicht find bende bey uns fehr 
ausgeartet, Holland iſt ein europaeiſches Egyuren. Die 
feuchte tage beyder niedrigen Provinzen iſt dem Flachs⸗ 
bau angemefien , fo waͤchſt der rheinfihe Flachs höher, 

als auf Anhoͤhen. Endlich zeigen die Spinnrocen, 
die man.afs ein meibliches Attribut, ſelbſt Princeſſinnen 

zu den Urnen beyſuͤgte, und das Wort Heide oder 

Werg, ein hohes Spinnalter an, und Die deutſchen 

Landleute, die man Heyden hieß, weil fie, wie alle Lies 
ſtaͤmme eines jeden Landes, in die Heiden oder Waͤl⸗ 
der <verdränge wurden, mögen vielleicht das Geſchaͤſte 
übernommen haben, für die Burgleuthe, und Staͤdter 
das grobe Werg ber Hechein zu verfpinnen, . 


Die Waſſerhoſe. Sig. 3. | 

Dieſes große Mereor, fo man feiner gewaltſamen 
Wirkungen wegen, jederzeit mit Entfeßen und einem, 
der Sache angemeßnen Schauer betrachtet, hat noch 
Niemand durch Verſuche im Kleinen erfiäre, weilman 
fid) einer Waſſerhoſe nur mit febensgefahr, wie dem 
fchießenden Feuerklumpen des Bliges nähern darf, um 
ihre Natur nahegenugzu beobachten, Indeſſen folge 
hier doch eine fünftlihe Nachahmung diefer Waſſer⸗ 
erfcheinung. Man brenne ein Stück gemeiner Kreide 
in flarfem Feuer und mwerfe es noch glühend in reines 
Waſſer, damit es ſich darinnen löfche, und zu Staub 
zerfalle, Das Waffer rührt man um, und man gieße 
es, nebft dem, oben auf ſchwimmenden Kreidenſchlam— 
me, ın eine eilindrifche, gläferne Flaſche, die mit Korf 
zugeftopfe wird, Durd) den Kopf ftoft man einen duͤn⸗ 
nen Erfendrabe, der unterhalb dein Korke und ober 
halb dem Korke, als ein Knie gebogen iſt. Wenn man 
— nun 
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num das Knie des Drahtes, fo oberhalb dem Korke, 
aus der Flaſche herausragt, mit dem Finger ummens 
der; fo befchreibt das untere Armftück des Drahts, wels 
cher unter Dem Propfe, nachdem er ein Knie gemacht, 
gerade it, und fich faft bis mitten in der Höhe der 
Flaſche endige, im Waſſer eine cilindrifche Fläche, und 
das Waſſer feger fih in einem ähnlichen Umlauf. Noch 
deutlicher zeigt fich diefes an einem hoben, weiten und 
offnem cilindrifchen Glaſe von weiter Mündung, wenn 
man einen Dedel auffeßt, um den Draht, durch eine 
Scheibe, und durch em Rad, mit einer Schnur, zur 
Bequemlichkeit umtreibe, und das Glas hoc) genug 
gegen den Tag ftelle. | 

Wenn der Draht in Gang gekommen, fo bemerkt 
man eine ziemliche Zeit lang gar keine Bewegung im 
Waller. Enplic) aber fängt der Kreidenfchlamm am 
Boden an, in Bewegung zu gerathen und mit Erſchei⸗ 
nungen in Die Höhe zu fteigen. Iſt derfelbe fehr auf⸗ 
gelöft, und bat er fich noch nicht recht niedergeſenkt, 
oder wird der Draht mit allzugroßer Schnelligkeit um⸗ 
‚getrieben ; fo truͤbt ſich am Boden ein weiter, ubelge- 
bildeter, kegelfoͤrmiger Rauch auf, der mit einigen 
Wendungen , in Geftalt einer breiten Säule zum ums 
laufenden Drahte herauf fteige. Hat ſich aber die Krei- 
de mehr geſetzt, und wird der Draht maßiger gedreht, 
fo fieht man, mie fich die Kreide auf einmal, in einen 
Punkt, mitten unter dem Umlaufe des Drahts zuſam— 
men begiebt, und einen Eleinen Haufen bildet, von 
welchem ein Eleiner wunder Pfeiler lothrecht aufſteigt, 
deſſen Oberende ſich als ein Ring dreht, und hierauf in 
die Höhe ſchleudert. Gebt man die Bewegung fort; 
fo fällt diefer Kreidefaden durch fein eignes Gericht her⸗ 
‚abgezogen, wieder niederwaͤrts, ſchlingt ſich als ein 
Propfenzieher mit Windungen um ſich ſelbſt herum, 
und verbreitet ſich zu einem kleinen umgekehrten Kegel, 
von welchem die Kreide in Schnecken, oder Spiral- 
R 4 ganz 
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gängen ‚wie eine hohle Saͤule nach dem uinfaufenden 
Drabte hinaufſteigt. Innerhalb dieſer aͤußerlichen 
Spirale ſteigt zugleich ſchneller ein dimner Rauch wie 
der aͤußere, ebenfalls in Spiralen auf, zieht ſich mit 
dem erſten in dem aͤußern Umlaufseilinder hinein, nd 
ſich der Kreidenſtaub zu einer Kegelfoͤrmigen Wolke 
verbreitet, und. horizontal unterhalb dem Korke gegen 
die Glasſeiten ftrudelnd fortgetrieben wird, und vier 
pen einander abgekehrte gekräufelte Waſſerwirbel be 
ſchreibt, Im großen, fechs Zoll weiten , und zwölf 
Zoil hohen Glafe, mit weiter Mündung zeigt fich diefe 
gewundene Kegelfigur , fo fich oben in vier Fraufe aug: 
einander gerollte Wirbel zerfcheitelt, noch beffer. Unten 
bat diefe Säulenwindung einen Eleinen geraden Fuß, 
der fich gfeichfam in zwey Wellenwurzeln zeräftele. Die 
ganze Säufefchwebt bald hie, bald da, um den Krei⸗ 
denfchlamm zufammen zu ſuchen, und um darinnen eine 
Grube bis an den Boden bes Ölafes hinab auszuböß- 
in. Die gröbern Theile reißt der fangende. Pfeiler 
ſchnell mitfich in die Höhe. Kurz es wirbele fich die 
ſchraubenfoͤrmige Säulein die Höhe, um oben unterhalb 
ber Flaſchenmuͤndung vier Wafferwirbel zw kraͤuſeln. 
Nimmt man, ftatt der Kreide Baumoͤl oder Leinoͤl 

und gießt ſolches in ftarfen Brantewein, der ſo ſtark ift, 
daß das Del kaum zu "Boden ſinkt und ſetzt man den 
obern Brantewein durch den Drathquerl in Bewegung, 
fo bilden die zerriffene Oeltropfen, wie oben die Kreide, 
einen hinaufjteigenden Faden; indeffen entſteht unten 
aus der ganzen Delmafje.ein Fegliger Berg, der lauter 
Oelkuͤgelgen wie eine Rakette ausipeit, die herabfalfen, 
mit dem Del wieder aufftcigen ‚.bis fich alles gemiſcht 
har, Dieſe Bilder zeigen eine auffteigende Waſſerhofe. 
Kehrt man die Flaſche um, ſetzt ihre Mündung 
auf ein Soc) im Brette, und drehe den Draht, fo zeige 
fich der Fuß der Säule, und. feine vier Strudel unten 
—* Er an 
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an dem Korke; wenn man das Glas mit Waffer an 
‚füllt und langſam eine Portion Pontak aufgegoſſen. 
ca ‚Der Verfuc) mit zwey Glaͤſern über einander. 
Wenn man ein eilindriſches Gefäß vor Glaſe, deſ 
fen Boden in der Mitte durchloͤchert iſt, uͤber ein an— 
deres cilindriſches Gefaͤß ſtellt, in welches das Waſ⸗ 
‚fer des obern ablaufen kann; ſobald man das Bodenloch 
Be ſo macht das aus⸗ und berabfturgende Wafler 
‚folgende Erfcheinung. Iſt das Waffer des Oberglafes 
in völliger Ruhe, fo läuft es mit gleichmaͤßigem cilin- 
drifchen Strome, und mit gang flacher horizontaler 
Dberfläche ohne die geringfte Senkung, Schwanfung, 
‚ aber Grube, bis. ganz nahe an dem Bodenloche, D.i. 
alles aus den Definungen niederlaufende Waffer, ſenkt 
fihmit Paralletfehichten. In der Waflermafle felbft 
zeigen ſchwimmende Körper Feine andre Bewegung, als 
daß alle Waſſerſaͤulen lothrecht niederfinten , bis auf 
eine gewiſſe Diftanz vom Boden, wo fie fich biegen, 
von allen Seiten gegen die Mitte fenfen, und einen 
Fegelfürmigen Strom machen, der ein wenig. ſchmaͤ⸗ 
fer, als die Oeffnung iſt. —ä—— 
Hat man aber das Waſſer mit einem. Holze in Be- 
wegung gebracht, ehe man das Bodenloch öffnet; fo 
erſtreckt ſich der Ablauf bis zur Oberflaͤche, und die 
‚Mitte bekoͤmmt daſelbſt eine Grube, ſo einen langen, 
ſchmalen, hohlen, luftvollen, Kegelfoͤrmigen Trichter, 
bis ans. Loch bildet, bis alles Waſſer ausgelaufen iſt. 
Mit dieſem ſchallenden Lufttrichter nimmt der Strom um 
‚bie Luftblaſen einen gewundnen Gang an fih, und - 
hierauf ſpritzt er. die Tropfen ftrablweife, als einen 


paraboliichen Büfchel aus. —— 
Die Phyſtoonomik. 
In allen Wiſſenſchaften iſt der verwegne Dichter⸗ 


flug, verbunden mit Stolz, Eigenliebe, und mit der 
1* BR: Der 
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Begierde, ſich vermittelſt ſeiner ſteigenden, brennba⸗ 

ren Seelenkraͤfte, uͤber Tauſende feines Gleichen weg⸗ 
zuſchwingen, das verfuͤhrende Irrlicht, ſo uns vom 

rechten Wege abzieht und in wilde Labirinthe lockt, aus 

denen es Kunſt ſetzt, ſich nach langen Jahren wieder 

heraus zu finden. In unſern Tagen ftanden Phyſiogno⸗ 

miften auf, welche im Enthufiaftentone ihre Spiele der 

Einbildung für phyfiognomifche Drafelausboten. Der 

zweyte Seitenweg der Wiffenfchaften, welcher irre führe, 

iſt die Verachtung einer Wiffenfchaft, Die wir nicht Een- 

nen, und in unferm Falle die Berwerfung einer Phy⸗ 
fiognomif, Partheyloſe, uninterefiirte Wahrheitsliebe 

follte für alle Schriftfteller die einzige Magnetnadel 

feyn, welche ohnedem in jeder neuentage um etliche &rade 

deklinirt; genug wenn wir durch dieſen Irrthum nicht von 

dem Hauptſtriche der Sache zuweit verſchlagen werden. 

Der erſte Keim biefer Kunft, bat fih, feit dem 

erften Alter der Erde, in vielfache Aefte zertheilt, und 

eine Menge monftröfer Auswuͤchſe hervorgebracht, da⸗ 

zu die Kunft aus den Gefichtszugen, Gebehrden, dem 

Gange und Miefen u. ſ. w. auf bie Fähigkeiten 

der Seele zu ſchließen, gehörte. Adam batteim 

Landtage der Thiere den Vorſitz, er durchlief ihre 

unendliche Gefchlechter zu ande, aber zu dem noch weit⸗ 

läuftigern Gefchlechtern der Wafferthiere, Fifche und 

Wafjerinfeften wären Täucher ohnentbehrlic) geweſen. 

Er gab jedem einen Nahmen, der den Charaster des 
Thieres ausdruͤckte; aber alles feheint nur von einigen 
Gefchlechtern zu gelten, die öfters um ihn waren, und 
er follte den Unterſchied des männlichen und weiblichen 
wahrnehmen, In der Tharerfannte er auch bald darauf 
die junge Eva für Fleiſch von ſich. Kains Gebehrde 
verfiellse fih, und Gore druͤckte ihm eine ſchreckliche 
Mine gegen alle WBerfolgungen ein Die Nach: 
fommen Adams fanden die Schönheit, das vichtige 
 Ehenmaas der Glieder, und was Lavater irgend geſehen, 
an 
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an den Töchtern des Landes. Meue Mifchungen brach: 
ten neue Gefichtszuge, und Bildungen hervor, woraus 
erft Samilienminen, und denn Nationalzuͤge entftan- 
den, Nachdem die Menfchen neue Sünder entdeckt hat⸗ 
‚sen, arteten ihre Sitten und Öefichtszüge nach den ver— 
ſchiednen Himmelsfteichen aus, jede Familie hielte bios 
das für ſchoͤn, was fie täglich vorfich fah, und feit der 
Zeit liebt man das, was uns ähnlich ift, d. i. jeder ift 
blos infich felbft verliebt, Kurz: unfre Urtheile, über 
Schönheit richten ſich nicht nach den Grundfäßen des 
LCavaters, jedes Auge liebt, was das andre verwirft, 
und oft lobt mein rechtes Auge, was das linke tadelt. 
Hippokrates jagt: wer einen großen Kopf hat, 
und den haben die preußifchen Grenadiers, und Fleine 
Augen beſitzt, Die macht die Blechmuͤtze, und eine ſtam⸗ 
melnde fich iberplaudernde Zunge har, die fehle ihnen 
auch nicht, ift von Natur zum Jachzorn geneigt, Die 
große Hauptknochen deuten auf ftarfe, die Pleine Au— 
‚gen auf lebhafte Empfindungen. Wer viel Zähne hat, 
wird ein hohes Alter erreichen, Wer andre mit einem 
unverwandten Yuge anzufehen gewohnt ift, ift zum 
Zorne geneigt ; es iftmehr Ausfpähungsgeift, als Fech⸗ 
terblick. Wer einen großen Kopf, große ſchwarze 
Augen, dife, und eingezogne Naſeloͤcher hat, den 
hält man für einen guten Mann. Große grünliche 
Augen, ein Eleiner Kopf, dünner Hals, eine fchmale 
Bruſt find für Zeichen anzufehen, dag die uͤbrigen Theile 
ein gutes Berhältniß haben werden, Wer einen Fleic 
nen Kopf hat, wird weder flammeln noch eine Fable 
Paste bekommen, es fey denn, daß er gruͤnblaue 
Augen häfte. Blonden, mit einer langen, fpigen Na« 
fe, und Sleinen Augen, find boßhafte Leute. Die roth 
ausſehen, ſtumpfe Naſen und große Augen haben, 
find für gute Menſchen zu halten. Wer bey einer gro: 
pen Leibeslänge wenig Haare has, und ſtottert, der hat 

viele Empfehlung für ſich. & 
| Ss 
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Soo wie die Leidenſchaften im Geſichte gewiſſe Fal⸗ 
ten der Seele eingraben, ſo legen auch die Krank⸗ 
heiten das Geſicht in Falten. Eine einzige ſchlafloſe 
Macht ein heftiger Zank, ein lebhafter Schmerz 

druͤcken deutliche Merkmale in das Geſicht ei. "Man 
verſteht unter einem hyppokratiſchen Geſicht/ ein ſolches, 
‚welches. die Wuth der Krankheit ganz und gar entſtellt 
hat; seine ſpitze Naſe, eingefallne Augen tiefe Schlaͤ⸗ 
fe, kalte, welke O hren, verzogne Ohrlaͤppgen, eine 
eingeſchrumpfte trockne Haut der Stien und eine Tod: 
tenblaͤſſe, des graugelben, oder bleyfarbnen Angeſichts. 
Bekoͤmmt ein ſolches Geſicht allmählich feine Fleiſch⸗ 
farbe, das Auge ſein Feuer, und der Kranke ſeine 
Ausduͤnſtung wieder, ſo erhohlt ſich derſelbe 

Eine ſchwere Kranfheit meldet ſich mit welkenden 
Wangen, tiefen Augen, mit der Abnahme der Unter- 
fehle, mit bleicher Thränendrüfe, und mattem Blicke 
‚an. » Hingegen rechnet Hyppokrates zu einem bluͤ⸗ 


* henden Antlitze, eine friſche Roͤthe, mit einer vermehr⸗ 


ten Wärme, einen gemäßigten Umlauf des Blutes, 
Hurtigkeit in allen Bewegungen, rothen Wangen. Ei: 
ne uͤbermaͤßige Roͤthe if dagegen eine Folge ver Volk 
bluͤtigkeit, des gehinderten Umlaufes, der verftopfren. 
Eingeweide, und aus den Wallung entſpringt Muͤ— 
digkeit, in den Gliedern Traͤgheit und beſchweruͤcher 
Athem. Die bleiche Geſichtsfarbe entſteht von zaͤhem 
Schleime „der die rothe Blutkugelchen des Blutes, 
nicht in die Blutgefäße der Wangenhaut übergehen fäft, 
und. biefer Fehler artet leicht in ein blaffes, aufgedunfte- 
tes Weſen aus. RETTET 

‚Das erfte vollftändige Werk über. die Phyſiog⸗ 
nomif haben wir vom Ariftoreles. Mach ihm deus 
tet eine lebhafte Fleifchfarbe eine Higige, ſanguiniſche, 
das mit Roth unfermengte Weiß eine gute Natur, bei 
einer glaften Haut an. Weiche Haare bedeuten einen 
Furchtſamen, harte einen Unerſchrocknen, weil Thie⸗ 
TR re 
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xe von Weichen Haare. und die, krauſe Suͤdlaͤnder 


wenig Muth. und.die nordlichen Tiere und Menſchen 


\ dickes Haat, ‚harte Haut haben, und durch das Ges 


fuͤhl der Innern Staͤrke, und der geftornen diebe uner⸗ 


ſchrocken gemacht werden. Langſame Bewegungen ſind 


Bedaͤchtlichleit/ und ſchneller Gang Geſchaͤftigleit. Die 
„laute ſteigende Stimme verraͤth einen Muthigen, die 
leiſe finfende einen Kleinmürbigen, 


» Unter den Römern ſagt Cicero: das Angeſicht ift 


der Spiegeldeffen, ‚was in der Seele vorgeht, und die 


Augen geben ung davon die erfte Nachricht ; fie druͤ⸗ 
Ken faſt alle Wendungen aus, fo die Seele mache. 
Heften fie ſich auf einen Gegenſtand, fo uͤberdenkt ihn 
die Seele, fliegen die Blicke umher, fo denktfie leicht, 
finnig. Jeder Affeet zeichner ſich in ſie hinein; auf ih⸗ 
rem Glaſe mahlt ſich der Gang jeder unſrer Hand⸗ 
lungen ab, und ſo gar die Leidenſchaft der Thiere. Löwen 


und Pferde ſchuͤtteln ihre Maͤhnen im Zorne. Nach 


der Sprache, wodurch wir unſere Gedanken offenbaren, 
hat das Auge den zweyten Rang, es iſt das Steuerruder 
der Worte, und giebt unſern Handlungen Nachdruck. 
Man gewoͤhne ſich die Stimme angenehm zu machen, 
denn die Natur hat in fie Modulationen, Tonbiegun⸗ 


gen, und Accent gelegt, und wir muͤſſen fie weder zu 


hoc), noch. zu tief flimmen, um meder zu fingen, noch 


‚.Keif zu fptechen,. Gebehrden und Hand beleben die 


. Stimme, 
2r 
1% 


Nach eiriemi Küngen Se 
(dungen ‚zu folgen pflege, einachte die Phyſiognomik, 
* er —2 — WV32/ 2 * 


Eadhlich weißagte man ans ber Phnfiegnomie und 


fo gar aus den Einfdzritten der hohlen Hand, welche 


‚zum Geben am geſchickteſten war; und diefes Handwerk 


trieben. vornaͤmlich die Zigeuner, weche ſich etwa um 
1417 zuerſt in Dexefäjland fehen ließen, und in ftreis 
feriichen Banden aus Sklavonten herumzogen, aus 
der Hand w eſagtin And ans der Taſche ſtahlen. 

| | geh Schiafe, der auf alle Beraus 


durch 
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Durch die neuere Naturlehre, des Karteſius, Leibnitz, 
Wolf, und die Einfichten des Chriſtiun Thomafius. 
Naͤch dieſem glücklichen Juriſten war wieder Winotulle, 
und nad) dieſer trat Pernetty, Muſageus, Lava: 
ter, Funk, Loſſius, und Kichtenberg »uf, um 
dieſe drollige Propherin nach der neuern Coeffure zu 
empfehlen. Wäre diefes ohne Enthufiofmus, Vor⸗ 
urtheile, Meuerungsfucht, ſchwaͤrmeriſche Empfindelen, 
ohne bunte Worte, ohne diktatoriſche Ausſpruͤche, mit 
Gefühl und langer Erfahrung, und Kenntniß der gro⸗ 
Ben Verftellungstunft, ohne Partheylichkeit, ohne Spoͤt⸗ 
teley, Denn jeder bleibe doch der Schönftein feiner 
Haut, nad einer gründlichen Menfchenkenneniß ‚ges 
feheben ; fo würde die Welt davon Nußen gehabt bar 
ben, Iſt Diefes aber ſchwerer als deflamiren, alsdenn — 
adieu Ponfiognomif, adien — Silhouette ! 

Alles beruhet noch zur Zeit auf pedansifchen Stolz, 
redneriſcher Wahrſcheinlichkeit, die höchfiens bey zehn 
Schweizerföpfen eintreffen mag, und doch für alle Nas 
tionen anwendbar feyn mufte, auch Grillen, Einealls 
gemeine Logik für alle Augen, Naſen u: ſ. w., welche 
Kenntniſſe ſetzt diefe nicht voraus, und dennoch urtheile 
jeder ‚von des andern Naſe, nad) der Analogie der feis 
nigen; alle kurze Naſen verachten alle heroifche Nafen 
und diefe die Pigmden! Durch die angebohrne Eigens 
liebe kam die Natur jedem individuellen Efel weislich 
zuvor, Ein Schuftergefiht, ein Soldatengeſicht, ein 
Prieftergefiht anzunehmen, ift lieblofe Spötterey, und 
mancher Judenkopf wurde, doch ohne Bart, den Rumpf 
eines Hoffmanns zieren. Man laſſe zwoͤlf Phyſtognomi⸗ 
fien, Einen und eben denfelben Kopf, jeden befonders 
ſchaͤtzen; gewiß, fie werden zwölf Carricaturen zeichnen. 
Beſſer waͤre es, fie machten es wie bie 7o Dollmerfcher, 
und einer ſtudire blos das Capittel der Naſe nebſt Pos 
ftament , der andre überfee den Hinterkopf in feine Spras 
Heu m. Schon bie Alten, als Aviftoreles und 
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Xenophon reden von ber Thierphnfiogniomie, andrevon 
der Mine der Pflanzen, und Lapater von den Ges 
behrden der Inſekten. Was find endlich) Sillhouetten 
für kruͤppelhafte Ausfehnitte, gegen einen Kupferftic) vol 
ler Ausdruck! | 
ı Das regelmäßigfte Geſicht, das froͤmmſte Auge, 
der liebreichfte Mund kann Berftellung ſeyn; man zwingt 
fih, fo lange man vor dem Zeichner figt, und dieſer ſeht 
nad) feiner Laune, hier oder da einen Favoritſtrich bins 
zu, den der Kupferftecher weiter verbeſſert. Da haben 
Sie das Portrait von einer wohlthaͤtigen, englifchen 
Seele ‚das Feine im Auge, die Gefälligkeie im Mund» 
winfel, Eine halbe Stunde nad) dem Sißen wird dies 
fer Menjchenfreund den Mund zum Toben, Stürmen 
und Fluchen verzerren. — 
Jede neue Lage unſers Lebens ſchafft unſre Minen 
um. Dieſe Stirne iſt ohne Gewoͤlbe, folglich dumm, 
denn unter der Kranznaht liegt das Gehirn, das iſt, 
der Verſtand, und der kleine Hinterkopf deutet eine ge⸗ 
ringe Ueberlegung an. Welche liebloſe Vorurtheile! 
die Mutter des Poeten hatte, kurz vor der Empfaͤng⸗ 
niß deſſelben Sauerkohl gegeſſen, und junges Bier ge⸗ 
trunken, und die Entwickelung der firen Luft, druͤckte 
den dichteriſchen Hinterkopf, der noch Gallert war, ſo 
flach zuſammen, daß er ſich ohnmoͤglich zu einem api⸗ 
ſchen Gewoͤlbe erheben konnte, und darum ſieht man 
fein Portrait für albern an. Die Erziehung hat in: 
deſſen in dieſem eingefchränften Kopfe große Faͤhigkei⸗ 
ten entwickelt; aber die Hauptknochen konnten den ers 
ſten Druc niemals wieder ausloͤſchen. Endlich ſetze man 
den Köpfen, die Lavater in feinem Canon zur Probe 
fiechen laſſen, eine andre Peruͤke, oder Frifur auf, die 
nicht mehr Mode iftz wie altfränfifch dumm, wuͤrden 
ſeine Srayien alsdenn ausfehen. So werden unfrejeßis 
gen Damen durd) ihre, bis an die Augenbraunen her— 
abgefilzte Tonpees, unfter Nachwelt , als tiefinnige 
en» 
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Denkerinmmen,'d.i. Buftonfche, Fledermaͤuſe mie dem Huf· 
eiſen, und der kurzen Enveloppe vorkommen. 

Zur Phyſiognomk gehört eine kluge, nicht fiebfofe 
Denkungsart, geleitet von einer vernunftigen Prüfung 
und Betrachtung im Ganzen, und Kleinen; und man 
muß ſich im Vergleichen y und Kopfzeichnen lange Zeit 
gelbe Haben, Außer dieſen feltnen Hulfsmitteln wurde 
es Raſerey fenn, wenn inan Das Amt eines Minenrich⸗ 
ters an ſich reißen, und Geſichter nach Gutduͤnken ver⸗ 
goͤttern, ‚oder brandmarken wollte.Gott Hatte feine 
gute Gruͤnde, warum er den Lavater mager ſchuf, 
oder werden ließ; aber das. Format jenes Kopfhaars 

war fehe willkuͤhrlich und nad) feinem Portraite zu ur⸗ 

theilen, halte ich ihn für einen Stutzerjuden; er feße 
ſich eine Peruͤle auf, von mehr Ausdehnung; fo koͤnnte 
er mir. algein Phyſi iognomiſt vorkommen. Ein weißer 
Prieſterklragen würde auch auf die Unterkehle heſſer re⸗ 
flektiren. Kurz: jede Mode zeichnet die Denkungsart 
ihrer Zeit, und ich müfle eine Perfon, in aller ihrer 
Verkleidung genau kennen, ehe ich es wagen wollte, aus 
ihren flarfen Stirntnodhen, oder dem mannhaften Ger 
biffe, auf einen gefunden Magen, fo geradezu, viel 
weniger auf ihren ganzen Serlenwerth zu ſchleßen und 
ihre Taxe oͤffentlich auszuhaͤngen. 

Man ſtudire die Maaße der herthlichen Gef ts 
theife, ihre Proportion, ihre Simmerrie, vornaͤm— 
lich unterfcheide man die gerablinige, und bogenlinige 
Theile, nebft ihren Verhaͤltniſſen der” tänge zur Breite, 
und Die. Hier iſt der Zeichner noch, fehr unausges 
bilbet. CLavaters Regel: ein Menſch ift ſchoͤn, wohl— 
geſtaſtet, klug, ſtark, ſeſte, edel in hohem Grade, mes 
fern ſeine Geſichtstheile, nach angeſchlagnen geraden 
Linien (doch wohl nicht nach dem Anſchlagelineale) und 
Perpendikein, ebenmäßig ausfallen, ‚wenn gleich ſeine 
Theile und Glieder dem Anfcheire nach, von Diefem 
oma abweirhen.folkten; doc) ſind Die geradliniget 
Pro 
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Proportionen ihrer Natur nach jederzeit vortheilhafter — 
Diefe Regel ift weiter nichts, als Woͤrterkram, denn auf 
dem ganzen Menfchengefichte koͤmmt feine einzige geras 
de, oder fenfrechte Linie, wohl aber auf dem Pappiere 
des Zeichner, fondern lauter Bogen, Berg und Thal vor. 
Nun fange man mir einzelnen Gefichtern an, die durch 
ihre Form, und Character ſehr ausgezeichnet find ; ders 
gleichen iſt ein tiefjinniger Denker, und. ein gebohrner 
Dummkopf, ein feiner, fehr reizbarer Erfinder, und 
ein eifenharter, zaͤher, kalter, unempfindlicher Gleich— 
gültiger! Das Objekt betrachte man mit ganzer Auf- 
merkſamkeit, erft im Ganzen, und denn nad) allen feis 
nen Theilen. Man nenne fid) felbft alle Züge, als ob 
man fie einem Zeichner in den Griffel diktiren wollte, 
der doc) das Driginal ſelbſt nie gefehen. Man farge 
bey der Statur an; alsdenn gehe man zur Proportion 
fort, die mit dem Auge, : nach geraden perpendikus 
laren und -hotizontalentinien gemefjen werden fann, Hier⸗ 
auf betrachte man Stirn, Nafe, Mund und Kinn, bes 
ſonders aber der Figur ihre Farbe, tage, Größe, nebft 
den Theilen des Auges. Durch dergleichen Uebungen 
“erhält man endlich eine Fertigkeit, die weſentliche Züge 
eines Öefichtes zu ergreiſen, und fich tief einzuprägen, 
Cavaters Merhode ift, zuerft die Form des Gefichts 
von vorne. Iſt folche rund, oval, geviert, dreyeckig für 
den Umriß? Nun zeichne man fi) die Hauptform des 
Profils in die Hälfte Diefer beftimmten Figur, Alsdenn 
beſtimme man die Perpenvikularlänge , der drey ge—⸗ 
wohnlichen Gefichtsabtheilungen der Zeichner, nebft 
der Abweichung davon. Es folgt das Berhältniß der 
tage dieſer drey Gefichtstheile, der Stirn, der Nafe, 
bes Kinnes. Ich mag nicht dem Lavater Dunctvor 
Punct nachgehen; mer zeichnen, und endlich portraeti⸗ 
zen gründlich gelernt hat, für den find alle Savarerfche 
Deflamationen eine Wörterfibel, Sein Schluͤſſel zur 
Geſichtscharaeteriſtik iſt die geſchloßne Mundſpalte, und 
Ballens Magie Ul. B. 81 denn 
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denn bie Linie, bie das obere Augenlied, auf dem Auc 
apfel befchreibt. Dieſe verſtehen, fo fagt er, beift da 
menfchliche Geficht verfieben. 

Wer zu Silhouetten keinen Sinn hat, hat feine 
für die menſchlichen Geſichter, man ſtudire fie alfo, un 
fihreibe den erlernten Character des Urbildes Dazu; ic 
wirde die Sache gerade umkehren. Man ordne bi 
- Silhouette nach der Aehnlichkeit ihrer Stirnen, un 

man wird finden, daß eineriey Stirnbeine auch einerle 
Empfindungen geben. Hier fällt mir nochmals de 
Sauerkohl und die ballende Fauft der Hebeamme ein 
obgleich Lavater will, daß jede Art von Stirn eine 
ihrer befondern Polpöhe angemegne Temperatur hab 
Hierzu raͤth er ein eignes Stirnalphaber an, um ben jede 
Silhouettenſtirn fogleih ihre Claſſe wieder zu finden 
Er will, daß man auch Perfonen im Schlafe, Todre 
und Gipsabguffe öfters zeihne, O ihr arme verzogn 
Mufteln der Seichname, ja er empfiehlt ung eineSamm 
lung von Schedeln befannter Perfonen. - 

Noch eine Probe, vom Ausdrude der Sprache, i 
Beſtimmung der Eharactere fen der Titel, Wir: wi 
Big, wißreich, witzelnd, überwißig, plattwitzig, fei 
witzig, füswigelnd, zermalmend, wigbrennend, eitel 
witzig, ernfiwißig, trodenwißig, kaltwitzig, grobmi 
Big, poebelhaft — matroſiſch — ſcharfrichteriſch, blitz 
witzig, ſchnakiſch, Ddroiig, launig, burliſk, ſchoͤnget 
ſteriſch u. ſ. m. lauter Geburten des ſchwachgewoͤlbten $a 
vateriſchen Stirndeins, 

Zu einem faft uͤbermenſchlichem Geſichte ver 
langt Lavater, eine auffallende Gieichheit der drey ge 
woͤhnlichen Gefichtsabtheilungen, der Stirn, Nafeunt 
des Kinnes, eine fid) hortzontal endigende Stirn, folg: 
lic) faft horizontale, kecke, gedrengte Augenbraunen 
hellblaue oder hellbraune Augen , die auf wenige Schrit 
te ſchwarz feheinen, und ‚deren oberes Augenlied, den 

Augapfel etwa um z ober zbedesie; eine Naſe mie mei 
—* nem 
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nem breiten, faſt parallelen, jedoch etwas geſchweiftem 
Ruͤcken, einen in Ganzen horitontalen Mind, mo die 
Oberlippe, und die Mutellinie, ſich in der Mitte ſanft, 
doch etwas tief ſenken, und es iſt Die Un erlefze nicht 
groͤßer, als die obere; ein rundes vorſtehendes Kinn, 
dunkelbraunes krauſes Haar, in großen Parthien. Zur 
völligen Beſchauung beſehe man das Geich: im Bros 
file, ganz von vorne, dreyviertheilig, ftebenachtiheriig, 
und von oben herab! Die befte Materie zum Kopſzeich⸗ 
nen ift endlich das Engliſche Bleyſtift, mit Vinſelſtri⸗ 
chen durch die feinſte Tuſche geſchaͤrft und das Zimmer 
ſey von allen Seiten dunkel, mie mein Text, das Sicht: 
loch aberrund, Einen Fuß breit, und vier Fuß böber, 
als das ſeitwaͤrts fißende Original, ' 3 
. Unter. den phyſiognomiſchen Schriften lobt Lava⸗ 
ter, den Deufchel, Pernetty, Helvetius, Hu⸗ 
ser, Chambre, Misrbitius, Parſon, ſonbernch 
den Claramontius, als klaſſiſche Schriftiteler. 
Zum Silhouettiren habe ich den Seſſel Figur 
48. gezeichnet, da denn der Schatten auf Doftoapniey, 
oder beſſer auf ein zartgeöires, wohlgetrocknetes Pappier 
fällt, wern man den Kopf und Rüden feſt anlegen Fann, 
Das Pappier liegt hinter dem reinen flachen geſchliffe⸗ 
nem Glaſe. Der Zeichner ſitzet hiuter dem Glaſe, haͤlt 
ſich mit der Linken an dem Ramen, und zeichnet mit 
der Rechten mit einem ſcharfen Bleiſtifte. Man kann 
das Glas, fo in einem beſondern laufenden Ramen feft 
gemacht ift, hoͤher und tiefer flellen, nach der Höhne 
der Perfon, Das Spiegelglas und der Ramen muß 
unten, wo er fehr zart, und am beften von Eifen iſt, 
ausgehoͤhlt ſeyn, damit die Achſel darunter geſchoben wer— 
den, und fo das Glas hart auf der Achſel ruhen koͤn⸗ 
ne, Mitten uber das Glas ift ein ſchmales Stuͤck Holz 
oder Eiſen, in deſſen Mitte ein kleines rundes Kuͤſſen 
an einem kurzen kaum balbjoll langen Stiele ſteckt, und 
ebenfalls höher ober niedriger geſchoben werden kann, 
N la woran 
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woran ſich der anlehnt, der fich jeichnen läßt: Durch 
das Sonnenmifroffop und finfiere Kammer Jäft fich der 
Umriß noch ungleid) fhärfer fehen, und treffender zeichnen, 


Sm Ganzen betrachte man die Sänglichfeit oder 
Breite einer Silhouette. Wohlproportionirte reine 
Profile find fo breit als Hoch. Eine horizontale Linie, 
gezogen von der Spike der Naſe an, bis ans Ende des 
kahlen Kopfes, wenn ber Kopf nicht vor oder zurüd 
ſinkt, ift gemeiniglich gerade fo lang, als die Perpendis 
cularlinie vom hoͤchſten Puncte des Scheitels an, bis 
da, wo ſich Kinn und Hals ſcheiden. 


Iſt der Kopflänger als breit, fo ift es, wofern Die 
Umriſſe hart und edig find, ein Zeichen des außer: 
ordentlichen Hartſinns; ein Zeichen eines aufferordent- 
lichen Schlafjinns, wenn der Umriß locker und zugleich 
gedehnt iſt. Iſt der Kopf breiter alstang, bey hartem, 
ſteifen, ccig geſpannten Umriſſe, fo iſt es ein Zeichen 
einer ſchrecklichen Unerbittlichkeit, und oft ver— 
ruchten Bosheit, bey ſchlaffem Umriſſe Traͤgheit, Wol— 
luſt im hoͤchſten Grade, Sinnlichkeit, und Weichlichkeit. 

Ueberhaupt druͤckt eine Silhouette mehr die Anla— 
ge als die Wirklichkeit des Characters aus, Die Naſe 
zeige den Geſchmack, die Eimpfindfamfeit, das Ge: 
fühl; die tippen vorzuglih Sanftmuth, Zorn, Liebe, 
und Haf an. Dos Kinn den Grad und die Art der 
Sinnlichkeit. , Die Scheitel den Neichthum des Ber: 
ftandes. Das Hinterhaupt die Beweglichkeit, Reiz 
barfeit, und Elaſtieitaͤt des Charasters. 


Die Suchmanufactur der neuentdeckten Wilden. 
Ein neuer fünfter Welttheil in unfern Tagen, bei 
von feiner Urſpruͤnglichkeit noch die erfte Sitten an ſich 
bat und mit unfern bisher befannten Welttheilen kei— 
nen Umgang gehabt zu haben fchien, verdiene der nich) 
Achtung ? Die Einwohner von Orsbeiteleben gröften 
theile 


Vermiſchte Verſuche. 533 


theils von der rundlichen Frucht des Brodtbaums, die 
fo groß als ein Kinderfopf, faft rund, netzfoͤrmig von 
auffen ift, einen Kern von der Dicfe eines Meffergrife 
fes,und ein ſchneeweißes, wie friſches Brodt lockresFleiſch 
hat, ſo man vor dem Eſſen roͤſtet, es iſt aber wie eig 
ne Ertoffel, ohne Geſchmack. Zum Zeichen des fried- 
fichen Betragens, trug jeder Eingebohrne den Zwei— 
eines Plantanenbaumes als ein Sinnbild des Friedens 
in der Hand, und dergleichen muften die Engländer 
fragen oder vor fih auf das Schiff ſtecken; denn die 
meiften entdeckten Inſeln bezeugten ſich frech, und 
forderten durch Kriegestänze und Kriegslieder, und 
durch das Schrecken derLanzen, die von Talkſtein undfcharf 
waren zur Gegenwehr die Englaͤnder auf. Dieſe, welche 
an die ſpaniſche Grauſamkeit des Cartes dachten, ſchoſſen 
nicht eher eine Muſkete oder Schiffskanone über dem 
Kopfe der feindlichen Bote, als bis diefe in Menge 
und feindlich heranruͤckten, oder im Taufche der Waa- 
ren gegen Lebensmittel oder Waffen, Diebftahl begin- 
gen. Der Diebitahl ſchien hier fein Laſter, weil fie 
£ein Gefeß damider hatten, obgleich auch Feine Ge— 
meinfchaft der Güter unter ihnen eingeführt war, Die 
Häufer find ein Wetterdach auf Stangen ohne Geiten- 
wände im Schatten der Cocosbäume und Brodtfruͤch⸗ 
fe, wie die erſten Menfchen hatten. Cook machte 
jeder neuen Nation, die er an Küften oder auf Ei- 
landen antraf, ein Geſchenk von Glascorallen, engliſchem 
Tuche, und: der höchfte Preis war ein eiferner Nagel 
ober Beil, denn er fand nirgends den Gebraud) des 
Eifens, fondern man bediente fich fpikiger Steine. 


Die Otaheiter fpielten auf Flöten, die nur zwey 
- Zonlöcher hatten, folglich nur vier Noten mit halben 
Tönen angeben. Sie blafen fie aber wie unfere Quer— 
flöten, doch mit Einem Nafenloche, indem fie das 
andere mit dem Daumen fo lange zubalten, Dazu 
* 213 | fingen 
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fingen andere, und immer iſt das Stück eben daſſelbe, 
doch tack maͤßig. | 
Selbft der Regent der Inſel, die Prinzeßinnen und 
Damen ftahlen was fie erreichen Eonnten, und der Re 
gene zog viel eher mit feinem Haufe fiefer ins Sand 
ehe er fünf Nägel ausliefern wollte, die er felbft ent: 
wandt hatte. In ber Eleinften Betruͤbniß weinen fie 
gleich wie Kinder, ftoßen fich einen Seehundszahn in 
den Kopf, fangen das Blut auf Tuchlappen auf, baden 
ſich, und lachen gleich wieder, denn fie haben nie ge- 
lernt, eine Leidenfchaft zu unterdruͤcken, fondern jede 
bricht unaufhaltſam hervor. Der damalige Regent 
von Dfaheite war Bormund des jungen Königs und 
bies Tootahah. Eine Puppe war für die Prinzefin 
und die Örogen auf etliche Tage Koſtbarkeit. Unter 
ihre Luſtſpiele gehören nackte Ringer, deren Unterleib 
blos mit einem Tuche umfchlagen ift, die fich einander 
nieder zu werfen ſuchen, indeſſen daß eine andere 
Parthei dabey tanzt. ‘ | 
Ber dem ‚ Gottesdienfte der Engländer war ber 
Regent und feine Gemahlin aufmerkſam, fie feufzeten, 
Fnieten und machten alles nach, fragten aber gar 
nicht nach der Bedeutung felbit nach, Die eheliche 
Beywohnungen geſchahen hier oͤffentlich vor Zuſchauer 
beyderlei Geſchlechts. Dem Landesgebrauche nach 
ſteht man mit Tagesanbruch auf und geht mit Sonnen⸗ 
unfergang zur Ruhe. Im Schwimmen ift man fo 
geübt, daß man jelbft Brandungen an der Küfte niche 
achtet, fondern ſich gegen eine Brandung untertaucht, 
und wieder herauf koͤmmt. | 
Ihre Todten ‚begraben fie nicht, fondern fie um— 
ziehen einen viereckigen Platz nahe an der Wohnung 
des Berftorbenen, mit einem Flechtmerke von indiatie 
ſchem Rohre, feßen die Wetterdecke eines Kahnes 
au zwey Pfoften und legen darunter die Leiche auf 
‚ein Öerüfte, und dieſe Leiche wird durch ‚feines einläns 
3 di— 
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diſches Tuch bedeckt. Neben der Seiche liegen Brodt, 
Fiſche und tebensmittel, als Opfer für die Gottheiten, 
nicht aber als Speife für den. abgefihiedenen Geiſt. 
Die Anverwandten fangen ihre Thränen, und das Blut, 
fo fie mit dem Seehundszahne, aus Geficht, Bruft und 
Armen, bey dem Andenken deſſelben herauslocken, 
‚mit Tuchlappen auf, die fie neben die Leiche werfen, 
"Die durch Verweſung des Fleifches entblößte Knochen 
vergräbt man. Die Leidtragende wideln ſich mitten 
um den $eib ein Stuͤck fchmales Tud) und färben fich 
den ganzen Leib mit Kohlen und Wafjer ſchwarz. Die 
Proceffion jagt alle Zufchauer mit langen Stäben da= 
von, und ein folcher Leichenmarſchall, oder Aufpaffer 
heißt Niniveh. Endlich waschen fich alle am Ufer, und 
gehn nach Haufe. Ihr Kirchhofift zugleich ihr Tempel. 
Ein gebackner Hund ift, wie zur Zeit des Cortes, 

ein Leckerbiſſen. Sie halten ihm die Naſe zu, bis er 
erſtickt it, man zuͤndet in einem Loche, in der Erde, 
ſo Einen Fuß tief ift, Feuer an, legt Eleine Steine aufs 
Feuer, man fenge dem Hunde das Haar ab, fehabt 
die Haut mit einer Muſchel rein, ſchneidet auch Damit 
den Leib auf, wäfcht das Eingeweide im Meere, und 
legt'es nebit dem aufgefangenen Blute in Escosnuß= 
fehalen. Endlich wird das Feuer aus dent Loche genom- 
men, an deſſen Stelle lege man die heiße Steine, bes 
det fie mit Laub und legt auf das Laub den Hund, nebft 
dem Eingeweide, ſchuͤttet Blätter auf das Fleiſch und 
auf die Blätter kommen wieder heiße Steine. End— 
lich Fülle man das Backloch mit Erde zu. Mad) vier 
Stunden ift der Braten vortreflich gebacken, und ſelbſt 
dieEngländer fanden ihn leckerhaft; denn man fürtert Die 
Hundenur mit der Brodefrucht, Cocosnüffen, Yammurzel, 
Altes Fifch und Fleiſchwerk wird auf diefe Art gebaden, 
Gegen ihre Standesperfonen, und Götter iſt die 
Ceremonie des Befuchs diefe, daß fih Damen, und 
Mannsperfonen, vom Kopfe bis auf Die Huͤfte ent- 
| la bloͤßen, 
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bloͤßen und die Prinzeffin bezeigte den Englaͤndern ihre 
Ehrfurcht dadurch, daß fie ſich die Kleidung, bis an 
die Hüfte.aufichlug, und drenmal mit ſittſamen und 
unfchuldigen Gebehrden um fie herum drehte. Die 
Kinder erben den Titel und die Würde ihrer Väter, 
und das Volk bezeugt den Oberhäuptern große Ehre 
furcht. Ihre Kriegsgefangne effen fie, und von ihnen 
verwahrt man die, auf Bretter befeftigte Kinnbacken. 
Finer ihrer Götter vom zweyten Range war liber 
fieben Fuß hoch, in der Geſtalt eines Mannes , von 
Weiden geflochten, und ziemlich aejeichnet. Die ge— 
flöchene Weiden waren blos das Skelett, und das Bild 
deckten weiße, am Kopfe ſchwarze Federn. Der Kopf 
hatte vier Buckel,  Diefer Gott, Mauve genannt, 
ift ein ort, oder Eatua vom zweyten Range Die 
Begräbnirpläße, Morai, find bisweilen mit Stein- 
mauren umgeben, gepflaftert und enthalten Eleine Ge— 
röfte, auf fieben Fuß hoben Pfeilern, worauf die ns 
dianer, als auf Aleären, ganze Schweine und Hun— 
de den Göttern opfern. Ihr aröfter Stolz ift ein ſchoͤ— 
nes Morai nad) dem Tode zu hoffen, und fie laſſen 
ſich eher, als dieſe Pläße befchimpfen. 
Eigentlich beftehr Otaeiti, aus zweyen Halbinſeln; 
ihr Umkreis betraͤgt etwa dreyßig Seemeilen. An 
den Steinen fand man Spuren, daß diefe, fo wie 
mehrere Inſeln durch Feuerausbrüche vom feften Sande 
abgeriffen worden. Bey feiner Abreife nahm Cook 
den Oberpriefter (Tahowa) der Inſel mit fich, der 
Tupia hies, und einMann von@infichten in die Schiffs⸗ 
kunde war. Er diente ihm zum Fuͤhrer, und Dollmet⸗ 
ſcher, nachdem ſich Cook drey Monate lang, auf Otahei⸗ 
te aufgehalten und gegen Glaskorallen, Aexte, große 
Nägel, Meſſer, und Spiegel, Lebensmittel und Waf- 
fen eingefaufcht hatte: Die Inſel liegt in der Länge 
von 149 Graden 30 Minuten von Greenwich. Wal: 
lis entdeckte fie 1767 5 undeine Kette von Koralifelien 
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faft fie ein, Sie kann, nach dem Tupia, 6780 ftreit- 
bare Männer ins Feld ftellen ; ihr fehlen alle europäi= 
ſche Gartengewaͤchſe, Hllfenfrüchte, und Getreidear— 
ten; an Thieren hat fie bloß Hunde und Schweine, 
Das Volk ift von großer Starur, ſtark, anfehnlich, von 
vollen Gliedmaßen, nur der zu frühe Umgang der 
Frauensperfonen mit Niannsperfonen ift Urfache, 
daß die Frauensleute unter den Armen klein bleiben, 
Die Geſichtsfarbe iſt hellolivenfarbe, die Haut glatt, 
aber ohne Roͤthe. Die Züge find gur gebildet, die 
Male etwas flach, die Augen voller Ausdruck, Die 
‚Zähne feftund weiß, der Bart reinlich, doch rupfen fie 
fich einen großen Theil deffelben aus, Ihr Ganz ift 
leicht, mit Rafchheit verbunden, der Anftand edel, das 
Betragen gegen ſich und gegen Fremde gefällig. Sie 
find im Gefechte unerfchrocen, im Umgangefrenmüthig, 
aus Neugierde biebifch. Die Männer laffen ihr Haar 
in Socken auf die Achfeln fallen, die Weiber fehneiden es 
tings um dieObren ab. ‚Bey aller Reinlichkeit knacken 
die armen Leute ihre Laͤuſe auf. Das auf allen Ship: 
infeln gewöhnliche Tättowiren ift ein Puß von Halb: 
monden, Vierecken, Zirfeln, Menfchen und Bögel- 
zeichnungen, den fie ſich mit einem Mufchelfamme von 
Iharfen Zähnen auf jedes Finger und Zeenglied, auf 
Arme und Beine, fonderlich auf den Hintern, bey 
Maͤdgen und Knaben in einem Alter von dreyzehn 
Sahren, mittelft eines Stäbgens auffchlagen laſſen. 
Der Kamm wird in ſchwarzen Ruß von ihren Ruß— 
lichtern getaucht. Beyde Geſchlechter find auf diefe 
Hautzeichnungen, welche Beweiſe von ihrer Entfchlof- 
ſenheit abgeben, ſtolz. Die Bogenlinien am ſchwarz⸗ 
bemahlten Hintern gehen bis an den ſchwarzen Pol des 
Meſmers, nemlich dis an die kurze Rippen hinauf, 
Ihre Kleidung iſt ein Zeus, oder vielmehr eine 
Matte, die fo wenig Naͤſſe, als unfer Pappier ver- 
traͤgt; fie fragen es daher nur in trocknem Wetter; 
2 5 die 
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die Matten aber im Negen. Ihr Anzug ift ganz un— 
genäht. Man widelt ein Stu Tuch etliche mahle 
um die Hüften, und. laͤſt das Ende auf die Wade 
herabhängen. Durch zwey Loͤcher andrer Stücke ſtecken 
‚fie den Kopf, und die lange Enden laufen hinten 
und vorne herab, fo daß die Seiten frey, und die 
Aerme effen bleiben. Die lange Enden gürten fie 
um den $eib, wie die Leute in Chili, und Peru gehen. 
Die Vornehmen winden fich blos ein Stud Tuch um 
den Seid. Die Damen umwickeln den Kopf mit fans 
gen, geflachtnen Menſchenhaaren, Blumen, rothen Erbs 
fen, und Federn. Beyde Geſchlechter tragen jedoch 
nur in dem Einen Obre, drey Mufcheln, rothe Erbien, 
Beeren, Glasforallen, und die Kinder gehen ganznadt. 
Ben allen Mahlzeiten, welche Jedermann in freyer Luft 
und einzeln vor der Hüfte verrichtet, ift das Meerwafs 
fer ihre Tunfe und die Speifen liegen ſtatt der Teller, 
auf Blättern. Vor und unter der Mahlzeit waͤſcht 
man fich Hand und Mund mit Waſſer rein, man 
ſchaͤlt die Früchte mit den Fingernägeln ab, und ges 
nieft geſtampfte Brodtfrucht. Es iſt zu erftaunen, wie 
viel Eine Perfon auf einmal verzehrt, und nach dem 
Effen fehläft die Inſel. Man finge zu der mit einem 
Serfelle bezognen Trummelgereimte Lieder. Die Abend: 
fichter beſtehen ausfNußfernen, die auf einem lan- 
in Holze ſtecken. Ehebrüche beftraft der Ehemann mit ei⸗ 
ner TrachiSchlaͤgen. In ihren geheimen Feſten ſind die 
Weiber gemein; diedavon gebohrneKindermwerdenerftickt, 
Ihr Tuch wird aus Baumrinden vom chinefifchen 
Pappiermaufbgerbaume, wie auch aus der Rinde des 
Brodtbaums und eines wilden Feigenbaums gemacht, 
Das feinfte und weißefte Tuch der Vornehmen ift das 
vom Pappierbaume, und dieſes farbt man roth; den 
Brodtbaum giebt Mitteltuch, und die dritte Ark ift 
grob und von der Farbe unfers dunfelbraunen Pappies 
res; eshält aber Waffer aus Duͤnne, gerade, Hochs 
ſtaͤmmi⸗ 
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ſtaͤmmige, aſtloſe Baͤume find dazu die beſten. Die 
Zubereitung der dreyerley Tuͤcher iſt einerley. Sind 
die Baͤume ſechs bis acht Fuß hoch, und aſtlos gehalten 
worden; ſo zieht man ſie aus dem Boden, benimmt ih⸗ 
nen die Krone, und Wurzel, ſchlitzet die Rinde der 
Laͤnge nach auf, ſchaͤlet ſie ſchwach ab, laͤſt ſie im 
Fluſſe mit Steinen beſchwert, erweichen, man ſchabt 
die innere Rinde von der grünen äußern Schale, auf 
einem glatten Brete mit Mufchelfchalen ab, bis nichts 
als feine Fafern von der innern Haut uͤbrig bleiben, 
und denn breitet man diefe Fafern auf Plantanenbläte 
tern aus, und Diefes erfordert den Fünftlichen Hand⸗ 
geiff, bey welchem die Hausfrau allegeit in Perfon zu⸗ 
gegen ift. Nun legt man eine Fafer der Laͤnge nach, 
an die andre in Reihen, welche etwa 36 Fuß lang 
find, und Einen Fuß Breite haben, Man lege zwey 
oder drey folcher Sagen auf einander, fo daf das Tud) 
überall gleich dicke wird. So Fleben die Fibermaffen 
zueinem Ganzen zufammen. Man lege alles auf glat- 
tes Holz, fchläge es mit einem harten Hole, fo die 
Figur eines Abziehleders für Scheermeſſer hat, vier- 
ſeitig ift und Furchen von verfihiedener Enge hat, und 
man fchlägt erft das Tuch, nach dem Schmiederacte, 
mit der groben Seite, Davon es breiter wird, und wie 
aus Fäden gefponnen ribbig ausfiehr, endlich aber fols 
gen die feine Furchen, und davon wird es fo duͤnne 
als unfer Neſſeltuch. "Nun bleicht mans an der Luft 
weiß, und es wird, nach dem Tragen, und Waſchen 
. noch weißer. Oft macht mans doppelt. Zum Machen. 
fegt mans unter Steine in dem Fluß, man drückt das 
Waſſer heraus, man lege etliche Stuͤcke über einander 
und Plopfe fie nochmals, cher flicken fie mittelſt 
eines Lappens und Leims zu. Doch das Tuch ſaugt 
den Regen ein, und zerreiſt, wie Pappier, ob es gleich 
Fühler, Die rothe Farbe ihrer Tuͤcher if ſchoͤner und 
glänzender ais die beſte Scharlachfarbe; wollte mar 
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fie nachmachen, fo muͤſte man Zinnober mit Karmin 
miſchen. Sie entſteht aus zweyerley Pflanzenſaͤften, 
deren jeder farblos iſt. Die eine iſt eine Feigenfrucht, 
der andre Saft koͤmmt vom Kraute cordia ſebeſtina. 
Die Feige iſt ſo groß, als eine ſehr kleine Johannsbeere 
und ſie enthaͤlt einen Milchſaft, den man unter Co— 
cosnußmilch miſcht. Endlich feuchtet man die Blaͤt⸗ 
ter darinnen, man druͤckt ſie aus, ſeihet den Saft durch. 
Die Plantanenblaͤtter, worauf dieſes Erweichen abge— 
wartet wird, dienen zugleich zur Buͤrſte, die Farbe 
auf das Tuch aufzutragen. Den Saft verwahrt man 
in Tüten von Plantanblaͤttern. Dieſem Safte geben die 
“ Einwohner durch den Saft von gemiffenNachtfchatten, 
und andern Kräutern Nuanzen. Die Weiber bilden 
ſich auf die rorhe Nägel viel ein, die die Farbe da— 
von zurücde gelaffen. Die gelbe Farbe ihrer Tuͤcher ent: 
fieht von der Wurzel der morinda citrifolia. 

Die Mattenmanufactur. Einige ihrer Matten 
find feiner als die beften europäifchen Matten. Die 
groben machen ihr Lager aus, und ihr Gefäße. Die 
feinen tragen fie als Kleider im naſſen Wetter: Diegrö: 
fie Aufmerkſamkeit wenden fie auf die von der Ninde 
- besbibulcus tiliaceaıs Linnt und fie giebt ein grobes Tuch» 
Eine andre Arrift weißglängend, ſchimmernd und ents 

fieht aus den Blättern eines Baumes, Ueberhaupt 

flechten fie alle Arten Matten, wie auch die von Graͤ— 

fern und Binfen erftaunlich gefchwinde, und Flechtwer— 

fe und Körbe von arfigen Muftern. So verfertigen 
fich die Frauensperfonen, aus den Blättern des Co— 

cosbaums in wenig Augenblicken, Eleine Stirnfchirme 

gegen die Sonne Einen Zoll die Stricke, oder 

auc) Schnüre, machen fie aus der Rinde eines Ge: 

‚wächfes, bis zur Dünne eines Bindfadens zu ihren 
Fifchernegen, und aus einer Meffelart Angelfchnüre, 

Ihre höchfte Kunft ift die Fiſcherey; lange Zugnetze 

machen die Drabeiter aus einem Grafe, fo den Schwerdt⸗ 

lilien 
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lilien gleichkoͤmmt, indem fie dieſe Blätter ſchlaff, und 
bis 240 Fuß Laͤnge zuſammenknuͤpfen, Fr ſtille Ge⸗ 
waͤſſer. Ihre Harpuͤnen ſind von Rohr; ein ſcharf 
Holz macht daran die Spiße; die Angeldafen find Pere 
femutter mit einem Bufche weißer Hundshaare oder: 
Schweinsborften. 

Das ganze Handwerkszeug der Inſulaner iſt ein. 
fleinernes Beil, ein Enöcherner Meißel von der Arne 
röhre eines Mannes, eine Nafpel aus Korallen, eine 
Zeile aus der Haut eines Seefifches. Mir mehr nicht 
als diefen Inſtrumenten, bauen fie Kähne und Huͤtten, 
behauen fie Steine, fpalten, fhnigen, glätten, und 
fällen fie Zimmergoll. Der Stein zur Art ift ſchwar⸗ 
zer oder grauer Baſalt, den man alle Augenblicke 
fehleifen muß. Zu kurzen Geefireifereyen haben fie 
Boote von-flahem Boden, mit geradeftehenden Waͤn⸗ 
den, wie Tröge; zu langen Reifen find die Seiten ge: 
bogen, und der Boden fpiß. Die Fleinen find von 
10 bis 72 Fuß lang und Einen Fuß breit. Die Vor— 
der und Hintertheile ihrer Kriegsboote laufen hinauf, 
das Boot ſelbſt iſt drey Fuß hoch, und immer ſind 
wey Boote durch Querſtangen verbunden; auf dem 
Vordertheile fechten die Krieger auf einem, ſechs Fuß 
hohen Geruͤſte mit Schleudern, Spießen, Pfeilen, Bo⸗ 
gen. Das Seegel iſt von Matte. Den Wind wuſten 
ſie richtig vorherzuſagen, und zwar aus der Biegung 
der Milchſtraße; ihr hohler Theil iſt allezeit gegen 
den Wind hingerichtet. Wenn alſo dieſe Kruͤmmung, 
fie treffe dieſe oder jene Seite der Milchſtraße, Ei- 
ne Nacht über unveränderfich bleibe, fo wird der Wind 
am nächiten Tage nach eben diefer Seite hinwehen. 
Sie ſteuren nach der Sonne, dem Monde und den Ster— 
nen, derem Stand und Nahmen fie durch alle Mongs- 
‚ te willen. Sie haben dreyzehn Monate, jeden von: 
29 Tagen, den Tag zu 24 Stunden. Die Klafter ift 
ihr Maas, und die weiche Sprache voller Selbſtlauter; 

fe 
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ſie koͤnnen daher kein einziges europaͤiſches Wort nach⸗ 
ſprechen. Roſe und Kraͤtze iſt ihre einzige as 
und ihre Kranken müffen als Einfietler leben. er 
Priefter oder vielmehr die Natur iſt ihr Arzt, Gebes 
fer und ein Band von Cocosblaͤttern an Fingern und 
Zeen ift alles, womit er fie heilt, eh 

Die Todtenproteffionen nach dem Ufer bauren 
fünf Monate lang; jeder Verwandte zieht, wenn ihn 
die Reihe trift, die lange Trauerfleidung an; nach) dem 
fünften Monate begräbt man Die befchabte und 
abgewafchne Knochen, den Kopf der Oberhäupter 
ſetzt man in einem Kaͤſtgen befonders bey. Ihre höchfte 
Gottheit heift Taroatachetumuh und da ſich [die Inſu⸗ 
laner feine Schöpfung ohne den Weg der Zeugung ges 
denken koͤnnen, fo iſt die Gemahlin ihres Obergot⸗ 
tes ein Fels, Thepapa genannt. Ihre Tochter war das 
Jahr, und die Kinder vom Vater mit der Tochter, 
waren die Monate. Dieſer ihre Kinder aber die Tage, 
und der morgende Tag iſt ein Sohn von heute. 
Die Begattung der rohe beweifen fie durch Die Stern: 
fhnuppen. Vom höchften Gdtterpaare ſtammt eine ans 
dre Linie der Untergöfter, und von dieſen das erfte 
Maar Menfchenab, Den erftenErdeniohn, der Kugel⸗ 
rund war, walzte und drehte feine Mutter fo lange 
auf und ab, bis fie feine jeßige Glieder heraus brachz 
te. Seder Stand hat feine befondre Prieſter. Der 
Himmel nach dem Tode ift für jeden Stand befonders 
eingerichtet, man hat Königshimmel, Bertlerhimmel. - 

Die Würde der Priefter (Tahowa) iſt ſehr zahl: - 
reich und erblich; der Oberpriefter Hat nad) dem Könis 
ge den nächften Rang. Die Priefter kennen alle 
Nahmen und Genealogien der Götter, fie verftehen 
die Tradition, Sternkunde, Schiffarf. Die Ehe ift 
ein Vertrag zwifchen den Verwandten und diefen Ver— 
trag zerreiſt jede Kleinigkeit. Befchneiden und taͤttowiren 
find Die einzigen Prieſterſporteln. Beſchneidung ift 

| bier 
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hier eine aufgeſchlitzte Vorhaut. Man betet kein Bild, 
fein Geſchoͤpfe an. Sie haben Könige, Freyſaßen, 
Lehnstraͤger, Leibeigne, die den Acker bauen und die Küche . 

beſorgen muͤſſen. Jeder Freyſaß, Earich hatten fein 
Hoffſtaat, und ſtellt dem Könige Krieger ins Feld, 
In der Ebbe und Fluth fteige hier felten das Meer big 
zwölf Zoll hoch, und die Magnernadel weicht 4 Grade, 
46 Minuten gen Often ab. 

Nach den Seereifen der beyden Sorfter unter dem 
Cook von 1772 bis 1775 in eben diefe Suͤdlaͤnder, 
finde ich noch folgende auffallende Denkwuͤrdigkeiten 
zu erwähnen nöthig. Auf der Inſel Madeira legt 

man bie feftgeftampfte Drefchtenne in eine Ecke des 
Feldes bin, man lege, die Garben im Kreife herum, 
und es wird ein viereckiges Brett, fo unten mit ſchar— 
fen Zeuerfteinen befegt ift, durch einPaar Ochfen darüber 
tings herum gefchleift. Auf das Brett tritt der Ochfentrei 
ber, und das Stroh wird dadurch zu Haͤckſel, und 


+ das Korn aus den Achten gekaͤmmt. Fliegende Fiſche 





ftreichen in einer unabfeblichen Menge, mittelft ihrer 
langen, naffen Bauchfloßfedern über dem Meere der 
heißen Zone, gerade und bagig, mitten aus den geho- 
benen Wellen durch die Luft fort, weil fie von Fiſchen 
und Vögeln verfolgt werden, | 
Sobald die Schiffe den Wendekreis des Krebſes errei⸗ 
‚hen, fo befchlagen die Bücher und Gerärbichaften mit 
Schimmel, das Eiſen rofter und dagegen räuchert man im 
Schiffe mit Weinefig und Schiespulver, Meufch 
oder Dick eingefochte Bierwuͤrze, nebft Sauerkohl wi: 
derftand dem Sforbute am beften ; da man alle Tage 
die Betten und Kammern luͤftete. Ohnweit der ;fi- 
nie macht das Meer in manchen Nächten eine leuch: 
tende Scene und der Ocean ſchwimmt, fo weit man 
feben kann im Feuer, jede brechende Welle endigt fich 
mit einer leuchtenden Spiße, zwiſchen welcher leuchtende 
Thiergen befindlich find. Wenn man einen Eimer 
| Die: 


544 * Vermiſchte Verſuche. 


dieſes Leuchtwaſſers aus der See herauf ziehe, fo 
finder man rundliche Körpergen, melche ſehr geichwin- 
de ſchwimmen, und feuchten. Unter dem Mifroffop 
find fie ein Eugelrunder brauner Gallert, mit einer Deff- 
nung und etlihen Darmſaͤcken, zetreiffen aber leicht, 
und find ein eignes Gejchlecht der Medufa. Im ge 
fhöpften Waſſer mindert fich nach einer Weile das 
Leuchten, und faͤngt vom Schuͤtteln wieder an. So wie 
man das Wälfer bewegt, werden dieſe lebendige Phospho⸗ 
ren, denn ſie ſehen ſo aus, unruhig, und leuchtend electriſch. 
Das Seewaſſer kann gefrieren, woher kaͤmen 

ſonſt unter dem Polarcirkel die ungeheuren Eisberge, 
und meilenlange Eismaſſen, nebſt der ungeheuren 
Maſſe des ſchwimmenden Treibeiſes, "die einige für 
Kuͤſten, Vorgebirge, und Inſeln angefehen haben ? 
Adamſon nahm von Senegal Seewaſſer unter vers 
fehiedene Polhöhen mit, alle gefroren ihm im Winter 
zwifchen Breft und Paris, und zerfprengten die Faͤſſer. 
Das Eis gab ſuͤß Waſſer, und es war das concen⸗ 
trirt gebliebne Salzwaſſer ausgelaufen. Nach ihm 
bat Nairne durch Verſuche im harten Frofte von 
1776 bewiefen, daß Seewoſſer zu dichtem Eife gefrie- 
ven fann, und nachher beym Aufthauen füßes Waffer 
giebt. - Gegen den Suͤdpol ftelle fich die Kälte frühen, 
und fchon in der Sudpolhöhe von 52 Graben, fo mit 
der Polhöhe von London einerlen ift, mit Bergen von 
Triebeis ein; vielleicht weil gegen den Mordpol mehr 
Land, und das Wafler weniger Sonnenftralen zurücke 
behält, als die derbere Erde. Dagegen feheint das 
ungeheure Eis, Durch Wiederſchein, dem Nordpole ei- 
nige Wärme zuzuwerfen, um die Wallfifche beym 
Leben zu erhalten. Mitten im Sommer hat ınan bier 
auf dem ſuͤdlichen Eismeere, den Gefrierpunet des 
Thermometers, und die Schiffe befinden fich zwifchen 
Eisinſeln, Mebeln und Kälte, und es ift ein Gluͤck, 
wenu die Seefahrer mit Dev aus friſchem Fleiſche hang 
ein: 
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wingeföchten Fleiſchbruͤhe, fo man unter dem Nahmen 
der tragbaren Suppe auf die Reife, als eine Art Ti- 
ſcherleim mitnimme, ferner mit Sauerkraut und Malz: 
infufion verfehen find. Zwey Loth zerichnittner Fleifch- 
leim in Waſſer zerlaffen, find für Eine Perfon eine 
Kraftbruͤhe. Die Tafeln verwahrt man in Bleybuͤch⸗ 
fen. Da die Malzbruͤhe das beſte Gegenmittel gegen 
den Seorbut ift, fo ließe fich vielleicht dieſelbe mic dem 
Leime did und hart einfechen. a 
In den Streichen über 60 Grade verfchaft man 
ſich friſches Trinkwafler, wenn man Eisfchollen in 
Faͤſſer packt und heiß Waffer darauf gieft. Dergleis 
hen Waſſer iſt ſuͤßer und veiner, als füßes Sandwaffer; 
doc man bekoͤmmt davon gefchwollne KHalsdriifen, 
und dieſes thut jedes Schneewaffer und Sandeis, weil 
es im Gefrieren die fire Luft verloren. Davon ruͤh— 
ven die Kröpfe der Bergbemwohner. 

Eine Taſchenuhr nannte der König bon Otaheiti 
kleine Sprachfonne; eine Inſel, welche der legte Win: 
kel der unfchuldigen Natur zu ſeyn feheint. Den Wins 
ter Fennt man blos daran, daß bie Bäume ihr $aub - 
verlieren. Die Berge beftehn zum Theil aus Laven, 
und waren alſo ehedem Vulkane. Der Character ber 
Einwohner war lauter Gefälligkeit. Die Hunde find 
bier das dummſte Vieh; folglich ift e8 nicht der In— 
inet, der unfre Hunde zu unfren Spionen gemacht, 
fondern die Erziehung. Ein Aft in der Hand iſt das 
unverletzliche Zeichen des Friedens; und die Bekannt— 

ſchaft fängt ſich mit einem Geſchenke von Fruͤchten, 
Hunden und Schweinen an, 2 
Das einzige ftarke Getränke der Großen auf einiz 
ger dieſer neuen Inſeln enefteht aus der Wurzel eines 
Pfefferbaums, Awah genannt. Die Wurzel wird 
zerſchnitten, klein gefaut, in ein Gefäß voll Waſſer 
oder Kokosnußmilch ausgejpieen. Den Brey drücke man 
aus, und man klaͤrt das Getränke in eine Nußſchale 
allens Magie III. 3, Mm a, 
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ab. Dieſes leckerhafte Getraͤnke der reichen Schwelger 
macht ſie, zu Einem Noͤſſel getrunken, ſinnlos und 
berauſcht, mager und rothfleckig am ganzen Leibe. 
Demohngeachtet iſt doch die Pfefferwurzel das Sinn⸗ 
bild des Friedens, weil naſſe Bruͤder anfangs leicht 
Freunde werden. Die dramatiſche Tänze begleitet 
ein Trummelorcheſter. 

Der Bewillkommungsgruß iſt das Berühren bey- 
berfeitiger Naſen; anftate der Küffe benafet man fich 
einander Alle Shdinfulaner bemahlen ſich die Wan— 
‚gen mit rothem Oder und Del roth. Der Hiftorie 
merfwürdiger Begebenheiten erinnern fie ſich, weil fie 
feine Schrift haben, durch einen Bündel Fleiner Stäbe. 
Das Feuer machen fie, indem fie zwey trockne Hölzer 
aneinander reiben, die vom hibilcus liliaceus genome 
men werden. Die Koralifelfen bar die Natur einem 
kleinen Meerwurme zu machen aufgetragen, der, wie 

‚die Schnecke, fein Haus vergrößert, und aus dem 
Grunde des Meeres ein Felſenwerk aufthürme, und 
ganze Marionen dadurch Land verfchaft. 

Die Anzahl der durch diefen Wurm bervorge- 
brachten und gegen die Abſpuͤlung der Wellen mit Ko- 
rallenfelfen eingefaſten Inſeln unter dem füdlichen 
Wendezirkel iſt fehr beträchtlich. Da nun alle neuern 
Inſeln von Vulkanen, 3. E Madeira entftanden zu 
feyn fcheinen, fo befahl Gott diejem Wurme, den auf- 
geworfuen Maulwurfshigeln, denn alle Inſeln find 
diefes oder Bergfpigen, durch feine Familienwohnun— 
gen, die Korallenmafle, Fundament und Dauer zu ges 
ben. Die höchften Korallriefen diefes Suͤdarchipela— 
gus ragen da aus der Gee herauf, wo der ftärffte 
Wind hinblaͤſt, und dieſe tropiſche Inſeln find auch) 
Die fruchtbarften. in Inſeet alfo mauret den Geo- 
graphen den fünften Welttheil, und Prinzen, Monar- 
bien auf; Vulkane bauen oder zerfioren Provinzen 
und Würmer find für Könige ftärfere Bruſtwehren, 

‚als 
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als Kriegsheere. Wenn endlich eben dieſer Wurm 
Baumeiſter von eben dem Wurme Vetter iſt, der an 
unſre Zaͤhne den ſogenannten Weinſtein anſetzt, ſo muß 
ſich der Menſch vor Gott in den Staub werfen, da 
Würmer eben fo. Welten bauen, als fie ven Grund 
der Trohnen und unfrer Zähne ale Grundpfeiler sms 
serftügen, Vielleicht halten diefe Felſenſchopfer Eus 
ropa und die übrige drey Melttheile gegen das Ein— 
ſtuͤrzen in das Weltmeer ſicher, mit feinen Attasdrıren . 
trägt ein Inſectgen, fo kaum Empfindungen bat, und 
faft Pflanze ift, die Erdfugel auf feinem Kopfe, 
und verrückt nach Belieben die Schwerpuncte der Kö= 
nigreihe | 
Nach dem Tode. formen die Verſtorbnen zum 
Sonnengotte, der lange Haare hat, und fie eſſen bey 
ihm Brodtfrucht, und Schweinsfleifch, fo in der 
Sonne von felbfi gebraren worden. Die Sonne ift 
kaum von einem Volke für die Garküche der frommen | 
Seelen angefehen worden, und dennoch wohnt bie 
Seele der Verſtorbnen auch in den hölzernen Bildern 
ihrer DBegräbnißpläße, vielleicht aber nur, vor oder 
nad) dem Effen. Die Fleiſchopfer gehören fuͤr die gu— 
ten Öötter; die böfen zifche man im Gebere an. Der 
Dberpriefter geht allein mit dem oͤberſten Gotte um, 
under fündige dem Volke an, wenn Got unter ihnen ges 
ſchlachtet zu haben verlange. Reiher und Kufuf find 
heilige Vögel, Im Nafenknorpel träge man Staͤbe 
von Alabafter oder Holz. Alle ſchminken fich ſchwarz 
oder roth, fie ſalben den Kopf und pudern fich weiß, 
oder mie Curcumapulver gelb, Auf einer der Inſeln 
warf ein Vulkan Felſenſtuͤcke von der Groͤße eines 
Schiffbootes aus, und der Boden rauchte. Die ver— 
witterte Schlacken und Laven machen den Boden 
fruchtbar, und alles waͤchſt darauf groͤßer und lebhaf⸗ 
ter, z. E. die Blaͤtter und Blumen, als in andern 
Laͤndern. Diefes ift die Natur aller Vulkane des Ve- 
Mm 2 fung, 
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ſuvs, Aetna, des Habichtwaldes in Heſſen u. f. w. 
Was wir Muffatenblüthe nennen, ift eine feharlach- 
rothe Haut, fo die Muffarennuß umgiebt. 

Die zweyte Reife des Cooks mit den Sorftern 
währte drey Sabre, und Die beyden Herren Forſters 
befamen für dieſe äußerft befchwerliche Seefahrt ron 
der Krone England go0o Dufaten. Der ganze Strich 
betrug den Kreis der Erdfugel dreymal, Sie dran 
gen in das Eismeer des antaretifchen Polzirkels, bis 
zum 7ıften Grade der Sübdbreite vor, und Sands 
wichsland war ihr tieffter Punct, ohne am Suͤdpole 
irgend ein großes Land zu finden. ft unfre Erdku— 
gel duch Vulkane und Erdbeben gefchaffen und be 
fruchtet worden ; war diefes das erfie Wuͤſte und Leere 
der Natur? Wird diefe Natur durch neue Vulkane 
kuͤnftig noch einen ihrer unzähligen Keime aus dem 
Grunde der See zum fechften Welttheile entwickeln, 
oder, welches ihr eben fo wenig Fofter, die bisherige 

Erdflaͤchen aufeine Zeitlang verfenken, und denn wieder 
fichtbar werden laffen? Sind die 450 Meilen lang mit 
ungefaljener Eisfchale bedecfte Pole, der einzige Duell 
der negativen Electricitaͤt, der Kälte der beyden Pole, 
und vermittelft der Winde, unfers Winters ? 

As Cook auf feiner letzten Reiſe vom Mordpole, 
welchen er bis auf 71 Örade und einen halben erreiche 
hatte, nad) ver Inſel Owaihi, einer aus der Sande 
wichsgruppe, nochmals zuruͤcke fam, den Zaun eineg 
Marais zu Brenndolz umreißen ließ, und, um fein 
entwandtes Boot wieder zu befommen, den König mis 
Gewalt als Geifel auf fein Schiff führen wollte, und 
mit feiner Doppelflinte Feuer unter die Krieger gab, 
erftach ibn ein Inſulaner mie dem eifernen Dolche, 
welchen Cook dem Könige geſchenkt ha’te, Das Volk 
bratere und aß diefen Weltunfeegler, und die Englän: 
der verfenften die zuruͤckgegebne Knochen in die 
Ser. Sein Tod fiel auf den 14 Febr, 1779. Die 

Engläns 
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Engländer rächten feinen Tod durch das Blut von 300 
Wilden. Cook harte fich zum Posten eines Commodore 
durch die niedrigfte Stufe eines Koblenjungen, Kochs, 
Matrofen u. f. m. binaufgefchwungen. 


Si von der heutigen Glasmahleren, ſiehe 
—* Taf. V. und VI. fiehe 


. Die Werfftäte eines Ölasmahlers erfordert aufs 
fer den Schmeljtiegeln und Oefen, metallne Mörfer, 
marmorne oder gläferne Keulen, feine Haarfiebe, ku— 
pferne, oder aus Porphyr gemachte Neibefteine, Laͤu⸗ 
fer von Kriftall oder Holz, fo mit einer ftählernen 
oder eilernen Platte-belegt find. Die Spatel find 
von seder, Elfenbein oder Tannenholze, und jede 
Farbe muß ihr eignes Näpfgen haben. Die Werk: 
ſtaͤte felbft muß viel Licht und wenig Sonne haben, 
Der Dfen verträgt feinen feuchten Grund, weil die 
Glasfarben von der Näfle ſchwarz anlaufen. 

Das Plaqueſein ift ein Eleines, ovalrundes Ger 
faͤß, von Bley oder Kupfer, mit der fchwarzen Farbe, 
zum Abneigen des obenfchwimmenden Lawis. Mit 
biefer etwas dicklichen Schwärze zieht der Glgspinfel 
die Limriffe auf dem Glaſe nach der darunter liegens 
den Zeichnung. Er befteht aus ı bis 2 Zoll langen 
Ziegenhaaren , welche man zum Pinfel an einen Stiel 
bindet. Die Hand, womit man den Pinfel: führt, 
muß nirgends aufliegen, fondern fie muß frey über 
dem Glaſe ſchweben. Statt des Pinfels bedient man 
ſich gemeiniglich einer weder zu harten, nod) zu weis 
chen, wie zum Schreiben gefchnittnen Feder, oder eis 
nes Spißpinfels. Die übrige Farbenpinſel find die 
gervöhnlichen Pinfel von den Schwanzbaaren der Eid)- 
hoͤrner, im Federfiele und Pınfelftocde mit allmählicher 
Spiße, Zu jeder Farbe gehört ein eigner Pinfek, der 
im Wafler rein gemwafchen wird. Der Schwarzpinfel 
liegt während des Gebrauches im Lawis, um meich zu 
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bleiben. Der Gelbpinſel hat laͤngres, und dickeres 
Haar und einen laͤngern Stiel, weil der Topf zur gels 
ben Farbe von Bley oder Porcellan 7 bis 8 Zoll tief 
it. Um an Steffen, no Halbſchatten oder gar Lich⸗ 
ter anzubringen find, die Farben flüchtig wegzuneh⸗ 
men, dient der Borfienpinfel, DEF etwa 30 Borften 
vom milden Schweine, am Stiel gebunden, enthäft. 
Mir feiner Stielfpige Ichraffire man Muffeln, Haare, 
u. d. hell. Das Aufgefchabte fege der Befen weg, 
und jede Farbe har den ihrigen. Die Glastafel, welche 
man bemahlt, wird. mit einem dren Pfunde ſchwerem 
Bleygewichte beſchwert, damit ſich das Original nicht 


darunter verruͤcke. 


Die Glastafeln werden, mit Ueberlegung, mo 
die Bleyeinfaſſung und Eiſenſtaͤbe hinter die Figuren 
hinkommen werben, vom Glaſer zugefchnitten , mit 
Lauge und fpanifch Weis belle gerieben, und man ord- 
net die Ölasicheiben , nach dem Schnitte der Karton— 
zeichnung, nah Nummern, damit man die Stelle ei- 
nes jeden Glaſes, nachdem man die Farbe eingebrannf, 
zum Verbleyen wiederfinde. Jetzo find die Wapen 
großer Herren faft der einzige Gegenftand der Glas: 
mahler. ch übergehe die Manier der zwey vorhers 
gehenden Jahrhunderte, die Kirchenfenfter zu mablen. 
Die heutige Manier ift fehon tufchähnlicher, fanf- 
‚fer, und der ſchwarzen Kunft der Kupferftecher aͤhnli— 
cher , da bie alte dem Radiren näher Fam. Das teinges 
machte Öfas wird nun mit einer hellen oder dunklen 
Tinte bedeckt, nachdem ſchwache oder ſtarke Schatten 
kommen ſollen. Iſt diefe* Tinte trocken, fo gruͤndet 
man das Glas ſchnell mit dem Lawis, durch einen 
groben Verwaſchpinſel. In großer Hitze haucht 
man oft die Auftraͤge des Lawis an. Dieſe beſtrichene 
Glastafel ſtellet gleichſam die gerieſelte Platte der 
ſchwarzen Kunſt vor. Wenn das Lawis nad) zweyen 
Tagen trocken geworden, ſo loͤſcht man mit dem .. 
| nde 
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Ende des Pinſelſtiels vom Lawis wieder ſo viel aus, 
als die Lichter verlangen. 

Mach diefer Arbeit gründet man das Kane Stuͤck 
zum zweytenmale mit einem ſtaͤrkern Lawis, wenn 
die erſte Tinte ſchwach war, oder umgekehrt. Man 
‚arbeitet, wie vorher, die Sichter aus. Nun mahle 
man, indem man das Glas auf einem weißen Bo— 
gen Pappier aufrecht hält, fon mit mahler ſchem 
Pinfel, indem man die gröften Lichter zuerft vor— 

nimmt, Man vermäfcht und radirt dazwifchen. 
Das Farbegeben. Wenn die Arbeit erliche Tage 
geteocnet, und durch den Beſen oder Eichhorn= 
ſchwanz der Staub davon gefegt werden, fo faͤngt 
man mit der rohen Farbe, oder der Carnation an, 
alle Fleifchftellen zu gründen. Dieſe dünne Farbe läft 
fi) vor dem Einfchmelzen am wenigften auslöfchen. 
Alsdenn folge die Farbe zu den Hölzern, „Haaren und 
rothgelben Thieren. Zu den blauen, grünen und an 
dern Farben überfäbrt man mit dem Pinfel und Gum: 
miwaſſer fehnell die Stelle, und alsdenn mit der Farbe 
ſelbſt. Unterhalb der Glastafel liegt eine Pappe, 
und» darauf weißes Pappier, um durch den Wieder: 
fehein ven Auftrag der Farbe zu beurtbeilen, damit fie 
nicht Elumpig werde. Die Gtüde trocknen zwey Tage 
lang, ſchnurgerade auf dem Tifche, damit fich die Farbe 
nicht nad) einer Seite mehr, als nad) der andern ſen— 
fen möge. Eben fo wird auch die weiße Farbe und 
die Srifaille, d.i. eine Bermifchung des Lawis der meis 

gen Farbe mit dem Lawis der fchwarzen behandelt. 
Die ſchwarze Ölasfarbe verlange Einen Xheil 
Eiſenſchlacke, Einen Theil Kupferfchladen, und. vom 
folgenden Emailweis zwey Theile. Alles wird drey 
Tage lang auf einer eifernen Platte mit reinem Waf: 
fer bis zu einem gelblichen Auge gerieben. Den trod- 
nen Satz fiebt man durch ein feines Sieb, läft ihn in 
Gammiwaſer zergehen, und traͤgt ihn aufs Glas. 
Mm 4 Noch 
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Noch ſchoͤner wird die Schwaͤrze von einer Unze Email, 
fechs Duentgen Eifenfchladen, Einem Lothe Spiesglas, 
und Einem Quentgen Braunftein, mit ſtarkem Wein— 
geifte abgerieben, Die weiße Email und Rocaille 
ift ein zartes weißes Glas, von Venedig in Kuchen 
und im Handel bekannt. Man ftöft es zu feinem Puls 
ger, und reibe fie in deſtillirtem Weineſſige. | 
Braun giebt Eine Unze Email, Ein Loth Brauns 
ſtein, drey Tage lang, etft mit Weineffig, denn mit 
ftarfem Brantweine gerieben,“ Ein fchöneres Roth 
giebt Eifenfafran, gelbe Glaskorallen gleichviel, und 
etwas mit Schwefel durchfchichtete, und im Tiegel 
caleinirte Silbermuͤnze gerieben, wie bey der Schwaͤrze; 
‚Sleifchfarbe entfteht von Einem Lothe Mennig, und 
zwey Lothen vorher Email, mit Brantwein abgerie- 
ben. len wird von gleichviel Gfaskerallen und 
Bergblau. Grün von zwey Theilen grüner Glas— 
korallen, einem Theile Meffingfpänen, und zwey 
Teilen Mennig, aufeiner Kupferrafel mit Waffer 
gerieben, Ein fihönes Gelb wird alfo, Man loͤſet 
Silber in Scheidewaffer auf, wirft ein Stuͤck Kupfer 
hinein, und ftürzt das Silber nieder. Man gieft das. 
Scheidewaſſer ab, vermifcht den Silberkalk mit drey⸗ 
mal mehr ealeinirtem Tone, fäft die Maffe trocknen, 
und verfähre weiter, Purpur giebt Ein Loth Men: 
nig, unter zwey Loth Purpuremait und Glaskorallen ges 
trieben. Man rührt alle dieſe Farben in Waſſer ein, 
worinnen Borax zerlaſſen ift. | 
Eind die Glastafeln mit ihren verſchiednen Far— 
ben bemahlt, und diefe recht angetrocknet, fo ſehe 
man zu, daß die Pfanne, in melcher man fie eins 
brennt, der Größe des Dfens proportionirt ſey, d. i. 
fie muß um drey Zoll ſchmaͤler feyn, damit die Flames 
me Spielvaum behalte, Vom Heerde bis zur Pfanne 
fey ein Raum von fechs Zoll, und eben fo groß ift 
auch der Raum über der Pfanne bis an den Ofenhut. 
ae Die 
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Die Pfanne beſteht aus Schmelztiegelerde ohne 
Glaſur. —— 
Unm die mie Farben ausgemahlte Glastafeln, mit 
Huͤlfe des Feuers einzubrennen, bedient man ſich des, 
im Schmelztiegel gebrannten, ungelöfchten, fein geſiebten 
Kalkes. Man legt auf den Pfannenboden Lagen von 
zerbrochnen Glasſtuͤcken, die man mit Kalk fingerdick 
Beftreut, und man ſtreicht den Kalk mit einer Federfahs 
ne gerade, Auf diefe Kalklage koͤmmt Ein oder zwey 
Glastafeln, denn eine Sage Kalk, und fo fort, bis die 
Pfanne voll iſt; das öberfte iſt eine Fingerdicke Kalks 
lage. So jeßt man die Pfanne auf die eingemauerte 
Eifenfläbe. _ In den Oberkalk ſteckt man ſenkrecht 
erlihe Glasſtuͤcke ein, die zwey Zoll über der Pfanne 
vorragen. Man nennt fie Wächter. Wenn fi) dies | 
fe von der Hiße zu biegen anfangen, "und ſchmelzen 
wollen, fo verftärft man das Feuer nicht weiter. Noth⸗ 
wendig ift es, Daß die vier Pfannenränder, unter und. 
über fich fechs Zoff leeren Ofenraum haben. | 
Den Oſen heizt man mit trodnen Kohlen, bie 
nicht rauchen, mitten unter der Pfanne. Wenn nad) 
einem fechsftündigen Feuer über der Pfanne Funken 
berauffahren, wenn die öberfte Kalklage wie Waffer 
zu fließen ſcheint, fo läft man das Feuer ausgeben. 
Dies ‚beobachtet man durch die vorne angebrachte 
Rauchlöcher des Ofendeckels. Das ficherfte Zeichen, daß 
das Glas von feinen Farben gehörig durchdrun— 
gen fey, find die fich biegende Wächter. Denn ver- 
ſtopft man das Ofenloch, und fäft alles von felbft, oh— 
ne allen Luftſtrich erkalten. Hat man hartes und weiches 
Ölas von verfchiednen Graden bemahlt, fo lege mar 
das weiche in die Pfannenmitte, und das harte uns 
fen und oben in die Pfanne, Die Hauptregek des 
Feuergebens ift, man fange mit gelindem Feuer an, 
gebrauche gute Kohlen von Büchenholz und lege da- 
vauf hartes, trocknes, kurz gefägtes Hol, Iſt 
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ber Ofen kalt, fo hebeman die Stäbe forgfältig von den 
Gräben ab, und verwahre ben Kalt, mweiler immer 
beffer wird, wiſchet das Glas auf beyden Seiten ab, 
. und fchonet die farbige Seite, * 


Der Schmelzofen deſſen ſich Vicil bedient, Tab. 
V.8ia.10. 11. Die Mahlerfarben zu bereiten und 
Denn die nusübende Kunft, nach der Elugen Sparfam- 
feit eingerichter, ift von Backſteinen zu einem Vierecke 
‚aufgeführt. Er ift an jeder Seite zwey Fuß breit und 
2 Fuß hoch. Die Wände find fieben Zoll diE, der Fuß 
ift ein, 12 Zoll dickes Gewoͤlbe, und Die Mauer, fo dies 
Gewölbe und den Ofen ſcheidet, ift 7 Zoll did. Wom Bo— 
den des Laboratorii, bis zum innernOfenboden ift die Höhe 
dreyzehn Zoll und die Breite auf allen Seiten 10 Zoll, 
Diefer Raum ift in zwey Theile abgerheilt, in den un- 
tern oder Afchenraum, Ber 3 Zoll hoch ift, hier ift der 
Moft von eilf Zoll im Durchmeffer, auffer dem zwoͤlf⸗ 
fen eingemauerten Zoll. Seine Stäbe find Einen 
Zoll dicke Stäbe. Die Mitte des Koftes ift eine lee— 
ve Rundung von 44 Zoll im Durchfchnitte, oder ein 
eiferner Zirfel. An der innern Seite des Ofens ift 
eine vierecfige, drey Zoll dicke Thüre, oder eine von 
Eifenbleche, ine thönerne Kuppel ift viereckig, und 
Höchftens neun Zoll hoch, inmendig zehn Zoll breit, 
und recht did, Die Deffnung des Rauchfanges ift 
3 Zell, Den Ofen zum Einſchmelzen der Farben in die 
Glastafeln finder man aufderZafel VI. Fig.12.13,. u. f. w. 


Die Srandfalbe, wenn fich der Glasmahler ver— 
brannt, ift eine Mifchung von gleich viel vorher Mennige 
und Baumoͤle, ım irdnen Tiegel ber heißer Afche zu 
einem Brey gerüht. Wenn man die verbrannte Hand 
mit Baumoͤl eingerieben; jo legt man dieſe Salbe mit 
Leinwand auf. FR 


Le⸗ 
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Leder Saͤchſiſchgruͤn zu färben. “ 

Ein Deutfcher , welcher vor einigen Jahren in die 
Dienfte des Grosherzogs von Toſkana trat, färbt das 
Leder auf folgende Arc grün. Wenn er folches bis zu 
dem Puncte vorbereitet hatte, daß es die Farben anzus 
nehmen gefchieft worden, und von allem Fett und 
Schleime gereinige ift, fo fledtj man es einigemahle 
nad) einander, in den Abſud der Späne des grins 
nen Berberisftraudyes, fo fonft fharlachrorhe Beeren 
frägt. 

Diefer Abfud ift geb, und die Frampfifchen Faͤr⸗ 
ber bedienen ſich deffelben, Zeuge von Seide, Wolle, 
. Baumwolle und Garn darinnen gelb zu färben, fo wie 
Die Tifcher ihr Holz damit gelb färben. Wenn nun 
das Leder durch die viele Eintauchungen gelb geworden, 
fo ſteckt man eg, wenn e8 trocken geworden, in ein Bad’ von 
Indigo, fo in Wafler aufgelöft und vor allen Dingen 
vorher in der Vitriolfäure verdünnt worden. Wenn 
man das $eder fo oft darinnen eingetaucht, bis cs ſchoͤn 
grün geworben , fo läft man endlidy das $eder trocken 
werden. 


Die Reife auf den PIE von Teneriffa, von 1754. 


Man kann diefen Pi von Teyde, fo heift eigent« 
lich diefer Flügelmann aller Pifen, nur von der Mitre 
des Julius, bis zum Ende des Augufts befleigen, in je⸗ 
der andern Jahrszeit erlaubt ber Schnee nicht, den - 
Gipfel felbft zu erreichen. Ein einziger Weg führt da: 
Hin auf der Südoft feite und er fängt fih von eis 
nem angrenzenden Berge an, der an den Pif heran: 
reiche und nach ibm der gröfte auf der Inſel iſ. Man 
nennt ihn Kornhaufen,. weil er wig ein ungeheurer 
Kornhaufen anzufehen ift, ob er gleich eigentlich nur 
ein Schuttberg von fehr Fleinem Bimſteme iſt. 
> Bon ber Stadt Orolava, fo am Fuße des Pils liegt, 
hat man ‚Eine Stunde Weges zu Pferde, bis dahin wo 

man 
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man an einer Felſenwurzel die einzige Waſſerquelle an⸗ 
trift, welche ein ſchoͤnes Waſſer hat. Won da üuͤberſteigt 
man einen rauhen Berg voller Farrenkraut m Einer 
Stunde. Ueber diefen ſtreckt fich ein anderer Berg in 
die Höhe, welcher Fichtenberg beift, und den Sommer 
durch viel Harz liefert. Das Queckſilber, fo am Moers 
ufer 27 Zoll 9% kinien ftand, erhielt fich hier blos in Einer 
Höhe von 23 Zoll. Bon da komme man in einer Stunde zu 
einer. Paſſage, zwiſchen zwey Bergen, wo ſich eineSand’bne 
anfaͤngt. Hier ſieht man viele Kaninchen und wilde Zies 
gen. Der mie Bımfleinen vermiſchte Sand ermübder die 
Pferde fehr, und gerade über diefer Ebne liegt der Pik, dem 
die Eingebohrnen Monton de Trige nennen, Der 
Pater Seuillee brauchte drey Stunden, von den Fich⸗ 
ten auf die Pıkfpige zu kemmen. Ein Ende weiterhin 
ftand das Queckſilber 20 Zoll ız Linien. Hier bringe 
man die Nacht zu, | 


Um zwey Uhr morgens tritt man die Reife mit 
einem Wegweifer an. In dem wenig berretnen Wege 
findet man von Zeit zu Zeit Stäbe fteken, und man 
geht mehr rück = als vorwärts weil der Bim⸗ 
ſteinſchutt untere jedem Schritte ſfortrollt. Er ift ſehr 
fein, leicht und mir ſchwarzen, glänzenden und fehneis 
denden Steinen untermengt, die Feuer fchlagen. 


‚. Der Gipfel des Piks erhebt fich als eine Halbkugel 
oder Haube. Hier hören die Bimſteine auf und ihre 
Stelle vertreten ſchwarze harte Steine. Der wahre 
Gipfel ift eine Tafel, auf welcher ein Piramidenkörper 
ſteht, deſſen Grundfläche £ von dem Durchmefler der 
Haube beträgt. Er befteht aus Steinund Sand, Hier 
ft der Fußſteig zickzackig an der Güpdfeite. Der 
Merkur hält hier 18 Zoll, 72 finien. Gegen die Kaͤl⸗ 
te vertheidigt man ſich durch ein angezundetes Feuer, 
denn Die Glieder fangen an zu fchwellen und die Nägel 
werden ſchwarz. Mitten auf dem Gipfel befinder fich 
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eine große Grube, wie ein umgekehrter Kegel, Caldera 
‚genannt, deſſen Durchmefler 238 Franz. Fuß haͤlt, 
und von verfalften Felfen eingefaft iſt. Die ſenkrechte 
Tiefe beträgt 120 Fuß. Der Grubenboden befteht aus 
weißer fefler Erde und. Schwefel, deſſen gelber Schaum 
vom Pappier gleich, verraucht, und die Tafche verbrennt, 
fo geiftig find fie. Inwendig ift diefe Feuergrube wie ein 
Sieb voller vierzölligen Löcher, Durch welche nach Fleis 
nen Paufen, bie ein athmender Menfc macht, ein dicker 
ftinfender Schwefelrauch und eine Hiße auffteigr, wel- 
che die Hand faum erleiden fann, Der ftärffte Rauch 
wirbelt aus einem achtyulligen Loche mit einem Bruͤllen 
‚ des Ochfens herauf, und dieſer Dampf verſengt fogleich 
die Haare und erhißt das Einde eines langen Stabes fo 
febr, daß man ihn in der Hand nicht länger halten Bann, 
Und dennoch find alle Felſen naß, die Erde aber fo heiß, 
daß man nicht drey Minuten auf einer Stelle ftehen 
kann, teil die Schufolen verbrennen. 
>. Und dennoch giebt es mitten am Felſen des 
Piks eine Eisgrube, mitten unter den ſchwarzen Stei— 
nen. ie ift lang vierfeirig fieben Fuß. breit, zehn 
Fuß body, und nicht weit davon feige man auf einer 
Stiege herab, und man gelangt zu einem Elaven, ſehr 
Falten Waſſer. Oben auf dem Gipfel werden geiftige 
Getränke laufich, und verlieren ihre Kräfte, und der 
Weingeift fchmeckt wie Waſſer. Selbſt aus der Eis- 
grube wird das Maffer in diefer Höhe fiedend, und 
der Wein fauer. Man athmet, und koſtet doch nichts 
als Schwefel im Munde, Die Haut im efichte 
fpringt auf, fchwille, und auf den Lippen fahren Bla⸗ 
fen auf. Man weiß, daß Feuerausbrüce Berge 
heraufſtoßen, welche vorher nicht da waren. Scheint 
es nicht alfo, daß Vulkane die Werkzeuge von der 
Schöpfung unfers Planeten gewefen, da noch jeßt 
Inſeln dadurch auffteigen, und der viele Sand der 
Laͤnder, fonderlich derer, Die nicht weit vom Ufer. lies 
gen, 
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gen, als Preußen, Pommern und die Mark Bran- 
denburg, einen ehemaligen Grund des Meeres vermus 
then laſſen, meil das Feuer Felſen erhitzt, und das 
föfchende Waſſer diefe Trümmern wegſpuͤlt, und der 
Deean das übrige zu Sand verwaͤſcht. 2 
Dieie fenfrechte Höhe des Pifs, vom Meere aus, 
betraͤgt 1904 Toiſen. 


Ein leckgewordnes Schiff auf dem Meere aus⸗ 
zubeſſern. 


Bey der Umſeeglung des Suͤdmeers, bekam das 
Kriegsſchiff des Cooks, mitten unter Korallenfelſen, 
einen gefaͤhrlichen Leck. Man wuſte den Ort nicht, 
um die Stelle zu verſtopfen. Einer feiner Unteroffis 
ciers gab ihm von einem Falle Nachricht, da das 
Schiff fo leck geworden , daß das Seewaſſer in Einer 
Stunde mehr als vier Fuß Waffer eingefogen, und 
dennoch fen es mit dieſem Leck aus Virginien nach ton» 
don Durch diefes Mittel wohlbehalten gebracht worden. 
Die Scyiffer nennen es, das Schiff füttern. Man 
nimmt ein unteres $eefeegel, mijcher eine große Menge 
Faſern von aufgedrehren Schiffsfeilen und Wolle, die 
bende fehr Flein gehackt werden,unter einander, heftet dies 
ſes Mengſel mit Nadel und Zwirn foleicht, als möglich, 
handvollweiſe nach einander auf das teefeegel, und bedeckt 
alles mit einer Lage Schafdünger,undandermAuskehrig; 
Pferdemift wäre noch beffer gewefen. Diefes Seegel 
wird vermittelft erlicher Seile, die es ausgeſpannt hal⸗ 
ten, unter den Schiffsboden gezogen, und wenn es 
unter dem Leck koͤmmt, ſaugt das Waſſer das Woll⸗ 
haͤckſel von der Oberflaͤche des Seegels in den Leck ein, 
denn das Waſſer verhaͤlt ſich an den unverſehrten 
Stellen ganz geruhig. Cook befand dieſen Rath in 
der Anwendung ſo nuͤtzlich, daß nunmehr die Schiffs⸗ 
pumpen das eintretende Waſſer bezwingen konnten, 

| | und 
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und er entriß durch. dieſes geringe Mittel fein Schiff 
dem offenbaren Untergange, 


Der MWertermacher. 


Aureng = Zeb trac feiner Gefundheit wegen im 
Anfange des Decembers 1664 eine Neife nach dem 
fühlen Kaſchemir, in Begleitung eines anfehnlichen: 
Kriegsheeres und eines franzdfifchen Arztes Bernier, 
an, welcher dieſe Reife beſchrieb. Die Sonnendiße 
war, von dem Augenblicke ihres Aufganges an, un- 
erträgiich, der Himmel vollfommen heiter, die Erde 
ohne eine Spur von Grafe, die Haus der Menfchen 
mit rohen Dläsgen entzindet, welche wie Nadeln 
flachen, und man fties auf Berge, welche diffeits eu: 
ropäifche, und jenfeits indianifche Pflanzen trugen, 
Der höchfte unter diefen Bergen war der Berg Pires 
penjal. Hier begegneten fich in weniger als Einer 
Stunde Zeit Winter und Sommer einander, Im 
Aufiteigen empfand man eine brennende Sonne und 
jedermann ſchwitzte; oben auf dem Berge aber lag ge= 
frorner Schnes, in einem Raume von 200 Schritten, 
und man fühlte zwey einander gerade entgegen ges 
feste Winde, den Nordwind vor fich im Auffteigen, 
den Suͤdwind beym Mieverfteigen, und das Gefolge 
erblifte oben auf dem Gipfel einen alten, langbaͤrti— 
gen, grauen Einfiedfer, welcher mir der Hand ein 
Zeichen zuminfte, daß man hurtig vorben gehen follte, 
ohne fich zu verweilen, weil fonft heftige Ungewitter 
auf dem Berge entftehen würden. Er erklärte ſich, 
Johann Guir fey beynahe mit ſeinem Heere umge— 
kommen, weil er im Marſche durch Trompeten und 
Paufen Lerm machen laſſen. So weit Bernier. 

Ohne Zweifel entſtand dieſe ſchreckliche Zertruͤm⸗ 
merung durch einen ungeheuren Schneeklumpen, wel 
chen man auf den Schweizeralpen Schneelauinen 
nennt. Wenn ſich die Schneemaſſen, dieſes Win⸗ 

ter⸗ 
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termagazin des trocknen Waſſers, ſo zur Rekrutirung 
aller Fluͤſe, von der Natur auf hohen Bergen ange— 
legt wird, in ungeheuern Schichten angehaͤuft haben, 
fo erlangen fie hier und da auf den freyen und abge 
brochenen Felfenftücten, das Uebergewicht, fie zer- 
brechen von der geringften Erſchuͤtterung, und diefe 
gigantifche, halb aufgerhaute, halb wieder gefrorne 
- Schneefoloffen ftürzen mit immer wachfender Gewalt 
in die Ihäler herab. Ihr Fall, der die ohnedem 
rings umher gefrorne, verdichtete Atmoſphaͤre von 
oben herab noch mehr verdichtef, und von unten hin- 
auf durch die wallende Hige zugleich verdünnt, erregt 
im Zufantmenftoße beyder Luftzonen einen fehnellen 
Sturmwind, welcher auch an folchen Stellen, wo der 
Sturm nicht hintrift, Hütten und Waldungen nieder 
reift. So wirft der Wind mit einer fliegenden Stud: 

Eugel Menfchen zur Erde, J 
Aus dieſem Grunde nehmen die Reiſenden ihren 
Maulthieren zwiſchen den Gebirgen die Schellen ab, 
um die Erſchuͤtterungen der Luft zu vermeiden; oder 
man ſchieſt in Zeiten Piſtolen ab, damit die lockre Schnee⸗ 
kluͤmpe herabrollen moͤgen. Aus eben dieſem Grunde 
haͤngen die Kirchenglocken in manchen Thalgemeinen 
kaum ein paar Fuß hoch uͤber der Erde, und manche 
Gegenden getrauen ſich gar feine Glocken einzubäns 
gen. Man weiß, daß ſolche einſtuͤrzende Lauinen 
ſchon einige Hundert auf dem Marſche befindliche 
Soldaten und im Jahre 1695 gegen dreyzehn Haͤu⸗ 
fer zertrummtert haben. De Luc berichtet, von 1769 
und 1770, daß auf den Alpen durch den Einfturz fo 
vieler Schneewände, die $uft dergeftalt zufanmenges 
drückt worden, daß der daraus entftandene Sturm eis 
nen ganzen, Tannen = und Büchenwald niedergeriffen. 
Nach den neueften Nachrichten wächfer jeßo bey 
Island eine neue Vulkansinſel aus-dem Meere herauf. 
Die verwitterte Lara wird nach einigen Jahren diefen 
Aſchen⸗ 
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Afchenberg mic Erde befruchsen, und alsdenn Kolo— 
nien an fich ziehen, und vielleicht beſorgt die Natur, 
unter dem Grunde des arktifchen Eismeeres in- Diefer 
Stunde die Schöpfung eines Nordarchipelagus, ‚den 
unfre Nachkommen bewohnen follen. Denn ift es 
wohl zu vermurhen, daß fich die pasriarchalifche Res 
gierung auf einer folchen Menge neuer Suͤdlaͤnder, feit. 
fechstaufend Jahren in ihrer urfprunglichen Einfalt bie 
jeßt erhalten, und bon feinem Seefahrer gefunden 
ſeyn follte? . Die Inſel Santorin flieg im Sabre 
1707 aus dem Eochenden Meere herauf, und Rafpe 
redet in feinem Specimen hiftoriae naturalis, 1763 
von mehrer neuentſtandnen Eyländern, 


Bereitung der Mineralwaſſer durch die fire Luft 
Fig. 4. T. L 

Man nimmt, wenn man Geſundbrunnen nachzu⸗ 
machen die Abſicht hat, dazu reines Regenwaſſer, oder 
auch das Waſſer von geſchmolzuem Schnee, den mar, 
in einiget Entfernung von Gebäuden friſch einfanimelt, 
Se kaͤlter das Waſſer ift, deſto beſſer vermifcht fich 
die fixe Luft damit, und defto beffer loͤſet fie die bey⸗ 
gemiſchte Materien auf, Das Mittel, dieſe Luft mit 
dem Waſſer zu vermiſchen, iſt das Umſchuͤtteln, und 
man thut wohl, das Mineralwaſſer in der Flaſche 
ſelbſt, in welcher man die fire Luft faͤngt, zu verferti— 
gen; denn man verliert die fixe Luft zum Theil wie— 
der bey dem Durchgange des Waſſers. Man kann 
fich durch folgende Arbeiten und faſt ohne Koſten, kraͤf⸗ 
kigere Mineralmaffer, als die naturlichen, zufällige find, 
und täglich friſche verfchaffen. Hoffmann, dieſer 
deutſche Arzt ‚lehrte in feiner Schrift vor den Grund» 
ftoffen der imineralifchen Waſſer zuerft, in reines Waſ⸗ 
fer Saugenfalz zu werfen, gleich darauf Vitriolſaͤure 
zuzugießen, den Hals gefchroinde zu verftöpfen, und 
auf diefe Art ein fäuierliches Mineralmafler nachzuma⸗ 
Hallens Magie 1, Mr chen; 
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chen. Dadurch entwickelt ſich eigentlich fire Luft 
Priſtley wies zuerſt, den Mineralwaſſern den eindrin 
genden Geiſt einzuhauchen, dern die fire Luft gieb 
die ſe geiftige Kraft allein her, fo die Mineralwaſſer it 
die Nachfrage gebracht hat, Alle gährende Subftan 
zen aus den Vegetabilten liefern fire Luft, und dei 
gährende Moft, junger Wein, aufftoßendes Bier, 
liefern fie in großer Menge.  Diefe fire Luft des Weine 
oder Biers hat indeflen alle Eigenfchaften der firer 
Luft an ſich gemein; fie löfcht Lichter aus, erſtick! 
Thiere, weil fie nicht einzuatbmen tauglich ift, macht 
ein mit Lackmuß blaugefärbtes Waſſer vörhlich, ſchlaͤg 
den Kalf aus dem Kalkwaſſer nieder, und löfet mi 
Wafler vermifcht, Eifen, Kalk, Kreide, Magnefie u, 
fe w. auf, fteigt für Schwere in der gemeinen Luft 
nicht in Die Höhe; fie wird in Menge vom Waſſer 
eingeſchluckt. In den Bierfufen ſteht diefe fire Luft 
Einen Fuß hoch auf dem Biere, hänge man unmittel- 
bar über das Bier ein offnes Gefäß mit Waffer, unt 
rührt man diefes Waffer fehr um, fo verjchlucke dag 
Waſſer die fire $uft, und bekoͤmmt dadurch den fäuer: 

Jichen ftechenden Gefhmad der Mineralwaffer, - 
Man nehme alfo eine Wanne mit eifernen Reifen 
und Handhaben, fo man ganz mit Waffer anfülle, da— 
mit die Slafcheb, fiebe Figur 4, Tafel 1, darinnen um: 
gefehre ſtehen bleibe, fo jeße man neben die eine Seite 
der Wanne das Brett a, jo man bier der Figur bey 
gezeichnet findet, dergeſtalt ein, daß feine Oberfläche 
mic dem Rande der Wanne gleich ftehe, die aber ge: 
gen die Seitenwand der Wanne e gerichtete Seite deg 
Brettes ohngefaͤhr zwey Zoll von e abſtehe. Damit 
das Brett feſtſtehe, macht man an denen gegen einan— 
der uͤberſtehenden Seiten der Wanne zwey Leiſtgen 
fefte, auf die man das Brett legt, Im Brettea find 
- stoey runde Loͤcher, Die ſich nach ungen verengern, da: 
mit Die umgekehrte Flaſche im Loche fefte ſtehen möge, 
Die 
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Die eine Brettfeite hat zwey Halslöcher bey c. d. um 
die Halfe der Boukeillen dadurch in ihre rechte Rund— 
loͤcher ſeitwaͤrts einzufchieben. Die Slafchen find mit 
Waſſer gefüllt, ‚werden umgekehrt unter das Waſſer 
der Wanne gefeßt, damit die Flafchen nicht auslau- 
fen. Denn hebt man fie unter dem Waffer Durch den 
Seitenausſchnitt des Brettes in ihr Sager, fo daß die 
Flaſchenmuͤndung immer'niedrig und unter dem Waſ⸗ 
fer bleibe, So ftelle man jederzeit zwey Flaſchen ne- 
ben einander ins Brett. Iſt die Wanne zu Elein, 
und das Flafchenpaar zu großizum Umkehren unter 
dem Waſſer, fo fülle man die Flaſchen außerhalb der 
Wanne ganz voll Waſſer, ſetze die hohle linfe Hand 
fefte an die Mündung, kehre die Flaſche mie der rech- 
ten um, und bringe die Mündung derfelben, unter | 
das Wannenwaſſer, und fehiebe fie in den Seitenaus- 
ſchnitt des Brettes. | 
Neben der Wanne befindet fich ein Eegliges, oben 
enges, unfen weites gläfernes Gefäß d, fo oben bey 
h noch eine Mündung für die Ingredienzen zur Be— 
veitung der firen Luft hat. In die Mündung g ftede 
man ein fehlangenformiges Nöhrgen von Glas, un 
deren Ende man zum Schluffe Werg wicele, oder 
man ſteckt fie durch einen Korkftöpfel, den man von 
außen mit Kite aus Pech und Wachs verkuͤttet. Le— 
derne Schläuche und Hornroͤhren find bier nicht fo bes 
quem. Die innere Weite der Glasroͤhre ift noch Eei- 
‚ nen halben Zoll, und das Ende der geraden Roͤhre 
ſteckt man in die umgekehrte Slafche, 
| In die kegelfoͤrmige Flaſche wirft man rohe, ange- 
, brannte Kreide, fo grob zerſtoßen ift, oder, welches 
noch beſſer ift, klein zerſtoßnen Marmor, imgleichen 
rohen, kleingeſtoßnen Kalkſtein. Damit fuͤllt man Ein⸗ 
viertheil von der Flaſche an. Nun gieße man fo viel war⸗ 
mes Waſſer auf, daß davon die Kreide oder der Mar— 
mor gerade bedeckt wird. Hierauf gieſt man Vitriol⸗ 
Mn 2 | öf, 
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St, fo den vierten oder fünften Theil des zugegoßner 
Waſſers beträgt, auf den Kalf, und man verftopfi 
die Mündung hmit Kork, Da Bitristöl den Mar: 
mor bald mit einer Gelenitenrinde oder Steinfchalt 
überzieht, (fo wie Flußſpath Waſſer in Stein ver: 
wandelt und Steine mächt) und dadurch die Entwicke— 
lung der firen Luft gehindert wird, fo hebt man dieſe 
Schwierigkeit, wenn man ein wenig, nämlich Ein 
Viertheil gemeines Scheidewaffer ins Vitrioloͤl gieft. 
Sogleich erfolgt das Aufbraufen, und der Schaum 
ent bindet die fire Luft, welche durch die Glasroͤhre e 
in die Flaſche Blaſenweiſe hinauf perlt, und die Fla— 
fehe um etwas vom Waſſer ausleert. Iſt die Flafche 
halb mit neuer Luft, und nur noch halb mir Waffer 
angefuͤllt, fo zieht man die Roͤhre c aus der Flafche, 
ſteckt fie eben fo in die Nebenflafche, die im Brette 
fteht, und man verftopft die vorige Luftflaſche unter 
dem Wafler mit Kork, Man verwahrt fie zum Ges 
brauche, eben fo umgefehrt. Nun macht man fo viel Fla⸗ 
fchen auf vorige Art, als man Mineralwaffer haben will. 
Wenn man das Bitrioirzengfel mit heißem Sande 
umgiebt, fo entbinder fid) Die Suft aus dem Marmor 
gefchwinder. Billig muß Vitrioloͤl nicht braun, fon- 
dern wie Waſſer und ohne Geruch ſeyn. Man büre 
fih, Hand oder Kleid mit Bitriolöf zu beflecken, oder 
das Gefäß felbft zu zerbrechen. Diefes vermahre man 
in einem Glaſe, fo man in einen Napf ſetzt. Den 
Marmor zerichlägt man mit einem Steine, denn Eis 
fen wuͤrde eine entzundbare Luft gebeit, welche Geruch 
machen würde; denn fire Luft viecht nicht, Iſt die 
geringfte entzundbare Luft aber eingemifcht, ſo riecht 

fie aromatiſch, wie eine Näucherferze, | 
Um indeffen aus gährenden Vegetabilien fire Luft 
zum Mineralwaffer zu machen, fo fülle man eine grof- 
fe gläferne Flafche von etlichen Quartenmit ungegohr- 
nem Biere, zu dem man einen guten Theil Bierhefen 
und 
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und Zucker ſetzt, bis auf ein paar Zollan. Das anz 
dere Gefäß fen auch groß. Beides ſteht in einen 
warmen Zimmer der Gährung wegen, Die fire Luft 
entwickelt fih nur lanafam, und damit das Waſſer 
aus der Oberflafche nicht die Wanne ganz anfülle und 
überlaufe, fo bopre man ganz; oben am untern Rande 
der Wanne ein loch, und ſteckt einen Schlauch ein, 
der das Waffer in ein Mebengefäß abfuͤhrt. Dieſe 
Methode ift fehr bequem, auch Krufen, Faͤßgen und 
andere undurchfichtige Gefäße mit firer Luft anzufüllen. 
Meſſet namlich folche Krufe mit Waffer, und bemerfe 
ihren Innhalt. Fuͤllet die Wanne mit Waffer, fo 
daß noch durch die Ableitungsröhre etwas ablaufe, fo 
weiß man, wie viel übergelaufen, und folglich, wie 
viel Luft in die Krufe eingedrungen. | 
j Will man allen Verluſt der firen Luft vermei— 
den, ſo ſchleife man an einem Sandſteine das Ende a 
der Schlangenroͤhre, f neben Figur 4: etwas ver- 
jüngt oder. Peglig zu. Die andere Röhre ift von 
Glas geblafen, bey b £richterförmig erweitert, und bey» 
de Möhren a und b fihleife man mit Schmergel und 
Waffer an einander, daß fie Luft halten, und die ges 
tade Röhre d. b. ift fo lang, als die Krufe hoch ift, Die 
man mit Luft anfüllen ri, Wenn nun die Flafche b 
voll Waffer umgekehrt ins Brett unter Waſſer geſetzt 
ift, fo ftelle man die Mündung a der Schlange gerade 
unter die Flaſchenmuͤndung, fehiebe die gerade Roͤhre 
d. b, auf die Schlange an, und das obere Ende Der 
geraden Röhre ftefe man in die Flaſche, und zwar 
bis an den Boden derſelben, fo wirkt die Luft von 
oben nahe am Flafchenboden, und druͤckt das Waffer 
‚ unten heraus, ohne daß die Luft Durchs Waffer gehen 
darf. Die Flafche ift alfo gleich anfangs mit trinkba— 
rem MWaffer angefüllt, und man bringe gerade Die 
Hälfte Luft hinein, wenn das Mineralmafler gut wer- 
den ſoll. Alsdenn ſchuͤttelt man beydes durcheinan- 
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der, indem man die Flaſche mit der linken Hand un 
term Waſſer zuhaͤlt, bis die Flaſche, fo luftleer iſt 
oft auf und zugemacht worden, und ſich ſo viel Waſ 
fer hineingezogen, bis fie faſt voll Waſſer iſt, dem 
verftopft man fi. 5 | 
Auf eine leichtere Ark und in großer Menge Mi 
neralwaſſer aus ber firen Luft zu machen, die auf gaͤh— 
rendem Biere liegt, fo lege man über die Kufe zwer 
etwas ftarfe Seiften, und befeftige an jeder zwey Stricke 
An dieſe hänge man eine breite, aber ganz niedrig. 
Wanne, und fülle fie zwey bis drey Zoll hoch mi 
Waſſer. Die Wanne ftehe unmittelbar auf dem Biere, 
und das Waſſer fen fo Falt als möglich, denn mit war: 
men Waſſer vereinigt fich die fire Luft nicht. Nun 
rühre man mit einem Stabe das Waffer fehnell ber: 
um, fo vereinigt fich die fire Luft, fo uͤber dem Diere 
liege, mit dem Waſſer, doch daß es vom Biere nich! 
heiß werde, und man thut diefes „, Wenn das Bier in 
der ſtaͤrkſten Gaͤhrung ift. : 

Pac) des. berühmten Bergmanns Ausmefung 
enthält Eine Kanne Seidſchuͤtzer Bitterwaſſer an firer 
Luft zwey Kubifzoff, 

Das Selzerwaſſer 14 Kubikzoll. 

Das Spaawaſſer 12 Kubikzoll. 

Das Pirmonterwaſſer 31 Kubikzoll. 
Die ſchwediſche Kanne macht an einer Selzerkruke 
ein 3 aus, | 

Um nun auch) die übrigen Beſtandtheile diefer Waſ—⸗ 
fer an Kalk, Magneſie, Eiſenocher, Alkali u, m, 
zu wiſſen, da diefe zum Theil nicht jeden Kranken gut 
befommen, fo empfiehlt Bergmann, dem Bitterwaſ⸗ 
fer engliſch Salz, dem Seljerwaſſer Sodafalz und 
Kochfalz, dem Spaawaffer Sodaſalz, und frifch ge- 
feile Eifen, dem Pirmonter Bitterſalz, Eifen und et— 
was Kochſalz noch beyzuſetzen. Ein anderer, nämlich 
Speingle raͤth an, un Pirmonter zu machen ‚ acht 

bis 
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bis zehm Tropfen von der tindtura martis cum fpiritu 


Salis zuzufegen. Am leichteſten iſt es, Mineralmaffer 


mie frifcher Eifenfeile, und nach Gutduͤnken etwas 
Kochlalz zufammen zu ſetzen. Die Ingredienzen wer— 
den in einem leinenen Laͤppgen gebunden, und in Die 
Flaſche geworfen, und die Slafche kuͤhl im Keller ge- 
halten, und umgeſtuͤrzt hingeſetzt. 


Die Verſchiedenheit der wahren und fühlbaren 
Wärme. 

Gemeiniglich ſteht die Temperatur der Atmoſphaͤre 
mit unferm Gefühle in Widerſpruch, und man pflege 
den Grund diefer Erfcheinung in der fehnellen Veran 
derung oder dem unerwarteten Wechfel der Luft zu fürs 
chen, weil unfer Körper durch einen fo fehnellen Ue— 
bergang am meiften gereizt werden muß. Dieſer 
fehnelle Abfall findet fich aber immer felten, und wenn 
das Thermometer feinen Standpunet oft gar nicht än= 
dert, fo fpürt man doch Empfindung von Kälte oder 
Wärme. 

Vielleicht ruͤhrt alfo diefe Erfheinung von der 


ſchnell veränderten Richtung der Winde ber? Auch 


nicht, weil dieſe Winde felten in der Termperafur der Af- 


moſphaͤre eine Aenderung machen. Der Nordiwind 


— —* 


macht kuͤhle Empfindung, und das Thermometer iſt 


geſtiegen, der Suͤdwind erwaͤrmt uns, und-das Wäre 
menmaaß fallt. 

' Man fege, daß in Fefundem Auftande des Kor- 
pers die Blutwaͤrme zwiſchen 32 und 35 Neaumür= 
fehen Graden ſtehe. Die äußern Gliedmaſſen find 
Fälter, weil fie weiter von Herzen liegen, und folglid) 
bewegt e8 ſich langfamer an den Händen, und ge— 
ſchwinder an den mit Kleidern bedeckten Stellen. Die 
äußern Theile, fo die Luft berühren, geben diefer im— 
mer einen Theil ihrer Wärme ab, und empfangen ba= 
gegen vom Herzen neue Wärme, Folglich ift der 

| Nnu 4 Dunſt 
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⸗— | 
Dunſtkreis ber Ableiter unfrer Wärme, Wir fühlen 
daher mehr Wärme, wenn der Dunftfreis fehlecht ab⸗ 
leiter, und wir frieren, wenn der Dunfifreis ein leb⸗ 
bafter Ableiter der Wärme ift. Feuchte wäßrige 
Duͤnſte rauben uns die Wärme am meiften, und wir 
fehaudern, wenn wie nach ftarfem Schweiße aus der 
$uft unter Dad) fommen, denn der Luftzug leitet die 


feine Wärme nicht abgeleitet wird, wenn gleich Das 
Thermometer auf dem Gefrierungspunet ftunde, und 
umgekehrt, und fehr reine verdichtere $uft, die einen 
ſtarken Luftzug macht, würde Kälte machen, wenn 
das Thermometer gleich auf heis ftünde, Folglich em⸗ 
pfindet man ben einerlen Temperatur Hige oder Kälte, 
nachdem unfre Sage, Kleidung, Gefundheit oder 
Munterkeit befchaften ift; oder ein Menfch Fann an 
einerley $uft und Orte über Kälte klagen, wenn es. 
dem andern warm vorkoͤmmt, den Unterfchied zwiſchen 
einer ftarfen und ſchwachen Leibeshefchaffenheit, zwi— 
fchen fetten, fleifihigen, und zwiſchen magern entnerv= 
ton Körpern, arbeitenden und müßigen Perfonen un- 
gerechnet, Oben auf dem Aetna ift die Kälte fehr 
durchdringend, wenn gleich das Wärmmaaß nur ein 
paar Grade unter dem Gefrierungspunete ſteht, und 
man dicht und warm angefleider ift, und in Höhlen, 
darinnen des Wärmmeffer faſt beftändig auf zehn Gra— 
den fteht, kann man für unausftehilcher Hitze und 
Angſt nicht dauren. Folglich wirft die Luft mehr im 
Verhaͤltniſſe ihrer Meinigkeit, als nach ihrer eigentli— 

Der chen 
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fihen Temperatur und dieſer Contraft zwiſchen wahrer 
und fuͤhlbaren Waͤrme beruhet, wenn alles uͤbrige gleich 
iſt, auf ihre Reinigkeit. | 


Der Erdbebenmeffer. 


Saalſano hat diefes Inſtrument zu Neapel erfuns 
den, Es beſteht aus einem Pendul, deffen Stange 
neuntehalb Parıfer Fuß, vom Schwingungspuncte an, 
bis zur Sinfe berräge, welche bier die Geſtalt eines 
Gewichtes hat, Dieſes Gewicht beträgt 36 Pfunde 
Bley, den Meffing abgerechner, womit es überzogen 
ft. An dem vntern zugefpißten Ende des Gewichtes 
ift ein feiner Pinfel befeftige, welcher mit irgendeis 
ner flüfligen Farbe angefüllt ift. Dieſer Pinfel zeichnet 
die Richtung der Stöße, auf einem, über eine gehörig 
geftellte Bouffole gelegtem Pappiere. Bier bis fünf 
Zoll über dem Gewichte ift eine Glocke von vier Zollim 
Durchmeſſer angebracht, an deren Rande, nach den 
vier Hauptgegenden des Himmels vier Klöppel an Faͤ⸗ 
den hängen, die an dem Eifen fo der Pendul trägr, 
befeftige find. Dieſe Klöppel dienen, den Beobachter 
bey der erften Bewegung durch Die Glockenſchlaͤge auf: 
merkſam zu machen, 


Einige Erklärungen über das Eudiometer. 


Das Eudiometer giebt die Grade von der Reinigkeit der 
Athemsluft an. Dazu bedient man ſich des geſchwaͤch⸗ 
ten Salpetergeiſtes, oder auch des Scheidewaſſers, 
ſo man auf Kupfer, oder Queckſilber gieſt. Davon 
entſteht eine Luft, ſo man in einer Flaſche ſammelt, und 
ſalpeterartige Luft nennt. Billig ſollte man ſie Sal⸗ 
peterſaureluft nennen, weil Salpeter in glaͤſernen Me- 
torten eine unglaubliche Menge dephlogiſtiſirte Luft giebt, 
die von der. vorigen unferfchieden ift. Jene, die falpe- 
terartige &uft, befißet folgende merfwürdige Eigenfchaf- 
ten, Wenn man eine Glasroͤhre, fo obenzu, unten 

Nns5 aber 


578 Vermiſchte Verſuche. 


aber offen iſt und voller Waſſer iſt, in einem Waſſergefaͤße 
aufrichtet, ſo daß ihr Waſſer in der Roͤhre haͤngen bleibt, 
und durch das untere offne Ende der Roͤhre erſtlich ein klein 
Gefaͤßchen voll gemeiner Luft, nachher aber eben ſo 
viel von der ſalpeterartigen Luft in die Roͤhre hinein 
geben laͤſt; fo wird ein großer Theil der falpeterarti= 
gen Luft von der gemeinen $uft verfchlueft, oder vernich- 
tet. Wenn: man nämlich die gemeine Luft in die mit 
Waſſer gefüllte Ölasröhre von unten hinauffteigen läft, 
fo fteigt fie bis an das obere verfchlogne Ende der Roͤh⸗ 
ve auf. Dafür geht aus der Röhre fo viel Waſſer, in 
Das mit Wafler gefüllte Gefäß, in welchem die Roͤh— 
ve ſteht, herab, als die Luft in der Röhre Raum ein: 
nahm, 5. E. drey Zoll. -Läft man eben fo viel falpe- 
terartige Luft in die Möhre gehen; fo follte billig die 
Roͤhre auf drey Zoll vom Waſſer ausgeleert werden, 
und folglich die Luft in der Röhre, fechs Zoll Raum 
einnehmen, Das gefchieht aber nunnicht, Eine guz 
te atmofphaerifche &uft verfchlucft die falpeterartige Luft 
beynahe gänzlich, und es bleibt nach der Bermifchung 
diefer beyden Luftarten, in der Möhre nicht viel über 
drey Zoll hoch Luft ftehen. Die entzundbare und phlo= 
giftifche Luft verſchluckt Feine ſalpeterartige; hingegen 
verzehrt die dephlogiſtiſirte Luft vier bis fuͤnf mal ſo 
viel ſalpeterartige Luft, als ſie ihrem Volumen nach 
betraͤgt. Auf dieſer Sache beruhet das Weſentliche ei⸗ 
nes Eudiometers, weil die reinſte, oder geſundeſte Luft 
am meiſten die ſalpeterartige Luft verſchluckt. Je mehr 
alſo eine reſpirable Luft davon verſchlucken kann, deſto 
beſſer iſt ſie. 
Die eßbare Vogelneſter. 


Der kleine Vogel, welcher dieſe Neſtergen baut, 
iſt eine ſchwarzgraue Schwalbe, die ein wenig ins 
Gruͤnliche ſpielt; unten am Roͤcken und am Underlei⸗ 
be iſt ſie ſchwarz mauſefahl. Die Schwalbe ſelbſt 
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iſt vom Schnabel bis an den Schwanz vier und 
einen halben Zoll lang. Die Javaner nezinen diefen 
Vogel Lawit. Bey Baravien halten fie ſich in einer 
Reihe von Flößgebirgen, an den Küften, und in Fels 
‚fenhöhlungen auf, die inwendig aus Kalkſteinen und weiſ⸗ 
fem Marmor beſtehen. An dieſe Wände hängen die 
Vögel ihre Mefter in horizontalen Sagen, dichte neben 
einander und an trockne Stellen. Des Morgens flies 
gen fie mie großem Geräufche, und hoch in die Luft, auf 
ahrung aus; Nachmittags kommen fie wieder nad) 
Haufe zuruͤcke. Sie ernähren ſich von Inſecten über 
ſtillſtehenden Gewaͤſſern. Die Nefter bauen fie aus dem 
Ueberbleibfel ihres Zutters, und nicht vom Seefchaume, 
Daher find die Nefter bald grau, bald weiß, beffer oder 
ſchlechter. Innerhalb zweyer Monare wird dasiMefts 
gen fertig, und die Schwalbe bruͤtet ihre zwey Eyer 
in: funfjehn Bis fechszehn Tagen aus. Man hohlet 
die Mefter ab, fobald die Zungen fliegen koͤnnen, und 
diefe Aerndte ift alle vier Monare. Man befteige die 
Klippen mit Leitern, und man hebt fie mit Stangen herab. 
Man lauert durch Wachhäufer den Nefterdieben auf, 
und dag Heranklettern Pofter manchem das Leben. Das 
Bergvolk, welches fich mit diefem Gefchäfte abgiebt, 
ſchlachtet, mie zu allen Unternehmungen von Wichrigkeir | 
vorher einen Büffelochs, und beräudhern die Höhle 
mit wohleiechenden Dingen, aus Aberglauben ; fo gar 
ruft man auf Java eine befondre Schußgöttin, uns 
term Nahmen, der Königin der Südfee, zu diefem Be— 
hufe an. Ihr Priefter räuchere und berührt jeden, 
welcher am fünftigen Freytage die Nefterreife auf der Sei- 
ter anzutreten vorhat. Die Bergjavaner machen ſchon 
weniger Feyerlichkeiten, fie fteigen mit der Harzfackel 
in der Hand auf, und plündern die Vögel. - 
Das ‚Einfammeln der Nefter dauert nur Einen 
Monat, und gefchieht drenmal im Jahre; denn ber. 
Vogel vergrößert und verdickt es täglich , und er vers 
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täft es,  fobald es inwendig trodfen geworben. Die 
Neſter felbft werden getrodner, gereinige, in Koͤrbe ge⸗ 
packt, und an die Chineſer werfauft. Der Preig hängt 
von ihrer Feinheit, amd Werße ab, da manche gran 
oder röchlich find. 125 Pfunde der ſchoͤnſten, weiten 
Neſter Eoften achthundert bis 1400 Thaler, Die 
juͤdiſche Gewinnſucht der Chinefen erfinder allerley Mit 
tel, die Wächter ‚durch Geld, Opium, oder feinwand 
zu beflechen. - . 

Die zwey Hauptbegirfe der Neſter wurden 1778, 
von der Holländifchen oſtindiſchen Gefellfchaft, durch 
eine öffentliche Werfteigerung, für 100,000 Thaler 
an andere Befiger überlaffen. Auffer diefen gebe eg. 
noch mehr folder Striche in den Flößgebirgen, und 
an der See, Auf der ganzen Inſel Java gewinnt man 
jährlid) etwa 2500 folder Neſter, d. iu 'etwa 20,000 
Thaler. DBantam und Sumatra, welche Gegenden. 
Sowohl Japaner, als Europäer effen die junge Schwals 
ben, die Nefter kocht man zu einem fayleimigen Brey, 
man feßt fie die Macht über in den Thau, vermengt fie mie 
Zuder, und man fagt, daß fie-ein fühlendes Effenabs 
geben, befonderg in der Fieberhitze, und bey boͤſen Hals 
fen. In der Thar find fie blos ein Gericht für gecer, 
und die Darnach füfterne Chineſen meichen fie ein, fäus 
bern fie, und legen fie nebſt einem fetten Kapaune, 
oder Ente in einen verffebren Topf, und kochen fie ganz 
gelinde, vier und zwanzig Stunden.  Linnadus 
nenne den Vogel, eßbare Schwalbe. 


Die Berlinſche Maaße. 

Das Berlinerpfund haͤlt 76372 Apothekergran 
Brunnenwaſſer, von zo Reaumurſchen Graden ,bey eis 
nem Barometerſtande von 27 Zoll. Der genau gear⸗ 
beitete Kubikzoll von Meſſing, wog in der $ufe fuͤnf Un⸗ 
zen, 58 Gran, und verlohr im Waſſer 289 Apotheker⸗ 
gran. Es wiege alfo der Kubiffuß Duodecimalmaas 
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65 Pfunde, 17 Loth Koͤllniſch, oder 65 Pfunde, 12 both, 


Ein Gran Berliniſch. 

‚Der Parifer Kubikfuß wiege 72 Pfunde Ar Loth 
2 Quentgen Koͤllniſch, oder 72 Pfunde, 17 Loth, Ein 
Quentgen Berlinifdy; oder 69 Pfunde 16 both, aDuents 
gen pariſiſch. in Berliner Quartmaas wiegt genau 
2 Pfunde Berliniſch, 18 Loth 2 Quentgen Waffer, 


Ein Waffer, fo an der Luft Pappier von felbft 
entzuͤndet, oder flüßiger Pprophor. 

Wenn man eine Mifchung, aus gleichen Theilen 
geblaͤtterter Weinfteinerbe, und weißen Arfeniks, aus 
einer Metorce deſtillirt, fo gehr anfangs etwas Flüßigs 
feit in die Vorlage über, die fo klar, als Waffer ift, 
Auf diefe ſolgt eine braunroche Fluͤßigkeit, welche man 
in eine andre Vorlage fängt, melche ſich mit einer dich 
ten Wolfe anfülle, und der herausdringende Rauch, 
iſt jo dick, flinfend, und fefte, daß er fich bis zur Des 
de des Zimmers erhebt und daſelbſt als Wolkenfäule 
ftehen bleibt, Wenn man diefe rorhe Flüßigkeie in eis 
nem ftarfen Glaſe, mit eingeriebnem , verfitteten Glas 
fe vorfichtig verwahren, ſo hat man einen flüßigen Pys 
rophor, der fogleich einerorhe Flamme an der-$uft fängt, 
mern inan. einen Tropfen defielben auf Pappier, oder 
ein Phlogifton fallen läßt. 2 


Mit einer Bleykugel zwey Köcher zugleich, auf 
einen einzigen Schuß zu machen. | 

Man lege quer über in bie gebfnete Kugelform 
einen Pappierftreif dergeftalt ein, daß unter und neben 
denſelben, Pla& für den Guß übrig bleibe, fchließe die 
Form, und gieße dag Bley ein, welches aber nicht 
ſo heiß ſeyn muß, Daß es das Pappier verbrennt, fo zer⸗ 
ſpaltet die abgeſtoßne Kugel ın zwo Hälften, und vers 
doppelt die Wunde, Die Hortentotten müffen Buͤchſen 
von großen Kaliber, und Kugeln halb von za vo 
| inn 
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Zinn haben, wenn fie Nafenhörner, Elephanten , ober 
Flußpferde toͤdtlich verwunden wollen, weil die Bleyku⸗ 
gel an den Knochen flach wird, und die große Gefäße 
nicht zerreift. | | 
Das Gerinnen zweyer Ftüßigkeiten an der 
Luft zu Eis, 

In ein las, worinnen ſich vollkommen rectificirter 
Weingeiſt befindet, troͤpfle man den ſtaͤrkſten Salmiak⸗ 
geiſt. Die davon berührte Oberflaͤche des Weingeiſtes 
fängt ſogleich an mild)ig und hart zu werden, und wenn 
man das Eintröpfeln fortfeßt, und beyde Flüßigfeiten 
etliche mal umfchürtele, fo nimme die Erhärtung der 
Maſſe immermehr zu, und esift der Winter zu diefem 
Verſuche die bequemfte Zeit. Das Gerinnen zeige ſich 

ſchwaͤcher, wenn ſich in beyden Slüßigfeiten noch waͤßri⸗ 
ge Theile befinden, Diefe Gerinnung ift unter dem Nah⸗ 
men Offa Helmontii in der Chemie befannt, 

Es gehört aber dazu der ftärffte Salmiafgeift, 
der fo wenig Waſſer als möglich und fo viel harmbafte 
Beftandeheile, als moͤglich enthält, wen man diefe meis 
fie und zähe Maffe, durch die Vermifchung zweyer 
Fluͤßigkeiten hervorbringen will. Man nennt es Che 
mifche Seife, aber fehr uneigentlid. Der Salmiak⸗ 
geift muß zu diefer Abfiche mie firen Alkali bereiter 
worden feyn. Zieht bier der Weingeiſt dem Alkali 
fein Waſſer aus oder vereinigt fi) das Brennbare des 
Weingeiftes, mit dem Harnſalze. ne 

Släferne Kugeln zu Spiegeln auszugießen- 

Man fchmelze Einen Theil zu, und Ein Theil Wiß⸗ 
muth in einem reinen Tiegel und wenn beydes im Flufs 
fe ſteht; fo gieße man zwey Theile Wißmuth zu. Gr 
bald die umgerührte Maſſe zu rauchen anfängt, fo gieße 
man die geſchmolzne Maſſe nein Glas voll reinem Bruns 
nenmafler. Die darinnen abgekuͤhlte Materie druͤcke 
man durch ein doppeltes, reines Leinentuch, und was 
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hindurch geht, ſchuͤtte man in eine hohle Glaskugel, 
welche inwendig recht rein und trocken oder erwärmt ift. 
Man wende Die Kugel fo. oft um, bis fich das Amals 
gama überall angelegt hat, da man benn die überflüfs 
fige Materie ausgieſt. Dieſe Kugeln mahlen die Ges 
genftände des Zimmers i im Kleinen, und dieſe Spiege 
maohR gelb, ober gruͤn, wenn das Ölas gelb oder grün iſt. 


Das Skeletiren der Baumblaͤtter, und 
Obſtarten. 


Durch dieſes Mittel wird der innere Bau der Baum- 
blätter, als ein zartes Flechtwerf von Saftröbren oder 
Adern,’ dem forfchenden Auge ſichtbar. Man bänge 
die Blätter an Fäden ſenkrecht in ein Glas Waffer, 
fo daß Feins das. andre berühre. Zu diefem Endimwecke 
ftecfe man ihre Stängel durch die Löcher eines Kartens 
blates. Wenn nun die Blätter oder Früchte fo weich 
geworden find, Daß ſich die grüne Haut mit einem zar⸗ 
ten Tuche vorfichtig wegwiſchen läft, ſo erblickt man das 
Adergerippe des Blates. Dieſes Elebt man auf weißes 
Pappier zu einer Sammlung botaniicher Skelerte. Das 
Waſſer wird täglıdy erneuert. Auf eben diefe Art ſke— 

letirt man die Saamenkapſeln des Stechapfels, datura, 

des cardamus, die Staͤngel, von der Waldangelik, die 

Balamaͤpfel der Momordiea, Pimperniſſe u ſ. f. Ein 

Blatt der Opunſtia ſiehet wie ein ausgeblärtertes Bud) 

aus. Pferfichfrüchee enthalten fo gar den Stein, und 

man kann Judenkirſchen in ihrer Blafe Birnen, Aep⸗ 
fel ‚u,.f. m. als Mumien aufbewahren; und die Oleander⸗ 

blätter laſſen ſich Durch ihr geritztes Haͤutgen aufblafen. 


Salbe, das Haar machfend zu machen, 


Man brate Hundgzungenfraut in Schweinfchmalze, 

und drücke es Durch ‚Leinwand. Von diefer Maffe miſche 
man vier Loth unter ein Loth Honigoel. Mit a 
Ä Salbe 
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Salbe wird die Stelle eingerieben, und die Haare wach⸗ 
fen in einer Zeit von vierzehn Tagen. 


Pappier zuurichten, um darauf mit einem Stifte 
- von Silber, oder Meffingdrathe faubre Zeich⸗ 
| nungen: zu entwerfen - .. | 
Hierzu dient etwas grobes, und rauhes Pappier. 
In diefes reibe man zartgeriebnes Pulver vom gebranns 
ten Hirſchhorn, vermittelſt eines weichen Leders ein. 


Similor, ein feiner Tombach. 

Bekannt iſt es, daß der Zink das Kupfer gelb faͤrbt, 
wenn man es im Fluſſe damit vereinigt. Daraus ent⸗ 
ſtehen die verſchiedne Arten des Tombachs. Eine fei⸗ 
nere Art derſelben, das Similor, wird aus ſechszehn 
Theilen Kupfer, und ſieben Theilen des reinſten Zinkes 
zuſammen geſetzt. Meſſing entſteht aus gleichen Thei⸗ 
len Kupfer, und Gallmey d. i. natürlichen oder im Feu⸗ 
er sentftandnen Zinkkalk, oder unreine Zinkblumen, 
mit Kohlenſtaub. 


Ein Verzehrungsinſtrument, für die Oberfläche 
eines Kegels. ſ. Fig. 43 und 44. Tafel. 
Erſt beftimme man die Größe des Kegels, zu welchem 
man wiefes Inſtrument verfertigen will, deſſen Bafis 
bier a b die Seiten be, die Achſe d cifi, und dieſe 
Achſe verlängre man bis in den Augenpunct u Man 
theile den Zirfelbogen a d, in gleich große Theile z €. 
bier in 12 Theile ein, fo man aus dein Mittelpuncte e 
befchreibt. Aus jedem dieſer Theilpuncte ziehe man eis 
ne Linie bis in den Augenpunct e. Dieſe Knien theilen 
die Seite ac; des Kegels in 12 ungleiche Theile, die jes 
doc) gleich fcheinen werden, wenn man ſie aus dent 
Puncre e ſieht, weil alle Winkel, ſo dieſe inien ma⸗ 
hen, untereinander gleich find, Siebe die Figur 43. 


Nun 
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Nun nehme man ein Linial von ganz duͤnnem Meſ⸗ 
fing hi Sig. 44. welches auf der Theilſeite ſcharf if. 
Es wird mit einem $oche verfehen, deſſen Mittels 
punet durch die Sinie geht, Die man mir diefem $iniale 
ziehen kann: und an feinem äufferften Ende h muß es 
noch ein anderes. Loch haben, damit man das Rad m 
hineinſtecken koͤnne. 

Auf das Linial hi, fo hier in der Figur das Laͤng⸗ 
ſte der drey Liniale ift, trage man vom Puncte h ger 
‚ gen | hin die Theile, ‚welche denen gleich find, fo auf 
dem Radius d a die Linien geben, welche der obigen 
Angebung zu Folge F. 43. aus den Theilungspuncten 
des Zirfelbogens ad, nach dem Yugenpuncte e fortlaus 
fen und numeriret werden, | 

Nun nehme man alle die ungleiche Sinien, welche 
eben diefe Linien auf der Seite c a des Kegels, Fig. 43 
machen, und teage fie auf eben dieſes Linial vom doche 
Lnach i fort. Man befeftige diefes finial auf dem Brett- 
gen ab c d mittelft einer Schraube, die im Punciel 
angebracht ift, und zugleich das Centrum des ausges 
zaͤhnten Zirfelbogens 1 £ ſeyn muß. Indem man num 
. das kinial von v bis x forefchiebe, fo unterfuche man, 
was flır einen Zirkelbogen e f die Seite h dieſes Sinialg 
durchlaufe, während daß die legte Abrheilung bey ivon 
ihrer Seite einen Theil des Zirkels befchreibr, der der 
ganzen Eircumferenz desjenigen gleich ift, der die Bas 
fis des Kegels b a c Fig. 43 ausmacht, wovon ba 
der Diameter if. 

Hat man diefen Zirdelbogen gefunden, fo verfer- 
tige man ben Theil von einem Nabe e f, jund theiler eg 
in 32 Zähne, von denen 24 den Raum einnehmen, wel⸗ 
chen man beftimme bat. Diefer Theil eines Rades, 
muß in ein Eleines Rad von 24 Zähnen eingreiffen, wel- 
ches an den Ort der erfien Abtheilung bey dem Puncte 
hgefegt wird, Diefes Rad muß mit einer Fleinen runden 
Scheibe von Mefiing n o p, die fo gros ift, als bie 

Hallens Magie U, Do Baſis 
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Baſis des Kegels, bedeckt werden, und dieſe Scheibe 
muß ſich ganz in der Zeit umdrehen, da das Linial 
den Zirkelbogen v x durchläuft und nach r und q fort‘ 
geben, wenn man das &inial h i auf die eine oder andre 
Seite free... — | 


Wenn das Inſtrument, ber Figur. 44 gemaͤs ara 
gefertiget iſt, fo zeichne man aud) einen Zirfelvon Pap⸗ 
pier, der fo groß als die Kegelbafis it, das Bild, wel⸗ 
ches“ man auf der Oberfläche des Kegels vorzuftellen 
wuͤnſcht, und man leimet es alsdenn auf die Meſſings⸗ 
ſcheibe n op; hierauf führe man das Linial auf alle die 
Puncte, welche die Züge diefer Zeichnung ausmachen, 
und bemerfe folche nach und nad) mit Bleyftife, oder 
Kothftein auf dem Pappier 2, welches man unter das bes 
soegliche Linial. legen muß, wobey man aber auf die 
Verhäfeniffe der Abtheilungen, die auf beyden Seiten 
diefes Linials ftehen, wohl acht geben, numeriren, und 
ganz nahe am Liniale äbflechen muß. Auf foldye Ark: 
wird das Pappierbild richtig geinacht ſeyn, wenn man 
das Pappier oder den Theil des Zirfels g vi auf einen: 
Kegel von Pappe aufleimt, und das Auge über dieſen 
Kegel in der Weite c e. Fig. 43 haͤlt, und das vers: 
zerrte Bild ſieht demjenigen vollfonmen gleich, wel⸗ 
es auf der. Stube no p gegeichnet iſt. * 


Das raͤchſelhafte Perſpectiv. Fig. 45. 

In einem vieredfigen ‚und gebognem Rohre, abed 
verdirge man die vier Spiegel 0 p.q r, und ftelle fie fo, 
daß fie mit den. Seiten diefes Rohrs Winkel von 45 ) 
Graden machen, An den beyden Enden deffelbena und 
b macht man zwey kunde Loͤcher, in welche man auf der 
einen Seite zwey Andre runde Röhren g und £, auf der 
andern Seite aber die Röhren 1 und ın befeftigt, in wel⸗ 
che beyde letztere Röhre noch zwey andre Röhren hund 
i hineingehen müffen, Die vier Röhren müffen nicht 

——— ge in 
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in das gebogne Rohe Hineingehen, damtt fie bie Wit⸗ 
kung der Spiegel nicht hindenn.. 
Dieſes Perfpeftiv verſteht man mit einem Objektiv⸗ 
glaſe ap der Seite g und mit einem concaven Ofular 
aufder Seite £, woben man zu merken bar, dag man um 
ben Focus diefer Gläfer in Abſicht auf die Sänge des 

efpeftios zu beſtimmen, annehmen mlıffe, daß dies 
felbe der Sänge der punetirten Sinie gleich fen, welche 
bey dem Soche 9 hineingeht und durch verſchiedne Re— 
fleftionen » fich zu dem entgegengeſetzten koche F hinzieht, 
wo ſich das Okularglaß befindet. EI | 
Wenn das Auge in Ffiehr, fo ſiehet man durch 
diefes Perfpefriv: wenn nun die Lichtſtrahlen, . welche 
vom Objekte t herkommen, durch das Hbjektivglag .g 
durchgehen, ſo werben fie ſich nach einander in den Spies 
geln © p q r brechen, fich in F reflefriren, und im Arge 
das Objefet, in feiner natürlichen Stellung abmahlen, 
in welchen Halle dieſe Sichtftrahten gerade von denn @ oͤrper, 
der ſolche reflektiren wird, herzukommen ſcheinen werden. 
Da die ʒweh bewegliche Roͤhren h und i, die an 
hrem äufferften Ende ein Glaß haben , nur dazır dienen, 
die Sache noch mehr zu verbergen, und mit dem In— 
wendigen dieſes Perfpeftids Feine Gemeinfchaft haben, 
wodurch fich die Sichtftrahfen refleftiren, fo wird es in 
Abſicht auf die Wirkung diefes Perfpeftidg fehr gleiche 
gültig ſeyn, ob man diefe beyden Röhren näher zufam: 
menſchiebt, Oder ob man fie weiter voneinander entfernt, 
undeinen andern undurchfichtigen Körper dazwiſchen feßt, 
Da das Perfpefeiv auf feinem Fuße berveglich ift in 1, 
fo kann man es auf ein ſelbſt beliebiges Objekt richten, 
welches man eben ſo Damit fehen wird, wie mit einent 
gewöhnlichen Perſpektive. 
Wenn die zwey bewegliche Röhren hund i näher 
zufammen gerückt werben, fo tichter man Diefes era 
ſpektiv auf ein beliebiges näheres, ober ehrferntes Dbs 
jefe, Taft eine Perfon hinein fehen, und fräge, ob fie 
das gegen über ſtehende Objelt deutlich erblicke Hier, 
. | Da auf 
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auf ſchiebt man dieſe beyde bewegliche Roͤhren hund i 
twieder auseinander, man laͤſt zwifchen ihnen fo viel 
Kaum, dag man die Hand, oder einen andern Koͤr⸗ 
per dazwiſchen halten fonne, und man melber, das Pers 
fpeftiv habe die Kraft, vermittelſt deſſelben Objekt, auch 
durch Die undurchſichtigſte Körper entdecken zu koͤnnen. 
Man erſtaunt alfo,durd) die Hand, welche durchloͤchert 
ſcheint, das Objekt hindurch zu fehen. el 


Eine blaue Farbe aus Buchweitzenſtroh. 

-. MWern der Stängel des Buchmweißens-reif und uns 
ten trocen geworden, fo läft man ihn bis auf einen 
gewiffen Punet faulen. Alsdenn wird, der Halm blau, 
und er bekoͤmmt Die Kraft blauzu färben. Dieſe Farbe 
zerſetzt weder Efiig, noch Vitriolgeiſt. Freylich erreiche 
fie nicht die Schönheit des Indigo, aber fie ıft auch das 
‚gegen einländifch, und man könnte fie.nad) der Arc der 
Indigoterieen, vielleicht durch ‚eine beſſre Regierun 
der Faͤulniß, und durch Schlagefchaufeln, zum Mah- 
len, und Färben eben fo guf zurichten, als die gefaul⸗ 
te Anilpflanze zum Indigo. * ar 


Der Schlefifche Zobtenberg. 

Unter allen Merhoden, die Berghöhen zu meffen, 
ift Die geometrifche, wobey die Stralenbrechung, ber 
Mangel einer ebnen Horizontalfläche zur Stanblinie, 
die Meßkette, die Bergwage verfchiedene Irrthuͤmer 
machen, eine der muͤhſamſten, und die Art mit dem 
Barometer Die Höhe zu berechnen, die bequemfie, 
Der Grundſatz von diefer Meßart ift die Schwere und 
Dichtigkeit der fuft, Die Luft nimmt aber mit ihrer 
Höhe ab, und Diefes thut au) verhältnißmäßig das. 
Duedfilber in ver Torricellianifihen Röhre. Burghart 
fand 1736 das Barometer am Fuße des Berges 25 Zoll, 
5 !inien oben 23 Zoll, ı finie oder er fand vom Fuf⸗ 
ſe des Berges an die Hoͤhe 2109 rheinlaͤndſche Schu. 

Hein⸗ 
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einrich giebt den Zobtenberg 2173 Praarrfus, dv. 
wa 2019 Parıferfus an. Der Abt von Selbirger 
am, mic zweherley Barometern 259 Toifen und 252 
Toifen. Ein andrer 252 Toifen ‚oder 230 Toifen, ein 
andrer 262 Toifen. Die mittlere Höhe waͤre alſo 256 
Toren, und fo hoch iſt der Zobtenberg Uber dem Zobt⸗ 
nerhorigonte , und über Breßlau gemeffen, 279 Torfen, 
d. is 1674 Parıferfus. Vom Breßlauiſchen Horizonke 
an gerechner ift die Koppe 2% mal höher als der Zobtens 
berg. Wenn numdie Mitrelyöhe des Barometers, am 
Ufer des Meeres 28 Zoll iftz fo iſt die Höhe von Breß⸗ 
Tau über dem Meersufer 78 Toifen, die Höhedes Zob⸗ 
genberges 357 Toifen, und Die HöHe der Koppe 786 Toiſen. 


Auſſerordentliche Kraft der muſkuloͤſen Magens 
haut, ameinem Menfchen. a, 
" Ein Mann’ in Frankreich verfchluckteeine betraͤchtli⸗ 
che Menge Waſſer, welches er durch eine geübte An⸗ 
ſirengung, biß zur Höhe von drey Zus, durch den 
Mund, in Geftalt eines Springbrunneng wieder von 
ſich fprigee. Derjenige Marurforfiher, der ihm dieſe 
Uebung eelichemale vor fi machen lies, merkte an, daß 
das Waffer foer trank, nicht uͤber vier bis fünf Pinten bes 
trug, und dieß war gewiß ſchon was Anfehnliches, denn 
er verfchlufte diefe Portion bisweilen auf einmal, ob 
man gleich von noch flärferen Trinkern Exempel hat. 
Der, wovon ic) vede, 'eilte, den Magen fo bald als. 
möglich wieder zu entledigen. Niemals lies er den Strahl 
Bis zur groͤßten Höhe von vier Fus ohne gewaltſame 
Anftrengung fteigen, denn er preßte den Magen und 
Bauchmuſkeln noch mie den beiden Händen zuſammen, 
die er an den Unterleib anſtemmte, und jedesmal mufte 
der Magen ganz voll feyn, denn der Strahl nahm in 
der Höhe nach dem Verhaͤltniſſe ab, als der Dlagen iees 
ver'ward. Der Mann mußte fih bis an den Unters 
leib oder Gürtel entkleiden, und Feine Hand — 
e19 rx 
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Er ſtutzte anfangs, weil er nur einen, Mechaniſmus an⸗ 
zumenden gewohnt war; einige Verſuche woliten ihm 
nun nicht mehr glücen, endlich ‚aber Half ihm ſei⸗ 
‚ne Fertigkeit Dennoch aus der Sache, und der Beo⸗ 
bachter fand nad) einigen Tagen, daß berfelbe bios mit 
Hülfe der Mufkelkraft des Bang ein Strahl Wafler 
über zwey Fuß hoch Dinaufpreffen konnte. Ohne Zweis 
fel wuͤrde er mit der Zeit feinen Magen zur höhern Sons 
taine haben machen Fünnen. Man weiß doch, daß in 
der menſchlichen Seele und Körper Millionen Faͤhigkei⸗ 
ten bis ietzt ſchlafen, welche der Uebung allein ihre Ges 
burt zu verdanken haben, ‚und ohne dieſe unglaubliche 
Chimaͤren heißen. Nochmepr :folhe Uebungen koͤnnen 
der Anatomie zu folge den Gliedern neues Wachsthum 
und neue, Stärke geben , weil; Die Mufkeln des Magens 
und Alnterleibes durch öfteres Anftrengen einen größern 
Grad von Stärke hekommen. Man; weiß ‚daß. die Mufs 
keln aus Streifen, und Bäden von Faſern beſtehen, 
die Ider Sänge nach ſchief, oder. zirkelrund unterhalb 
dev membranoͤſen Magenhaut laufen, fie haben eben 
den. Bau wie alle andere Muſkeln des Körpers und fie 
koͤnnen mie diefe träge ober lebhaft fpielen, nachdem 
man fie übt, und fie ſich aufferordentlich der Kunft ges 
wmäß zufammenziehen, Der Bauer, vondem hier die 
Rede iſt, war nur noch ein angehender $ehrling in der 
Magenhydraulik, gegen den berühmten Waffertrinfer, 
ber ſich wor Hundert Jahren zu St. Germain öffenelich 
ſehen lies, und deflen Streiche damals viel fern machten, 
Er durchſtreiſte ganz Europa, Freilich würden ſich 
Menfihen, die ſich dieſe brodloſe Kunft angewoͤhnen 
wollten um ihre Geſandheit bringen, Das künftliche, 
und natürliche Erbrechen entkräften, + indeffen hat 
man doch Cpempel und der gedachte Beobachter 
des Wafferfprigers kennt felbft einen. Mann, der fich 
das tägliche Erbrechen dadurch angewoͤhnt, daß er fich 
nach oͤſtern Ueberladungen vor dem Schlafen gehen zum 
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Erbrechen nach Aft der alten römifchen Schwelger reijz⸗ 
te. Jetzo befindet er fic) bei dein täglichen Erbrechen. 
ganz wohl; er ift fleifehig, fett, verdaut fein Mittagss 
effen gut und er weis feir der Zeit von feinem Magens‘ 
driicken. Stufenweiſe Hebung ſcheint alfo auch dieſen 
Mann zu einer ähnlichen Fertigkeit gebracht zu haben, 
Der vorhergedachte Markfhreier von S. Germain 
hies Blafius Manfrede. Sein Anfihlagezerrel vers 
ſprach hundert Pinten Waffer, und ohngeachtet die Muf: 
kelhaut des Magens der Herrſchaft des menfchlichen 
Willens nicht untergeordnet ift, fo verficherte er doch, 
er Eönnediefem Eingeweide als einem Selaven befehlen, 
Aber er hintergieng Die Zuſchauer. Wirklich trank er 
nur etwa vier Pinten Waſſer, aber er ftellte nach dem 
Belreben der Gaffer Springbrunnen von allerlei Hoͤhe, 
mit einer unangeſtrengten Leichtigkeit vor. ua 
+ Manfred machte noch mehrere Kuͤnſte. Erließ ſich ein 
Seau voller eautiede, und funfjehn bis zwanzig kleine 
Glaͤſer reichen, deren Oeffnung flad) waren, "Er trank" 
anfangs: Waffer aus dem Scau eine Doſe von zwei bis 
drei Glaͤſer, fies eine Zwifchenzeit von einer Viertelſtunde 
vorbeiftreichen, nachher tranf er von eben dem Waſſer 
vier und zwanzig Gläfer, und nun lies er drei Arten’ 
von Waſſer, deren jedes eine andre Farbe harte, mit 
Ungeſtuͤm aus feinem Munde fpringenz Die Waſſer 
waren, das erfte rot, Das zweite Zierongelb, und das 
dritte weis. Wenn dies geſchehen war, fo trank er an⸗ 
dere Glaͤſer aus dem Seauundfträlte ſie als klares Waſ⸗ 
fer, als Orangebluͤht, und als Roſenwaſſer und endlich 
als ſehr brennbaren Weingeiſt durch den Mund aus ; be⸗ 
netzte damit ein Tuch, ſteckte es an, und das Schnupftuch 
brannte, ohne zu verbrennen, Heut zu Tage gehört dieſes 
unter die Streiche der Tafchenfpieler, Die Form der Glaͤ⸗ 
ſer, welche doppelt waren, die Art fie im Eimer Waſſer vollzu⸗ 
ſchoͤpfen, und mehrere Handgriffe, machten hier das Blend⸗ 
werk, und der Mechaniſmus war ohne Zweifel durch 
204 vers 
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vtrborgene Heber, wieder, ben ich vom wunderbaren 

Weinfaſſe befchrieben, 

Die Ginfelei bei Seite geſetzt, wende ich mich -zu 

dem wirllich MWunderbaren In diefem zwey Exempeln. 

Das Zufammenziehen der zmei Mägen fooft als fie es 

mollten, beweifet, mag öfterelebung vermag. Sievers 

wandelt fo zu reden die Natur, oder fie verdoppelt ihre 

Keäfte vielfach. ; \ 

Nothwendig muflen fie einen fehr großen Magen 

abenz große Magen können fih Schluker und Trin⸗ 
er dadurch machen, daß fie täglich viel zu fich nehmen, 
denn fie tranken mit einem Male ſuͤnf Pinten. Im Zers 

gliederungeſaale zu Leyden verwahrte man ehedem eis 
nen getrotfneren Magen, in welchen fieben Pinten Waſ⸗ 

fer gingen. Unbillig wäre es hier wie im Rinde und 

andern wiederfäuenden Thieren , vier Magen zu vers 

muthen, denn diefe koͤnnen den Innhalt des Magens nach 

Beheben in die Höhe preſſen, ohne ſich dabey anzuſtren⸗ 

gen; um die roh verfchlufte Speifen nochmals liegend 

zu kaͤuen Mar bey diefen Thieren durch den befondern 
Bau’ eines jeden Magens die Natur verrichter, nehme 
lich, den Krampf des Vergnügens, das leifter eine lan 
ge Uebung durch einen gemaltfamen Zwang uud mie 

Hülfe des Zwergfells. 

Endlich Ponnten die Bauch und Magenmuffeln in 
beyden Erempeln größer als gewöhnlich feyn, und die: 
fer einzige Fall ift ſchon zur Erflärung des Wunder⸗ 
baren hinlänglih. Man feße, daß ihre fleifchige Mems 
bran äufjerft ſtark geweſen, fo konnte ein folches Gewe⸗ 
be vermögend feyn, fi nad) dem Willen des Mannes 
zu richten. Nothwendig werden oftangeftrenare Muſ⸗ 
kelfaſern dicker und ftärfer, und fie Eünnen leicht eine 
ähnliche Wirkung thun, als die Fleifchhaut an der Stirn 
der Menfchen, oder am ganzen Kelle des Elephanten, 
und der Hunde, die fi nach Belieben runzelt, oder 
zufammenziehr, 

Die 


' Bermifchte Verſuche. 385 
Die Maulwurfofalle Fig. 19,20, 21. 
Der Maulwurf graͤbt ſich des Morgens fruͤhe der⸗ 
geſtalt aus der Erde herauf, daß man feine Bewegun⸗ 
gen deutlich fehen kann, verjagt Regenwuͤrmer, wuͤhlt 
dur) feine Mine Gewaͤchſe auf, verdirbt Wiefen und 
Gärten, und wird, wenn man ihn während des Mir 
nirens des Morgens mit der Hand herausgräbt, an 
der Luft jo betaͤubt, als e8 ein Fifch außer: dem Waſſer 
B Gemeiniglic) zieht er im Sande einen Gang, wel- 
er drey oder vier Zoll lang ift, und man kann dein 
Strich des Ganges leicht an der aufgeworfnen Erde 
‚ verfolgen. Tritt man diefen Gang nieder, fo ‚findet 
man ihn nach Verlauf einiger Zeit wieder aufgepflüge. 
Diefe abgemerfte Gewohnheit hat die Fallen veranlaft, 
Man bat deren eine mit Drachſchleifen, welche ſihn 
unterhalb der Erde ergreifen , und eine mit Spießen, 
welche ihn, vermittelſt eines ſchweren Klotzes, durch⸗ 
ſtechen. Eine bequeme Verbeſſerung der Drathſchlei⸗ 
fe, ſo man ohne Schwierigkeit und aller Orten zwi⸗ 
ſchen den Gewaͤchſen anbringen kann, iſt folgende... 
„Die Theile dieſer draͤhternen Falle, find zwey 
Drathſchleifen, welche den Maulmurf ergreifen; zwey 
Scheiden, durch welche fie in den Gang gefchoben- 
werben, und an melche fie ihn fefte anziehen. Eine 
ftählerne Schloßfeder, welche, wenn fie. losſchlaͤgt, 
die Drähter in die Höhe ſtoͤſt. Eine Zunge, fo. den 
Maulwurf aufhebt, ſobald er den niedergesrernen 
Gang wieder aufmwühle. Ein Stellholz, die Feder zu 
fpannen. Ein Streik, woran die Drähter, Fever 
und Stellholz angebunden find. Eine Rolle, wor- 
über der Strick läuft, damit fich der Strick nicht rei⸗ 
ben möge, Endlich ein Pfahl, woran elle diefe Stüde 
befeftige werden, | 
Mon mache biefen Pfahl 3 Fuß lang, 2 Zoll 
breit, Einen Zoll die, fpiger ihn unten fechs Zoll 
lang Feglig zu, meißelt ihn dafelbft in ed zu einem 
Do 5 Loche 
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Loche durch, ſo zwey Zoll ſang, einen halben Zoll breit 
iſt, und von dieſem Loche an macht man den Schlitz 
de, mitten durch den Pfahl, zehn Zoll lang, und 
Ein Vierthel Zoll breit. Einen Fuß höher am Pfahle 
hinauf, von da an gerechnet, wo der Schlik aufhört, 
wird noch ein Loch f, g. ausgemeiffelt, Einen Zoft breit, 
4 Zoll lang. Zu beyben Seiten des untern Loches c d 
macht. man Die Ausfchnitte hi Einen Zoll lang, ein 
Vierthel Zoll tief. Ueber dem untern koche cd ans 
derrhalb Zoll hoch, ſchlaͤgt man mic dem Meiſſel eine 
Kerbe Einen Zoll breit, woran fi) das Stellholz ans. 
klemmt. Die Zunge kift zehntehalb Zoll fang, an= 
derthalb breit, Einen Zoll di, fünf Zoll von dem 
einen Ende ab; man fehneider fie zu beyden Seiten 
ein, und ſpaltet dag eingefehnittite an dem kurzen Ende 
fo ab, daß diefer Schwanz der Zunge noch nicht völlig 
einen halben Zoll breit bleibt. An dieſem ſchmalen 
Theile macht man einen halben Zoll vom Ende, eine. 
Kerbe für das Stellholz, an dem breiten aber nimmt 
man oberwärts das überflüßige Holz ab, damit es fich 
gegen deffen Ende immer mehr und mehrivermindre, 
Bey m, erwa 3 Zollvom Einſchnitte, wird ein Loch 
gebohrer, J 9. 0 
Zu den Scheiben no nimmt man zwey Stücke 
Holz von 7& Zoll Laͤnge, 13 Zoll Breite, Einen Zoff 
Die, man ſchneidet fie Einen Zoll vom Ende zw ber- 
den Geiten Ein Bierthel Zolt tief ein, und haltet das 
eingefchnittne ab, meißelt in jedes einen halben Zoff. 
vom äuffern Rande Das loch p durch, fo viertehalb 
lang und Ein Vierthel Zoll breit. Mit diefem macht 
man im gleicher Laͤnge die Ausſchnitte gg. Da, wo die 
göcher p p durchgehen, macht man unterhalb ebenfalls 
einen Ausſchnitt, wie bey r zu fehen, damit Die Erde, 
die der Maulwurf answirft, daſelbſt Raum babe auss 
zuweichen, weil er wideigenfalls die Falle im Wuͤhlen 
gar aufheben koͤnnte, ehe er noch an die Zunge kommt, 
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Endlich haͤngt man beyde Scheiden durch das Band 


ſzuſanmen, deſſen Einrichtung aus der Figur deut⸗ 
(ih wird. Das Holz muß. indeffen zwifchen den bey⸗ 
den Salzen anderthalb Zoll breit bleiben, damit die 
Löcher p. P., wodurch die Draͤhter geftecft werden, . 
vier Zoll weit von einander bleiben, Das Band. wird 
alsdenn auf die Scheiden aufgefteckt, und beydes vera 
nagelf, Das Stellbolz t ift Einen Zoll breit, vier. 
Zoll ‚lang, an beyden Enden abgefhärst, In der. 
Mitte bohre man ein Loch durch, um den Strick darch⸗ 
zuziehen. Das Stellholz muß nicht zu ſchwach ſeyn/ 
und ſich nicht biegen, wenn die Feder geſpannt wird. 
Seine rechte Laͤnge findet man, wenn man eg in die 
Kerbe des Pfahls und der Zunge mit feinen beyden. 
Spißen einſetztz wenn es die Zunge ‚horizontal hält, 
fo iſt es recht | 
Zu den Schleifen nimmt man Draht, dergleichen. 
die Maͤurer zum Berohren nehmen, oder auch etwas 
ſtaͤrkern. Zu ijeder Schleife gehoͤrt ein Stuͤck, fo 
Einen Fuß, zweh Zoll lang ift, man glühet die Enz 
„ den und windet fie zufammen, indem man etwas von 
dem Einen über dem Grunde ftchen läßt, damit fich 
der. Strick daran erhalten könne und. nicht abgleite.- 
Diefe Schleifen werden etwa 45 Zoll lang, oder et: 
was darüber, und 3 Zoll breit gemacht, - 
. Die Schloßfeder w verfertige der Schlöffer, Sie 
iſt ohne die Windungen ohngefaͤhr vier Zoll lang, und 
hat am Ende ein Loch, das Strick durchzuziehen, und 
anzubindeg, Gie wird an zweyen Baden x befeſtigt, 
die ſich an den Pfahl nageln laſſen. Die Hauptſahe 
koͤmmt darauf an, daß fie weder zu ftart noch zu 
ſchwach ſey. Zu ftark, würde fie die Zunge zu fefte 
anhalten; zu ſchwach, fo würde fie. den Draht nicht 
ſchnell genug in die Höhe fehnellen, fonderlich in ſchwe⸗ 
ver Erde, die der grabende Minirer noch fefter an: 
drückt, Sie ift ſiark genug, wenn man fie a 
| Is 
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Einer Hand bequem uͤber die Haͤlfte in die Hoͤhe heben 
kann. | ae" 
Der Streik y ift eine ganz dünne Seine ober ftars 
fer Dindfaden, von der Dice eines Sackbandes, 
nämlich fechs Fuß lang. Zerlaffee Wachs, und ment 
folches recht heiß ift, fo lege die Seine hinein, daß fie 
fich Rollen ziehe in dem vom Feuer abgehobenen Wach- 
ſe Beym Herausnehmen läßt man das Wachs abs 
troͤpfeln. Mach ver Erfältung ftreicht man die Leine 
mit dem Rüden eines Meffers gejchmeidig, und das 
mit fie nicht anflebe, fo zieher man fie durch einen Fett⸗ 
lappen. Die Urfache des Wichfens ift, damit die Lei⸗ 
ne im Regenwetter nicht kurz und hernach wieder lang 
und fhlaff werde, welches dieſe Falle nicht verträgt, 
Endlich nimmt. man die keine doppelt zuſammen, daß 
die Enden ungleich und eins zwey Fuß, das andre aber 
Bier, Fuß lang fey.ı Von dem Orte y, wo man anges 
fangen fie doppelt zu nehmen, einen Fuß ab, knuͤpft 
man bey z einen Knoten, und fihneidet bey y den 
Strick duch; fo. bat man vier Enden, woran man die 
gemeldete vier Striche anbinden kann. 

‚Die vom Drechfler abgedrehte Rolle ift drei viertel 
Zoll dick, und im Durchſchnitte drei umd 4 Zoll breit, 
an ihrem Umkreiſe aber hat fie eine Hohlkehle. 

Die Sufsmmenfezung der Selle: » Man paffe 
die. Seiten mit ihren beyden Enden, die noch nicht. 
verbunden find, in die Ausfchnitte h, ĩ. des Pfahls A. 
B. ein, bohrt durch fie mitten durch) den Pfahl ein Loch 
gerade durch, ſteckt den Schwanz der Zunge k. durch 
das Loch c. da, Damit das Loch m. auf das gebohrte 
treffe. Nun ſchlaget einen runden hoͤlzernen Nagel 
durch die Scheiden, Pfahl und Zunge, doch daß er 
an der Zungenſtelle nicht zu dick ſey, damit ſich dieſe 
um ihn willig bewege. Sind die Scheiden an den 
Pfahl noch nicht hinlaͤnglich befeſtigt ſo hefte man fie 
außerdem noch mit kurzen eiſernen Naͤgeln daran, wel⸗ 

che 


Vermiſchte Verſuche. 589 
che aber die Zunge nicht treffen muͤſſen. Die Verbin⸗ 
dung mit dem Pfahle zeige Die Figur ©. Man ſeht 
. Die Rolle in das Loch £. g. ein, indem man den Pfahl 
durchbohrt, und ein Stuͤck von dem ſtaͤrkſten Eifen 
drafhe Durch ihn und die Rolle ſteckt, damit ſie 
fih um den Drath bewegen laſſe. n 
Zwiſchen der Rolle und dem langen Schliße mit⸗ 
ten inne, befeſtigt man die Feder der Seite des Pfahls, 
wo der Zungenſchwanz mit der Kerbe herausgeht, fo 
daß die Feder an dem Pfahle fenfrecht Herunterhänge; 
und man nagelt die Ballen auf beyden Seiten mit eis 
fernen Nägeln feite an, denn bindet man die Drath⸗ 
fchleife an den durchſchnittnen Enden des Strids an, 
indem man am Ende einen Knoten macht, und hier⸗ 
auf die Linie um die Windung des Drathes fehlinge, 
und den Knoten durchzieht, welcher hindert, daß die 
Seine nicht durchläuft; das kurze Ende ſteckt man durch 
den Schliß, und denn durch das Loch des Stellhofzes, 
und ſchuͤrzet einen Sinoten vor. Das lange Ende: 
führe man über die Rolle, ſteckt es durch das Loch am 
Ende der Feder, und bindet es gleichfalls Daran an. 
Wenn die Drathſchleifen die Scheiden nicht erreichen, 
ſondern wenigſtens 3 Zoll über derſelben haͤngen blei⸗ 
ben, indem die Feder in der Ruhe iſt, ſo weiß man, 
daß die Feder recht angebunden iſt. Wenn man die 
Feder ſpannt, und das Stellholz anſetzt, und ſich als- 
denn die Draͤther völlig in die Scheiden, bis ans Ge 
winde herein fehieben laſſen, fo ift beydes recht im ſei⸗ 
nen Sager angebunden, So lange diefes nicht zutrift, 
fo muß man ſich Durch das Fürzere oder längere Binden, 
des einen oder mehrerer Theile zu helfen ſuchen, bis 
fich die Serie zufammen paffen, wie Figgur 2 und 3 
zeigt, da die fertige Falle von zween Seiten zu fe 
hen iſt. | 
. Der Gebrauch diefer Falle. Man gebe acht, 
an welcher Stelle der Maulwurf einen frifchen Gang 
. er. - ge⸗ 
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gemacht. Diefen Gang trete man an einem Orte nie: 
der, wo ber Gang ziemlich grade geführt ift, und kei⸗ 
ne Kruͤmmungen macht 3 ſteckt den Pfahl hinein, fo daß 
die Scheiben nebft der Zunge y queer über den Gang 
auf Dem niedergefrerenen Erdboden zu liegen kommen, 
und überall an die Erde wohl anfchlieffen. Man räus 
me unter dem Zungenſchwanze die Erde ein wenig weg, 
damit fich die Zunge ohne Schwierigkeit aufheben laf 
fe. Nun ſtecke man einen dünnen Span durch bie 
Scheiden in die Erde, um den Draͤthſchleifen Platz 
zumachen, und um zu erfahren, ob Steine oder andere 
Hinderungen im Wege liegen; um derentwillen nan 
die Drathfchleifen nicht einfchteben Fonne. Man faſſet 
bie beyde Enden des Stricks, woran bie Schleifen 
gebunden find, mit der rechten Hand, die Feder hebt 
man mit der linfen etwas in die Hohe, und zieht für 
aleich mit der rechten nieder, fo roird man mir der lin⸗ 
fen das Stellholz in die Kerbe des Pfahls, und der 
Zunge einfeßen koͤnnen, um die Feder zu fpannen, 
Schiebt man nun die Dräther durch die Scheiden bis 
arts Gewinde in den Gang ein, fo ift die Falle aufge⸗ 
ſtellt, und es fängt fich der Maulwurf in eine der beye 
den Schleifen, er komme von welcher Seite er wolle, 
wenn er den eingetretenen Gang wieder aufwuͤhlt, 
weil, wenn er die Zunge aufftößt, das Stellholz Hinten 
fren wird, und die gefpannte Feder losſchlaͤgt. Zus 
gleich ergreift eine der Drarhfchleifen den Maulwurf, 
und zieht ihn feft an die Scheide an, daß er Dom Dru⸗ 
cke bald ſterben muß. Mach dem Fange giebt mar. 
den Pfahl auf, Iöfer das Thier aus, und es bleibt das 
Fell zum Pelze ganz, | 
Nach diefem Entwurfe wären dem Maulwurfe 
fchlechterdings alle Mittel zur Flucht abgeſchnitten; 
und dennoch entkommt er bisweilen, wenn der Draht 
den Boden des Ganges nicht völlig erreicht, wofern 
ber Gang zu tief fortläuft, und daher kͤmmt es, daß 
| der 
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der Maulwurf den Drath mit der Naſe in die Hoͤhe 
hebt, und unter der Drachſchleife fortgeht. Bemerke 
man dieſes, ſo ziehet man den Pfahl aus, und ſchar— 
ret uͤber dem Gange, woruͤber die Falle zu liegen kommt 
etwas Erde weg, um die Falle tiefer zu ftellen. Wenn 
die Schleife nicht recht mitten in den Gang herabhängt, 
und dr Maulwurf wegen des Drabtes nicht voreiicken 
kann; fo weicht er nach der Seite aus, bohrt jich einen 
netten Gang, und beruͤhret folglich‘ die Zunge gany 
und gar nicht, Man ſtecke ein Stuͤck Holz in den neu⸗ 
en Gang, laſſe ihn einmal durch den alten bindurch=: 
kriechen, ſtelle die Falle wieder auf, und richte den 
Draht jo, daß er dem Maulwurfe nicht im Wege 
eht, ! Se 
iv Wenn die Erde im Degen fteif geworden, fo hebt. 
fie die Zunge fo früh auf, ehe fich der Maulwurf im 
Drathe befindet, und die Feder kann von der Schleife 
niche ſchnell genug: heraus gezogen werden. Alsdenn: 
zieht ſich der Maulwurf in dem Augenblicke zurucke, 
wenn er merkt, daß ihn etwas ergreifen und fchnellen 
will. Man feharre folglich etwas Erde unter der Zun⸗ 
ge fort, damit zwiſchen der Erde und Zunge ein. Meſ— 
ſerruͤcken dicker Teerer Raum bleibe, damit: die. Erde: 
Platz habe, unter der Zunge anfänglich auszuweichen, 
bis der Maulwurf mit der Naſe unter der Zunge ans 
lange. a 
In gar zu trocknem Wetter wird die Erde zu leicht, 
und zu beweglich; fie giebe unter: der Zunge nach, und 
ift unelaſtiſch. In dieſem Falle mache man unter die. 
Zunge einen Span, der erwas breiter als fie ift, und 
man drückt die Erde unter ihr fefter an, Verbeſſert 
ſich die Sache doch noch nicht, ſo fehiebt man den Span 
mit der hohen Ede, d, i. fenkrecht in den Gang unter 
der Zunge, fo daß det Gang dadurch über die Hälfte 
gefchloffen wird, ſo dag der Maulwurf noch Platz übrig 
behält, den Kopf darunter zu bewegen. Wenn er ſich 
nun 


— 
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nun bemlcht den Span uͤber ſich wegzuſtoſſen, fo loͤ⸗ 
ſet ſich die Zunge aus, ſonderlich wenn man noch im 
Grunde des Ganges ein Steingen eingraͤbt, damit er 
die Erde unter dein Spane nicht wegſcharre, und den 
Gang erweitere. Hier fieht man den Nutzen der Aus⸗ 
fehnitte q. q. an den Scheiden, weil man dadurch ges 
wahr wird , ob der Maulwurf ducchgegangen ohne 
die Zunge aufzuheben; fie werfchaffen ferner der feuch⸗ 
ten. Erde Gelegenheit ; deſto eher auszumeichen. 
Am günftigen ift dem Maulwurfe ein gegrabnes 
lockres Sand, weil es ihm leicht wird, neue Wege zu 
ſuchen, wenn die gewöhnliche Straße durch das Nies, 
hdertreten geſperrt ift. "Man verfichere fid) aber eines 
glücklichen Fanges, wenn der Gang durd) einen harten 
Steig,geführt iſt, fonderlich wenn derfelbe nach einer 
auer hingeht, unter welcher er ein trocknes und fichres 
Lager finder. Eine dergleichen Stelle, liefert oft zwey 
Bis drey Maulwuͤrfe in einem Tage, vornaͤhmlich im 


gulius und Auguft , da die Jungen auf Jagd und das 


Beutemachen mit’ausgehen. Der lodre Erdboden 
iſt alfo beweglich/ Hingegen darf man nur den ‚ganzen 
Gang, fo lang als er durch einen harten Steg geht, 
niedertreten und die Falle an einer neuen Stelle diefes 
Ganges aufſtellen, wenn bie Feder ſchon einmal zu 
frühe losgeſchnellt, und den Maulwurf erſchreckt 


2 | 
Die eigentliche Minirzeit ift ben Sonnenaufgang, 
denn gegen neun Uhr, hierauf Die Mittagsftunde, denn 
die Zeit wenn die Sonne den Ort des Ganges zu be 
fcheinen aufhört, die Jungen aber Fehren fi) an die 
türkifche Geberftunden. “Im Sommer jagt der Mauls 
wurf Regenwuͤrmer, welche fich zur Regenzeit in der 
Oberfläche der Erde Luftloͤcher machen, da die Erde 
vorm Regen verſtopft iſt. Hier macht fie der Maul- 
wurf durch fein Gewuͤhl unruhig, denn man darf nur 
hie und da ‚einen Stab in die Erde floßen, und hin 
—— und 
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und her bewegen, ſogleich fluͤchten die Regenwuͤrmer 
auf die Erde hinauf. Das leiſe Ohr zieht den Maul⸗ 
wurf an den Ort, wo ſie ſich Luft graben, und er zieht 
fie mit der breiten Hand und dem Munde zu ſich her⸗ 
ab, Inkaltem und trocknem Wetter leben die Regen⸗ 
wiürmer tiefer in der Erde. Die Urſache ſeiner Mine 
iſt alſo theils die Jagd, theils um feinen Kanal mie 
Luft zu verforgen, damit er nicht erflide, Darüber 
aber ſtuͤrzt er den Gaͤrtnern ihre Gewächfe um. Alg- 
denn räume man die aufgeworfne Erde, zwiſchen zween 
Haufen forf, laſſe den Communicationsgang, zwiſchen 
beyden ungeſtoͤhrt, werfe die ausgegrabne- Erde wieder 
* und ſtelle die Falle einen halben Fuß tief im Loche 
Die gemeine ſympathetiſche Tinte nach Borells 
— Formul. an 
Peter Sorell war der erfte, der: dieſelbe bekannt 
machte. Er lernte diefer magifchen Fluͤßigkeit, welche 
fo gar durch-eine nicht zu dicke Wand wirkt, von. eie 
nem Aporhefer zu Montpellier, gegen andere Kunſt⸗ 
ſtuͤcke. Nachher befchrieb Tachenins diefen. Procefp; 
des Borells feiner ift folgender, unser dem Titel, deg 
magnetifchen in der Ferne wirfenden Waſſers. 
Man löfche lebendigen Kalk in gemeinem MWaffer, 
und werfe während des Loͤſchens Auripigment ins Wafe 
fer, welches einen ganzen Tag in warmer Afche ſtehen 
bleibt. Man ſeihe es durch, und verwahre es in 
wohl verftopftem-Ölafe. Hierauf laſſe man Goldglaͤt⸗ 
te, ſo zerſtoßen iſt, mit Eſſig anderthalb Stunden lang, 
in einem kupfernen Gefäße ſieden, und ſeihe es eben⸗ 
falls durch Löfchpappier, und verwahre «8. in feſtver⸗ 
ſchloßnem Glaſe. - Schreibt man mit. diefem Effige, 
und einer neuen Feder, fo bleibt die getrocknete Schrift 
unfichtbar, fie wird aber fehmarz, wenn man ein Brert 
und viel Pappier Darüber legt, und dag Kalkwaſſer 
Hallens Magie II. 3, Pp dar 
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daruͤber bringt, deſſen fauler ungeſunder Geruch die 
Durchwitterung hervorbringt. Unter dem Nahmen eiz 
ner ſimpathetiſchen Tinte, koͤmmt ſie in des le Mort 
coll. chym. Leydenſ. vom Jahre 1684 zuerſt vor. 


Die Gewohnheit der pappiernen Fenſter. 

FSelibien meldet in feinem Commentar über dem 
Dlin, daß man fehon zu feiner Zeit de i.gegen 1490 in 
Sstalien die runden Glasſcheiben in die Fenſter einzu— 
feßen gewohnt geweſen. Man fieht noch diefe Rund— 
feheiben, Cives auf franzöfifch in den Fenftern altvaͤtri⸗ 
feher Gebäude, in Bley eingefege, Im Jahre 1350 
ftieg der Lurus der Baukunſt in Frankreich fo weit, daß 
die Kirchen Glasfenfter zu haben verlangten. Vor 
diefen Glasfenftern hatte man die Namen mit weisge— 
fortnen Horne, dünngefthabfen federn, gelten Paps 
piere, Sraueneife u. f. f. ausgefüllt, Sie hielten aber 
nicht den Regen wie das Ölas ab, Ehedem feßte marı 
zu Parisvor die Glasfenſter noch pappierne, jetzo ſieht 
man fie bey den Kupferftechern, Zeichnern und Mah— 
lern; fie machen ein gleichmäßig vertheiltes Licht, und 
halten die Meugierde der Borbengehenden ab. Um 
ſich aber auch ſelbſt einmal auf der Straße umfehen zu 
‚konnen, ſetzte man eine Reihe Gläfer ins Pappier, 
und dadurch eigneten fich die Glaſer auch die Pappiers 
fenfter, als Eigenthum zu. Man nahm vorzüglich 
Druckpappier Dazu, weil es nicht geleimt ift, und gerne 
Del in ſich ſaugt. Noch bedient fich die große Seis 
denmanufactur zu tion blos der Pappierfenfter, weil 
Glasſcheiben wellenformig, oder Doch blendend das Ta: 
geslicht, und gebrochne Farbenlichter reflectiren. 

Um Pappierfenfter zu machen, muß das Pappier 
etwa acht Linien größer zugefchniften werden, als ber 
Rame im Sichten groß ift, um es daran anzuffeben, 
Die gerade gefchnirtne Bggen werden auf einem Tuche 
Doppelt gelegt, und mit einem ſehr zarten Lumpen, 

ben 
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den man in reines Waſſer taucht, ſanft eingenetzt, und 
der Stoß ſolcher Pappiere wird mit einem Brette und 
Gewichte beſchwert. Großer Sonnenſchein, rauhe 
Winterluft trocknet die Mitte der Bogen zu geſchwinde 
aus, ſie ſchrumpfen ein, und der Rand zerreiſt. Der 
Herbſt iſt alſo die beſte Zeit, oder auch ein bewoͤlkter, 
Fühler Sommertag. Der Kleiſter iſt feiner hollaͤnd⸗ 
ſcher Leim, der erſt Tag uͤber eingeweicht, und denn 
gelinde gefocht, umgeruͤhrt, und warm mit einem klei⸗ 
nen, Eine Linie breiten Borſtenpinſel auf den Ramen, 
von unten hinauf getragen wird, um den genetzten 
Bogen einen nach den andern, mit den Fingern, doch 
ohne große Spannung anzuſtreichen; indem man den 
Bogen zwiſchen den zwey Fingerſpitzen in beyden Haͤn⸗ 
den haͤlt, und das andre Ende fluͤchtig zwiſchen die 
Lippen nimmt. Alles muß langſam trocknen. Recht 
trocken uͤberfaͤhrt man das Pappier mit einem zarten 
Lappen der in Nelkenoͤl getaucht iſt, fluͤchtig. Es 
riecht gut und haͤlt den Wind ab. Nachher ſtreicht man 

elinde geſchmolznen weißen Hammeltalch, mit einem 

appen uͤber einer Kohlenpfanne; oder halb Wachs, 
halb Unſchlitt gelinde uͤber. Alle dieſe Pappierfenſter 
dauerten blos Ein Jahr lang, fie bekamen Loͤcher, man 
fuͤhrte alfo die verbleyte und verfüttete Glasfenfter 
ein‘, welche fich waſchen und fäubern lafjen, 
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Erſte Kupfertafel. 


itgur. 1. Die leiter einer electriſchen Mafchine, 
mit der Bligfeheibe, um den gefchlängelten Gang 
des eleetriſchen Lichtes, des Abends zu zeigen. 

Sig. 2. Das Eentralfeuer an der Bligfcheibe. Das 
neben fiehf man bey a an Hafen, um Electris 
firfcheiben abzuraͤndeln. we 

gig. 3. Ein Glas zur Wafferhofe. h 

Sig. 4. Gefaͤs, zur Verferfigung- der firen Luft, 
und Mineralwaſſer. J 

Sig. 5. und 6. Die magnetiſche Stroͤmung ſichtbar 

zu machen. 

; Zweyte Kupfertafel, 

Sig. 7. Bahrds Sparofen für die Küche von 
vorne, | 

Sig. 8. Profil feiner Länge, 

Sig. 9 Profil der Breite, | 

Sig. 10. Grundriß des Bahrdſchen Kochofens. 

Sig. ıı. Aufriß von der Seite. 

Sig. 12. Der Roſt; nebſt einigen andern Theifen 
DIE | . A 


4 Dritte Rupfertafel. . 
$ig. 13. Ein andrer Kochofen , von vorne, und der 
einen Seite, 
Fig. 174. Der dazu gehörige eiferne Roft, 
Sig. 135. Derfelbe von hinten, und der andern Seite, 
—— Derſelbe von untenher zu ſehen, mit den 
yden Roͤſten unter den Kochlöchern a, b. | 


vBlern 
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Brlerte Kupfertafe. N") 
Sig. 17. Eine andre Art Kochofen. / 
gig. 18. Der verbeflerte Stubenofen. 


Sig. 19. 20. 21. Die Maulwurfsfalle, mit ihren 
einzelnen Stüden, — 


Fuͤnfte Kupfertafel. 

Fig. 22. Das Plaquafein, oder kleine Schale von 
Bley, oder. Kupfer, zu den geriebnen Glasmahler⸗ 
farben...  _ | | 

‚aNapf,. s' ' 

b. Pinfel. - —— J 
Fig. 23. Runde Kupferſcheibe zum Reiben der mes 
talliſchen Farben 
a, Scheibe. | 
b ſtaͤhlerner Laͤuffe. mr 
Sig. 24. Borftenpinfel, aus erlichen Borften des 
wilden Schweins, die zufanmen gebunden find =, 
und am hölzernen Stiele b befeftige, der fic) mit 
einer. ftumpfen Spiße endigt. nr 

Sig. 235. Pinfel von Eichhörngen , im Federkiele, 
und hölzernen Stiele 

Fig. 26. Der Befen von Eichhörngenhaar, fo Feder⸗ 

- Fiele b befeftigen, zwiſchen denen der hölzerne Stiel 
ſteckt. | 

Sig. 27. Topf von Porcelan 2, mit dem Hänfel b, 
zum geriebnen Silber und Decker. 

Sig. 28. Die Oderbürfte, von wilden Schweinsbor- 
fien; den Oder nach der eingeſchmolznen Mähle 

 ven.abzufegen. — 

Sig. 29. Kleines Sieb von Seide, um die, im fur 
pfernen Mörfer, Fig. 30. a, und fupfernem Stoͤ— 
fel b geftoßne Ölasfarben zu fieben. - 

Sig. 31. Der zur Verglafung, und Derfertigung 
der Farben beftimmte 

Fig. 32. Ofen des Vicil. 

2, Ofenmauer E 
Pp 3 b. Thuͤ⸗ 
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b. Thüre zur Achern 

c. Grundgemwölbe, fo den ganzen Ofen trägt. 

d. Bewegliche Kuppel, deren IPenaung ein Erde 

| deckel verſtopft. 
Sig. 33. Durchſchnitt des Ofens; der mit feinem 
Ziegel verfehen ift 

a. Wände. 

b. Untergemölbe. 

c. Thuͤre des Afchenbebälters. 

d. Roft, theilt den Untertheil des Ofens in zwey 
gleiche Theile. 

e. Tiegel, im Stande der Operation, 

f. Obere Defnung des Ofens. 

g. irrdne Kuppel, nebft 
h. ihrer Oefnung. 
i, Schorftein. Bon außen belegt man die Ofen⸗ 
waͤnde mit eiſernen Baͤndern. 
si 34. Tiegel. 
Seceechſte Kupfertafel. 
Sig. 38, Des Vicil Schmelzofen, die Mahlereyen 
ins Glas einzufehmelzen, 

a, Dfenmauern, | 

b. Untergewoͤlbe. 

e. erfte Thuͤre von Eſſenblech ‚ fo mit dem Boden 
Des Afchenbehälters fehnurgerade gebt. 

d. zweyte Thüre von Eifenbleh, fo miten uns 
ter dem Gitter wagerecht gebt, 

e. eine dritte Thuͤre von Eifenblech, fo an der 
einen Seite durch Bänder mit doppelten Zus 
gen, an einer zweyten Thüre g, und an der 
andern Seite durch Klinken an einer driften 
Thuͤre k befeftige ift. | 

. b. Das Thürgen zu den Berfuchen. 

i, legte Thüre im Obertheile, deren Fuß mit dem 
Bitter wagerecht liegt. DerOfen hat drey Gitter, 
oder Roͤſte; einen zwiſchen d und c, einen 
zwiſchen f. und d, und den dristen zwiſchene 
und e e —— 
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k. Rauchfang, unter dem der Ofen ſteht. 
1. Fallthuͤre, Ventil, wodurch man die Farben, 
und Flammenhoͤhe beobachtet. | 
m. Schorfteinröhre, a 
n. Platte von Eifenblech, fo gros, um die Thuͤ⸗ 
ven cd eih und ĩ zuzudecken. 
Sig. 36. Durchfchnitt diefes Schmelzofens. 
aa Mauren. | | 
b. Untergewoͤlbe. | 
c. erfte Kammer hat einen Roſt. 
d. von Gitterwerk. 
Sig. 37. feine Einfügung in b. b. 
Sig. 38. Die zweyte Kammer bat am Oberfuße ein 
- Gitter von drey Stangen; 
a a, obre Mauermwerf. 
bb. Die drey Stangen, 
c. Stelle der Thüre. 
+4. Eifenband | — RA 
Sig. 39. eiferne Ramen mit allen vier Thüren abcd. 
aef. Die Kinnbinden diefer Thüren 
bdeg. Angeln, im Stüde. | 
© zeigen fich die Zahlen 1. 2. 3. die drey Thuͤ⸗ 
| ven, die in den Namen gebören. . 
Sig. 40. Bon Eifenblech gefchlagne Pfanne zu den 
Glastafeln in die man die Farben einſchmelzt. 
a. Pfanne mit eiſernen Baͤndern. 
b. Kleine Loch zu den Verſuchen. 
c. Pfannendeckel mit gutem Schluſſe. 


| Siebente Kupfertafel. 
Sig. 42. Seffel zum Silhouetiren. 
SIG. 43. Verzerrung zu finden am Kegel. 
Sig. 44. Werkzeug die verzerrte Bilder auf den Ku 
gel zu zeichnen. Gi 


Sig, 45. Raͤthſelhaftes Perſpectiv. 


Pp4 Achte 
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Achte Tafel. 


Fig. 46. Neuſeelaͤndſche Flachspflanze. 

Fig. 47. Neuſeelaͤndſche Art, der kuͤnſtlich geſchnit— 
ne Stiel iſt von Holz, zwölf Zoll lang. Die 
‚Slinge iſt ein ſcharfgemachtes Stuͤck grüner 
Talkſtein. 

Fig. 48. Kriegstrompete aus einer Muſchel, mit eis 
nem hoͤlzernen Mundſtuͤcke, und Stoͤpſel von 
Matte verſehen, daß fein Staub hineinfalle, von 

Neaäuſeeland. 


sig. 49. Ein Steritkolbe aus Malikolo, einer der 


neuen hebridifthen Inſeln. 

bie in. Fig. 42. vorkommende Flachspflange ift phor- 
mium tenax Linnaei, die einen langen, feften, 
wie Geide glänzenden Flachs giebt, und unſern 
fächfernen Hausmüttern fehr willkommen feyn 
würde, wenn man fie in Europa einführen wollte, 


‚Sig. 50. Auf den neuen Hebriden ein Endcherner 


Puß , den man in der Nafe trägt. 

Sig. 51. Ein Speer, über 20 Fuß lang, auf den 
neuen Hebriden. 

Sig. 52. Ein Würfriemen, durch den die Spieße, 
auf Tanna geworfen werden. 


Neunte Tafel. 


Sig, 5 3, Die electrifche Kanone, 
Sig. 54. Mörfer, electrifche Bomben zumerfen, nebft 
einzelnen Stuͤck. 


Fig. 55, Die Waſchmaſchine, zue Hausmäfche, 


$ig. 36, Höletner Zirkel, Ovale zu zeichnen, 
abced. die vier Geiten des Kreuzes, 
de. Die zwey Schrauben, 
f. Lnial. 
g. Bleyſtift. 
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